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Sehr herabgefeste Preife. 


Von den fruͤhern Jahrgaͤngen der Urania ſind die fuͤr 
1815, 1817—4, 1826 - 29 noch zu erhalten, und ber 
Berleger erbietet fi), fo weit der dazu beftimmte Vor: 
rath reiht, Sedem, der von diefen 13 Sahrgängen me: 
nioftend 10 auf einmal nimmt, den Sahrgang zu dem 
ungemein billigen Preife von acht Grofhen (fehsunds 
dreißig Kreuzer Nhein.), einzelne Sahrgänge aber zu 
dem ebenfalls fehr herabgefesten Preife von zwoͤlf Gro: 
fhen (vierundfunfzig Kreuzer Rhein.) abzulaffen. Die 
Bildniffe von Shakſpeare, Ernft Schulze, Göthe, Tieck, 
Böttiger, Canova, Sean Paul, Scott, Thorwaldfen, 
Wilhelm Müller, Uhland, Galderon, Kurt Sprengel, 
Baggeſen (lestere 3 nicht aud der Urania) Eoften in 
erlefenen Abdruͤcken in ur. 4 jedes acht Groſchen 


(fehsunddreißig Kreuzer Rheiniſch). 


Ale Buchhandlungen in und außer Deutſchland find 
in Stand gefegt, ſowol die Urania ald die Bildniffe zu 
diefen Preifen zu liefern. 
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Urania. 


Taſchenbuch 


auf 


das Jahr 1830. 


Mit ſieben Kupfern. 


ö — — ü —— — — — 
keipzig: 
s. A. Brockhaus. 





1830, 
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Sechs 
Darſtellungen zu Buͤrger's Gedichten 
nad 


Zeichnungen von ©, Opiz. 


1. Die Weiber von Meinsberg. 


Ein junges Weibchen Lobefan, 
Seit geftern erſt getrauet, 
Gibt einen Elugen Einfall an, 
Der alles Volk erbauet; 
Den ihr, fofern ifr anders wollt, 
Belahen und beflatfchen follt. 


Zur Zeit der ftillen Mitternacht, 
Die ſchoͤnſte Ambaffade 
Bon Weibern fich ins Lager macht, 
Und bettelt dort um Gnade. 
Sie bettelt fanft, fie bettelt füß, 
Grhält doch aber nichts, als dies: 


„Die Weiber folten Abzug han, 
Mit ihren beften Schägen, 
Was übrig bliebe, wollte man 
Zerhauen und zerfeßen.’’ 
Mit der Capitulation 
Schleicht die Gefandfchaft trüb’ davon. 
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Drauf, ald der Morgen bricht hervor, 
Gebt Achtung! Was gefciehet ? 
Es öffnet fi das naͤchſte Thor, 
Und jedes Weibchen ziehet, 
Mit ihrem Männchen ſchwer im Sad, 
So wahr id) lebe! Huckepack — 


Mand) Hofſchranz fuchte zwar fofort 
Das Kniffchen zu vereiteln; Ä 
Doch Konrad fprah: „Ein Kaiferwort 
Soll man nicht drehn- noch beuteln. 

Da bravo! rief er, bravo fo! 

Meint unfte Frau es auch nur fol’ ꝛc. 
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Und wehren will, zur Linken oder Rechten, 
Eins auszutraben, Strauß und Kranz zu flechten, 
Das laßt hier ein und aus zum Ohr dort wehn! 
Laßt, Bruͤderchen, die alte Strunſel gehn! 

Nur Kinder mag alſo ihr Laufzaum ſchuͤrzen! 
Was thut's, ob wir ’mal ſtolpern oder ſtuͤrzen? 


XIV 


3. Der Ritter und fein Liebchen. 





Ein Ritter ritt einft in den Krieg, 
Und als er feinen Hengft beftieg, 
Umfing ihn fein fein’s Liebchen: 
geb’ wohl, du Herzensbübchen! 
Leb' wohl! Viel Heil und Gieg! 


Komm fein bald wieder heim ins Land, 
Daß uns umfchling’ ein fchönres Band, 
As Band von Gold und Geide, 
Ein Band aus Luft und Freude, 
Gewirkt von Prieſterhand!“ — 


„„Ho ho!, Kam’ ich auch wieder hier, 
Du Naͤrrchen du, was hülf es dir? 
Magſt meinen Zrieb zwar mweiden ; 
Allein dein Band aus Freuden 
Behagt mit nichten mir.“ — 


„D weh! fo mweib’ ich deiner Trieb', 
Und willft doch, falfcher Herzensdieb, 
Ins Ehband dich nicht fügen! 
Warum mich denn betruͤgen, 
Treuloſer Unſchuldsdieb?“ 


„„Ho ho! du Naͤrrchen, welch ein Wahn! 
Was ich that, Haft du mit gethan. 
Kein Schloß hab’ ich erbrochen, 
Wann ich Fam anzupochen, 
So war ſchon aufgethan.““ — 


Digitized by Google 





FT. Sroder Pr Pu 


—— ar 


PL 


’ 
⸗ 


Hehe 


5 
22 


i ( 
LIE: 


«Se 


OR MEDLEO 


#- 


——— 


ZB 


r 


XV 


„O weh! So trugit du das im Sinn? 
Was fchmeichelteft du mir um's Kinn ? 
Was mußteft du die Krone, 

So zu Betrug und Hohne, 
Mir aus den Loden ziehn?“ — 


„„Ho bo! Süngft flog in jenem Hain 
Ein Eirres Zäubchen zu mir ein. 
Hätt’ ich es nicht gefangen, 
So müßten mir entgangen 
Verftand und Sinnen fein.’ — 


Drauf ritt der Ritter hopfafa! 
Und ſtrich fein Liebchen trallala! 
Sein Liebchen fah ihn reiten, 
Und hörte noch von weiten 
Sein Laden ha ha ha! — — 


Traut, Mädchen, leichten Rittern nicht! 
Mand) Ritter ift ein Böſewicht. 
Sie Löffeln wohl und wandern 
Bon Einer zu der Andern, 
Und freien Keine nid. 


XVI 


4. Robert. 


m 


Sch war wohl recht ein Springinsfeld 
Sn meinen Sünglingstagen; 
und that nichts Lieber auf der Welt, 
Als reiten, filhen, jagen. 


Einft zogen meine Streiferein, — 
Weiß nicht, auf weldhe Weife? 

Doch war es recht, ala follt’ es fein, — 
Mid ab von meinem Gleife. 


Da fah ich übern grünen Zaun, 
Im lichten Frühlingsgarten, 
Ein Mädchen, roficht anzufchaun, 
Der Schwefterblumen warten. 


Ein Mädchen, fo von Angeficht, 
Bon Stirn und Augenftrahlen, 
Bon Wuchs und Wefen, läßt fich nicht 
Beichreiben und nicht malen. 


Ich freundlich hin, fie freundlich her, 
Mir mußten beib’ uns grüßen, 
Wir fragten nit, wohin, woher? 
Noch minder, wie wir hießen? 


Sie Thmüdte grün und roth ben Hut, 
Brach Früchte mir vom Stengel, 
Und war fo liebli, war fo gut, 
So himmlifh, wie ein Engel! 
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Doch wußt id) nicht, was tief aus mir 
So ſeufzte, ſo erbebte, 

Und, unter Drud und Kuͤſſen, ihr 

Was vorzumweinen ftrebte. 


Sc Eonnte weder her noch hin, 
Nicht weg, nod) zu ihr kommen; 
Aud) lag's nicht anders mir im. Sinn, 
Als wär’ mir was genommen. 


Mic duͤnkt', ich haͤtt' ihr taufendviel, 
Weiß Gott all was? zu jagen; 
Doc konnt’ ih, welch ein Bauberfpiel! 
Nicht eine Sylbe ‚wagen. 


Sie fragt! dw: Seller Unfgulb: Wese 
Was ich wohl von ihr wollte? 
Ah, Liebe!xief ich, als mirs naß 
Bon beiden Wangen vollte. 


Sie aber ſchlug den dunkeln Blick 
Zum ſchoͤnen Buſen nieder 
Und ich, verfchlichterr, floh zurüd, 
Und fand fie noch nicht wieder! — 


Mie konnte wohl dies eine Wort, 
Dies Wörtchen fie betrüben? — 
O blöber Zunge! wärft du bort, 
Waͤrſt du doch dort geblieben! 


IauosR * unI1I% 
ISO TH 3% 
> IHM 30 211m IRIER 
i mu Kan ut Ma 


uam ne Arız nt Vom 
IN 32% Fr 


XV 


5. Der Hund aus der Pfennigfchenke. 


Es ging, was ‚Ernfes, zu beftellem; > ı 
Ein Wandrer feinen ftillen Gang, . 1. 
Als auf ihn los ein Hund, mit Bellen 
und Raffelm vieles; Halsbandſchellen, 
Aus einer Pfennigfchente:fprang: » © 
Er, ohne: Stock und Stein zu. heben, 
Mod) font fi) mitsihm abzugeben," 
Hub ruhig weiter Fuß und Stab, 

und Klifftlaff! Neß vom Larmen ab, 

Des Wegs katı’auchimit Rohr und Degen, 

Flink, wohlgemuth, Ted und perwegen, 
Ein Herrchen Krauskopf her fpazierf. 
Kliffklaff jest an, und hoch tuſchitt 
Haͤlt von dem’ Hunde fih das Herrchen... . - 
Und Herrchen Krauskopf ift ein Närrchen; 
Fängt mit dem Klaffer Händel an, 
Greift fir nad) Steinen in die Runde 
Und ſchleudert, was es fchleudern Tann, 
und flucht und prügelt nad) dem Hunde. 
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Der Köther Enirrfcht in jeden Stein, 
Zerrt bald an meines Herrchens Rode, 
*Bald an dem Degen, bald am Stode, 
Beißt endlich gar ihm in das Bein, 

‚ Und belt fo wüthig, daß mit Haufen 
Die Nahbarn alle, groß und Klein, 
Zu Fenftern- und zu Sihüren laufen, 
Die Buben Elatfhen und juchhein, 
Und hegen gar noch, obendrein. 

Nun fing ſich's Herrchen an zu ſchaͤmen, 
Umfonft fo fehr ſich abzumühn. 

Es mußte ſachtchen ſich bequemen, 
Um dem Halloh ſich zu entziehn, 
Wohl fürbaß feinen Weg zu nehmen 
Und einzufteden Hohn und Schmad). 
Denn alle Straßenbuben gafften, 

Und alle Klaffconforten Elafften 

Nod weit zum Dorf hinaus ihm nad). 


Dies Fabelchen führt, Gold im Munde: 
MWeiht aus dem Recenſentenhunde.. 


Xx 
— 6. Liebeszauber, 

Mädel, ſchau' mir ns Serge! 
Schelmenauge, blinzle nit! et 
Mädel, merke, was id) fage! . 
Gib Befcheid auf meine Frage! 
Holla, body mir ins Gefihtt | 
Scelmenauge, blinzle-nidt! . . 


Bift nicht haͤßlich, das ift wahr! 
Aeuglein haft du, blau und Far; 
Stirn und Näshen, Mund und Wangen 
Dürfen wohl ihr Lob verlangen. 
Reizend, Liebchen, das ift wahr, .. 
Reizend bift du offenbar. 


Aber reigend her und hin! -. 
Bilt ja doch’ nicht: Kaiſerin; zn 
Nicht die. Kaiferin der Schönen. 

Mer wird dich von Allen Erönen ? 
KReizend her und reizend hin! 

Biel noch fehlt zur Kaiferin! 


Hundert Schönen ſicherlich, 
Hundert, hundert fänden ſich, 
Die vor Eifer würden lobern, 
Did) vor's MWettgericht zu fodern. 
Hundert Schönen fänden ſich; 
Hundert fiegten über dich. 
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Dennoch hegft du Kaiferrecht 
Ueber deinen treuen Knecht, 
Kaiferrecht in feinem Herzen, 

Bald zu Wonne, bald zu Schmerzen. 
Tod und Leben, Kaiſerrecht, 
Nimmt von dir der treue Knecht! 


Hundert ift wohl große Zahl; 
Aber, Liebehen, laß einmal, 
Laß es Hunderttaufend wagen, 
Did von Thron und Reich zu jagen! 
Hunderttaufend! Welche Zahl! 
Sie verlören allzumal. 


Schelmenauge, Schelmenmund, 
Sieh mid an und thu' mir’s Fund! 
He, warum bift du die Meine? 
Du allein und anders Keine? 

Sieh mich an und thu' mir’s Fund, 
Schelmenauge, Schelmenmund ! 


Sinnig forſch' id) auf und ab: 
Was fo ganz bir hin mid gab? — 
Ha! durch Nichts mich fo zu zwingen, 
Geht nicht zu mit rechten Dingen; 
Zaubermädel, auf und ab, 

Sprich, wo ift dein Zauberftab ? 
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Der Deutſche in Liffabon. 


J. jenem Lande, welches in neuſter Zeit durch 
den Bruderzwiſt ſeiner Beherrſcher ein Gegenſtand 
der Aufmerkſamkeit fuͤr das ganze uͤbrige Europa 
geworden, langte im Fruͤhling des Jahres 1758 
ein junger beutfcher Savalier an, den eine befon: 
dere Luft am Reifen in fremde Länder zog. Graf 

Hildemar war ber einzige Erbe anfehnliher Be: 
figungen in einer der blühendften Provinzen bes 
beutfchen Vaterlandes. Ein Vortheil, zu welhem 
die gütige Natur eine gewinnende Geftalt und eis 
nen lebhaften, für alles Gute und Schöne regen 
Geiſt gefellt hatte, der durch eine forgfam gelei- 
tete Erziehung hinlänglid) ausgebildet war, um fols 
her ihm durch Geburt und Glüd zu Theil geworb: 
nen Gaben fich heiter bewußt und mit dem Vor—⸗ 
faß vertraut zu werben, fie auf die befte Weife 
zu genießen. Die kürzlich erlangte Muͤndigkeit ers 
öffnete ihm hiezu ein weites und reiches Feld, und 
fo befhloß er, zuerft einem Verlangen, das er feit 
feiner Kindheit in fi getragen, Genüge zu thun 
und die Welt durch Reifen Tennen zu lernen. 

1* 


+ Der Deutfhe in Liſſabon. 


Er hatte bereits Deutſchland durchzogen und 
lange zu Paris verweilt, damals die Hochſchule 
feiner Bildung und guten Geſchmacks. Darauf, 
uͤberſaͤttigt einigermaßen von dem Reiz erkuͤnſtelter 
Lebensgenuͤſſe und dem Einerlei einer faſt zur 
Carikatur getriebnen Verfeinerung, hatte er ſich 
nach Spanien gewendet, welches, derzeit ſeltner als 
das diesſeitige Nachbarland von deutſchen Reiſenden 
beſucht, ihm eine groͤßere Ausbeute des Neuen und 
Bemerkenswerthen zu verſprechen ſchien, bis zuletzt 
das naͤmliche unerſaͤttliche Verlangen ihn nad) Por: 
tugal trieb, jener Krone auf bem Haupte der Jung: 
frau Europa, auf. weldhe in ben geographifchen 
Lehrftunden feiner SKnabenjahre des Kofmeifters 

Singer, als auf den Wohnſitz aller Segnungen 
eines milden Himmels und überfchwenglich reicher 
Natur pflegte hinzudeuten. 

Wohl mochte es foldhen in ber Seele des jun- 
gen Mannes früh aufgenommenen Borftellungen 
zuzufchreiben fein, wenn er mit phantaftifchem 
Verlangen ſich fehnte den Boden diefes Landes zu 
betreten, weldes dem jugendlichen Sinn in jenem 
zauberhaften Farbenſchimmer erjchien, worin er fo 
gern das Ferne, Unbekannte auszumalen pflegt. 
Auch der Drang eines tiefen und Traftvollen Ge: 
müthes, welches ihm angeboren, verſprach fich ganz 
andere Genüffe und Befriedigungen, als ihm un- 
ter den verkünftelten Kranzofen und den büfter: 
ftolzgen Spaniern hatten zu Theil werden wollen, 
in einem Lande, deflen ruhmvolle Vergangenheit 
fo oft ein Gegenftand der Bewunderung für ben 
leicht angeregten Süngling gewefen war. Die 
nämliche innre Stimme wollte dann auch in Stun: 
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den, wo fein verlangendes Herz unbefriedigt ge: 
blieben war, ihm beglüdende Weiffagungen von 
füdlihem Liebesgluͤck zuflüftern, und er glaubte 
eben nicht ihr mistrauen zu dürfen, denn nod) 
hatte überall feine Perfönlichkeit die ausgezeichne: 
ten Erfcheinungen jedes Kreifes und Gefchlechts 
angezogen und ihm befreundet. 

Wollte nun gleich bei näherer Erfahrung gar 
Vieles von dem, was er fand, nit zu bdiefen 
glänzenden Bildern paflen, fo fühlte er doch mit 
innigem Behagen ſich von ber milden Luft des 
Südens, deren in Spanien fo brüdende Schwüle 
bier der Haud) des Dceans auf’d erquidlichfte lin— 
dert, angeweht, von feinen Düften umhaucht und ° 
die Ahnungen erfüllt, welche von einer in ewiger 
Frühlings » Zugend blühenden Natur, in glücklichen 
Träumen an ihm vorüber gegangen waren. 

Und um bie lieblihe Zäufhung nicht allzu: 
früh zu flören, befchloß er, vorerft fich ganz allein 
an bie Natur zu halten, und jene conventionellen 
Schritte, womit er bisher immer den Aufenthalt 
in großen Städten angefangen, aufzufparen, bis 
die Umftände, oder eignes Verlangen fie erfordern 
- würden; vor allem aber ſich von der Sphäre bes 
Hofes und der fogenannten großen Welt fern zu 
halten, und fo in hehaglicher Unthätigkeit zu er⸗ 
warten, was das Leben ihm hier bringen, ober 
wohin feine Wogen ihn tragen würden. 

So war er denn bereits einige Wochen in 
Liſſabon gewefen, ohne einige Bekanntſchaft ger 
macht, noch das Verlangen danach lebhaft empfun: 
ben zu haben. — Die ſchoͤnen Umgebungen ber 
Hauptftadt in täglichen Wanderungen ZU durch⸗ 


6 Der Deutſche in Liſſabon. 


ſtreifen ward eu nicht müde; vor allem aber was 
ren es jene reizenden Lufthaine, welche faft vom 
Fuße der Gebirge von Eintra, bis ganz in bie 
Nähe der Stadt fich erfireden und ben reichten 
Wechſel anmuthiger Ruheplaͤtze und großartiger 
Anfihten darbieten, welche ihn befonders anzogen. 
Hier reihen fich zahllofe Landhäufer, in der Landes 
ſprache Quinta’ genannt, aneinander, und fchauen 
unter dem bichten Schattendady immergrüner Ei— 
hen und Kaftanien freundlich hervor, und niebliche 
Anpflanzungen von Bäumen und Strauhgewächfen, 
die das Nordland nur aus Treibhäufern Kennt, 
Springbrunnen und plätfchernde Cascaden zieren 
die meift engen Räume dieſer artigen Anfiedelun: 
gen, welcde die Erholungspläge und einen großen 
Zheil des Jahrs hindurd der, Aufenthalt der wohl: 
habenden und müßigen Großftäbter find. 

Doch führte die Laune unfers Deutfchen ihn 
zum oͤftern noch über den Bezirk diefer Landhäufer 
hinaus und tiefer in die Wildniß diefer herrlichen, 
obfhon von Kunft wie Eultur gleich fehr verabs 
fäumten Reviere, und es gefiel ihm, ſich unter 
dem Walten biefer fo milden als reichen Natur, 
und unberührt von dem Zreiben der Menfchenwelt 
um ihn ber, eine Welt der Idylle zu "erträumen, 
wo ber Menfh, der Erde noch nit Herr und 
mit der Natur im Bunde, ein harmlos genießen: 
des Leben in ungetrübter Ruhe zum Ziele führt. 

Einft hatte eine Ähnliche Wanderung, unter 
ähnlichen Phantafien ihn weiter als gewöhnlich 
verlodt, und er fahe fich zulegt von einer Einfam: 
keit umfangen, bie er freilich nicht Tieblicher und 

ftiller fi zu denten vermodt hätte, wobei aber 
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doch ber Umftand, fih von dem belebten Theil 
diefer Gegend ziemlich weit entfernt zu haben, ihn 
endlich erinnerte, auf den Ruͤckweg bedacht zu fein. 
Er ward jest gewahr, daß er denfelben verloren 
hatte und auf dem Rüden einer hohen und fteilen 
Terraſſe wandle, von welcher mehrere Wege wald: 
einwärts führten, die wohl früher Eünftlich mod: 
ten angelegt gewefen fein, jest aber fo vernach— 
Läffigt und von der üppigen Vegetation diefer Ge: 
genden uͤberwachſen waren, daß ihm unmöglich 
blieb, zu unterfcheiden, aus weldhem er herabge: 
kommen. 

Da toͤnten ploͤtzlich ganz aus der Naͤhe Lau— 
tenklaͤnge in ſein Ohr, von einer reinen und vollen 
Frauenſtimme in einzelnen gehaltnen Accorden be— 
gleitet. Veranlaſſung genug, den Wandrer zum 
Stilleſtehen zu bewegen und den Wunſch in ihm 
zu erregen, den Toͤnen, die ſich alsbald wieder— 
holten, nachzugehen. So nahe quoll der Laut aus 
den Gebuͤſchen hervor! Unmoͤglich konnte es ſchwer 
ſein, den Ort zu erreichen, woher er kam, und zu 
welch reizendem Abenteuer, dergleichen er laͤngſt 
ſchon vom Zufall gehofft, konnte die Entdeckung 
der einſamen Sängerin nicht führen! — Gleich— 
wohl zeigte ſich das fo leicht nicht ausfuͤhrbar, als 
ed gefchienen. _ Die hohe und fteile Terraſſenwand, 
dicht mit den Stadelpflanzen der Aloen und ameri-⸗ 
Eanifchen Feigen bewachſen, geftattete Kein Herab— 
fteigen in den niedriger liegenden Raum, aus wel: 
dem die Töne hinauf zu dringen fchienen, und dev, 
fo viel die emporftrebenden Wipfei dicht belaubter 
Bäume erkennen ließen, zu einer Gartenanlage 
gehören mußte. Ä 
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So im vergeblihen Beftreben, einen hinab: 
führenden Weg zu entbeden, hin und ber gezogen, 
gelangte Hildemar plößlich zu einer Gtelle, beren 
überrafchender Zauber ihn eine Zeitlang wie feft ge: 
bannt hielt. Die Bäume und Gebüfche öffneten 
fi, hier gleich einer weiten Pforte, um eine Aus: 
fiht zu gewähren, die nicht entzücender gedacht 
werden konnte. Im weiten Halbfreis zeigte fich 
die Stadt, wie fie amphitheatralifch ſich auf mehre⸗ 
ren Hügeln erhebt, mit ihren unzähligen Kuppeln 
und Binnen, vom Abendfchein der ſchon tiefer ftehen- 
den Sonne vergoldet. Näher behnte ſich der Kranz 
lieblichee Quinta’s, die wie Blumenfelche aus dem 
dichten Grün der Gärten und Wälder hervortauch— 
ten, und den Horizont begrenzte ber helle Wafler: 
fpiegel des Tejo, von zahllofen Fahrzeugen belebt, 
- welche die fchimmernde Flut in allen Richtungen 
durchfcehnitten. Unſer Wandrer ftand in den Anblid - 
verloren, als plöglich die Klänge, welche ihn hieher 
gelockt, wie dicht unter feinen Füßen laut werbend, 
feinen Blick nad unten lenkten, und er gewahr 
warb, baß bie ſich unten fanft und wellenförmig 
abfenfende Felöterrafje zu einer reizenden Garten: 
anlage benutzt worden war. Gerade unter ber 
Stelle, wo er fi befand, bildete diefelbe einen 
freien, von 3iergefträudyen, aus denen fchlante Pal: 
men emporftrebten, umgebnen Plab. In ber Mitte 
deffelben befand ſich ein Waſſerbecken, aus welchem 
eine Zritonen = Gruppe ihre Strahlen emporfchickte, 
die mit dem Duft hoher Zuberofen und arabifcher 
Sasminftauden ihre Kühlung mifchten. Zwei breite 
Doppelalleen von Orangen, &itronen und Granat: 
bäumen fchienen den übrigen Raum des Gartens 
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zu burchfchneiden und zu dem Haufe hinabzuführen, 
weldes man tiefer unten, unter dichten Schatten 
hervorſchimmern fah. 

Nicht lange auch, fo trat aus einer Myrthen: 
laube nahe am Baffin eine Dame hervor und 
wandelte langfamen Schrittes, obwohl mit dem 
Ruͤcken gegen Hildemar gewendet, dem Wafferbedien 
zu. Es war eine fchlanfe Geftalt, von edeln und 
blühenden Formen, deren Kleidung fowohl Reichs 
thum und vornehme Gewöhnung, als aud) häusliche 
Einſamkeit anzubeuten fhien. Ein zarter gold: 
durchwirkter indifcher Muslin umfloß in reichen als 
ten den edeln Wuchs. Kine Fülle glänzend fchwars 
zer Locken fchwebte, ohne den zierlichen Halbfchleier, 
der fonft in diefem Lande üblich, um einen blenden— 
den Naden und war, von ſchmalen Goldbändern 
gehalten, mit geſchmackvoller Nachläffigkeit am 

Scheitel befeftigt. In den fchön geformten Armen 
ruhte die Laute, welcher leicht, und wie im unbe: 
wußten Gedankenſpiele berührt, von Zeit zu Zeit 
leife Klänge entfchwebten. 

So wandelte fie zwifchen den Blumengehegen 
langfam hin, bis zu einer Stelle, wo ber female 
Bad), in welchen das Waffer des Springbrunneng 
abfloß, feinen Weg nad) dem Abhang der Zerraffe 
nahm, von wo es in mehrern kleinen Cascaden nad) 
dem untern Theil bes Gartens ficy verlor. Hier 
mit finnig geſenktem Haupt verweilend, blieb fie in 
ernfter Betrachtung ftehen, während der Laute all: 
mählig geordnete Klänge entſchwebten, die zuletzt 
ein Lied begleiteten, welches, augenfcheinlich der 
Stimmung des Augenblids entftammend, in der 
Elang = und blumenvollen Sprache, in der es ertoͤnte, 
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auf lieblihe, zum Herzen dringende Weife fanfte 
Schwermuth und eine phantafievolle Zodesfehn: 
ſucht ausdrüdte. Die Sängerin, welde gewiß auch 
die Dichterin der rührenden Strophen war, hatte 
fi) dabei dem Horchenden mehr zugewendet, und 
wie fie das Angeficht bei den legten Worten in an— 
dächtiger Rührung emporrichtete, zeigte fich ihm ein 
reines, edelfchönes Profil, und die ganze Geftalt 
mit der Laute in den ſanft gehobenen Armen erfchien 
ihm wie die Mufe fanfter dichterifcher Klage. Cs 
lag etwas Befremdendes und Gonderbares für ihn 
in der Erfcheinung wie in bem Gefange, denn wenn 
dergleichen fchwermüthige Empfindungen bei einer 
jungen und veizenden Dame, welde mitten im 
Schooße einer reihen und heitern Natur, von der 
Fülle Schöner Lebensgüter umgeben fchien — etwas 
Ungewöhnliches hatten, fo war dies noch mehr bei 
der Art und Weife, biefelben auszudrüden, ber 
Gall, welche von einer hohen Geiftesreife und tiefem, 
obwohl mildem Gefühl zeugte, und bie Neugier 
des einfamen Wandlers, fie in der Nähe zu fehen, 
noch höher ſpannte. — Indeſſen fchien biefelbe 
doch für jest unbefriedigt bleiben zu müffen, denn 
die Dame flug gleich barauf einen Seitenweg ein, 
welcher fie bald feinen Blicden entzog. Ein Herab: 
fteigen aber in den Garten war nicht ausführbar, 
indem, wie er jest gewahr ward, die Spitzen eines 
hohen und flarken Eifengitters, welche zwifchen den 
Stachelgewaͤchſen hinaufftarrten, jeden Verſuch ber 
Art abwehrten. | 

So blieb denn nichts zu thun übrig, als für 
diefes Mal den Ruͤckweg aufzufuhen. Wie eifrig 
er aber auch in den nädftfolgenden Tagen ſich muͤ— 
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hete, jenem Garten abermals zu nahen, es wollte 
ihm nicht damit gelingen, fo gut er aud) die Ge— 
gend und naͤchſte Umgebung fich glaubte gemerkt zu 
haben. Zu viele der Pfabe führten an der wal: 
digen Bergterraffe hinauf, als daß es leicht geweſen 
wäre, den rechten zu finden, und er mußte fich 
bald überzeugen, daß fein Bemühen vergeblich fei. 

Die Eleine Begebenheit hatte indeß plöglich 
feinem träumerifhen Hange zur Einfamfeit ein 
Ende gemadjt und das Verlangen angeregt, einige 
Bekanntſchaften zu fuhen, zu weldem Ende er ſich 
zuerft in das Haus eines Wechslers begab, an 
welchen feine Papiere und Empfehlungsſchreiben 
lauteten. 

Zu jener Zeit gab es in Portugal eine Menge 
Familien, urfprünglich jüdifcher Abftammung. Bei 
ben häufigen Vertreibungen diefes Voͤlkerſtammes 
aus Spanien hatten viele derfelben fih nad) Portu— 
gal geflüchtet, wo ihnen zu bleiben vergönnt ward, 
im Fall fie fi dazu verftanden, ſich taufen zu laf- 
fen. Man nahm es jedoch mit diefer freilich un: 
erläßlihen Bedingung nicht allzugenau, und über: 
fah es, daß die Reichern und Vornehmern diefes 
Volkes fich zwar der Ceremonie unterwarfen, heim= 
li aber dem alten Glauben und angeftammten Ge: 
bräudyen anhingen und fo eine Claſſe bildeten, 
welche in Liffabon unter dem Namen der neuen Chris: 
ften eine bedeutende Anzahl der Einwohner und 
zwar der reichſten unter ihnen in fid faßte. Der 
Portugiefe ift überhaupt zur Zoleranz in Religions: 
fahen weit mehr geneigt, als der duͤſtre fanatiihe 
Spanier, und war gleich zu jener Zeit bis auf unfre 
Tage eine höhere Aufklärung bes Geiftes hier nod) 
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eben fo wenig als in dem Nachbarlande heimifch 
geworden, fo war doch jene größere Freiheit dort 
nicht weniger ein Refultat des leichten und fröhli: 
hen Nationalcharakters, als zugleich eine noth— 
wendige Folge des häufigen Verkehrs mit Auslän: 
bern aller Nationen, welcher in der Cage und den 
Handelsverhältniffen des Landes begründet iſt. 
Leiht mochte daher die Regierung eine Nahficht 
üben, deren Mangel das Land unüberfehbarer Vor: 
theile beraubt haben würde, und nur, wenn für 
nöthig erachtet wurde, der Anhäufung von Reid: 
thümern unter dem verfolgten Voͤlkerſtamme einiger: 
maßen Einhalt zu thun, warb eine Unterfuchung in 
Glaubensſachen gegen fie angeordnet, welche große 
Summen in die Staatscaffen leitete und meiftens 
Alles ließ, wie es zuvor geweſen war. 

Ruben El Menho, der Wechsler, an welden 
Hildemar's Adreffen lauteten, gehörte dieſer Claffe 
an, und war durch feine großen Reihthümer, durch 
die wichtigen Dienfte, welche er mit benfelben öfter 
dem Staate geleiftet, und daraus hervorgehenden 
vornehmen Verbindungen ber angefehenfte darunter. 
Schon fein Bater hatte in Portugal den chriftlichen 
Glauben angenommen, und obgleid) die weithin ver: 
zweigten Gefchäfte Ruben genöthigt hatten, feine 
Zugendjahre theils in Holland, theils in den außer: 
europäifchen Eolonien der Portugiefen zuzubringen, 
fo war er doch fpäterhin nach Liffabon zurüdigekehrt, 
die. väterlichen Gefdäfte zu übernehmen und mit 
ihnen alle fo eben beruͤhrten Verhältniffe fortzufüh: 
ren. — Bu ihm begab ſich Hildemar, und fchon 
ber erfte Schritt in das große, glänzend eingerichtete 
Wohnhaus gab einen Begriff von dem Reichthum 
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des Hausherren, obgleich berfelbe nicht felbft gegen- 
wärtig war, fondern fich auf feinem Landhaus außer 
halb der Stadt befand, wo er ben größten Theil 
des Jahres zu wohnen pflegte. Eine namhafte An: 
zahl von Gehülfen deutete die große Ausdehnung 
des Gefhäfts nicht minder an, als jene gewicht: 
volle, den Werth der Zeit bezeichnende Kürze in 
der Behandlung der mercantilifchen Angelegenheiten, 
und Hildemar war kaum in feinen Gafthof wieder 
zurüdgefehrt, als eine Einladung zum Mittagss 
mahle auf der Quinta des reihen Wechslers an ihn 
erfolgte. Es war, was er wünfchte, und mit ver: 
gnügliher Erwartung fah er zur beflimmten Zeit 
die glänzende Equipage bes Feftgebers vor feinem 
Gafthofe anlangen, ihn nad) dem Landhaufe hinaus: 
zuführen. Doch wie fehr fand er fi überrafcht, 
als er, dafelbft angelangt, ſich bei den erften Schrit- 
ten überzeugte, er befinde fih in dem nämlichen 
Garten, in welchen er von jener Höhe aus geblickt 
und den er fpäterhin fo emfig geſucht hatte. Nicht 
lange au, fo trat aus jener Allee von Orangen: 
und Granatbäumen ein würbevolleer Greis ihm 
entgegen, dem ein anderer reichgekleideter Mann 
zur Seite ging. Der Erftere, ſich ihm fofort als 
Wirth vom Haufe darftellend, zeigte fih als einen 
Mann von feiner Bildung und Weltfitte und der 
ed gewohnt ift mit Perfonen von hohem Stande 
umzugehen, ja wohl felbft fi ihnen gleich zu ftel: 
len. — Bald darauf öffneten ſich die Thüren eines 
großen, reich und geſchmackvoll verzierten Gemachs, 
in welchem mehrere Perjfonen bereits verfammelt 
waren. | 

Hildemar überflog mit neugierigen Blicken den 
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Kreis der Anmwefenden, und mußte mit denfelben 
bei einer Dame verweilen, welche alle mit Theil: 
nahme umringt hatten und bie gleichwohl an Schön: 
beit und edelm Anftand eine Fremde inmitten die: 
fes Kreifes alltäglicher, unerfreuliher Geftalten 
war, — indem er in berfelben auf den erften 
Blick feine Unbekannte zu erkennen glaubte. Zwar 
bildete heute die Pracht ihres Anzugs einen leb— 
haften Gegenfas zu ber geſchmackvollen Einfad)- 
heit, worin er fie zuerft gefehen, aber der ſchwere 
Seidenftoff, fo wenig als der Glanz der Qu: 
welen, welde um Bruft und Hals und in den 
dunkeln Locken funfelten, vermodten die edle An: 
muth zu erdrüden, welche fie vor allen hier an— 
wefenden Frauen auszeichnete, noch den Ausdrud 
fanft wehmüthiger Trauer in Geftalt und Haltung 
zu mindern, woburd fie Hildemarn im erften 
Augenbli wieder EZenntlih ward, El Menbo, 
feinen Gaſt an der Hand führend, fohritt jest mit 
ihm dur) den Kreis ber Anwefenden, und fid) 
jener Dame vertraulidy nähernd, fagte er in fran— 
zöfifher Spradhe und mit leichtem Scherz: „Ich 
glaube, Xeria, bir ein Vergnügen zu machen, ins 
dem ich dir in dem Grafen Bildemar einen deut: 
ſchen Cavalier vorſtelle;“ und hierauf ſich wieder 
zu dieſem wendend, ſetzt' er hinzu: „Meine Toch— 
ter, mein Herr, iſt eine große Goͤnnerin Ihrer 
Nation, und ich glaube daher nicht beſſer fuͤr Sie 
ſorgen zu koͤnnen, als wenn ich es ihr uͤberlaſſe, 
Sie dem Kreiſe der hier anweſenden Damen vor: 
zuſtellen.“ Der fchönen Xeria Blicke hätten wäh: 
rend dem mit finnig ernftem Ausdruck auf dem 
Fremden geruht, fie erfüllte darauf die ihr vom 
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Vater aufgegebene Pfliht mit allem Anſtande 
eines in der großen Welt erzogenen Frauenzim— 


mers, und Hildemar, indem er bie Namen und : 


Zitel einiger anwefenden Marquifinnen und Gen: 
hora’s erfuhr, hatte Gelegenheit zu bemerken, 
wie fehr die ſchoͤne Juͤdin fie alle an Reiz und 
Anmuth fowohl, als an Feinheit und liebenswür: 
digem Benehmen übertreffe. 

Da öffnete ſich plöslid die Thüre und eine 
jugendliche Geftalt hüpfte herein, die, ben zierlichen 
Halbichleier der portugiefifhen Damen auf graziöfe 
Weiſe zurüchwerfend, ein Angeficht zeigte, fo hold 
und jugendlih frifh, daß felbft Xeria's ernite 
Schönheit nit vermochte feinem Liebreiz Eintrag 
zu thun. Sie näherte ſich raſch der Zochter bes 
Hauſes, und einander mit Innigkeit umfchlingend, 
wechfelten Beide einige flüchtig leife Worte, wor: 
auf die Neuangefommene fich einer Altlihen Dame 
nahete, welche allem Anfcyein nad) die Vornehmfte 
der Gefellichaft war, deren Hand fie, indem fie 
-auf anmuthvolle Weife das Knie vor ihr beugte, 
mit allem Ausdrud der Ehrerbietung an ihre 
Lippen 309. So herzgewinnend aber aud) hierbei 
die feelenvollen Augen zu ihr auffchauten und fo 
unwiderſtehlich Hildemarn das Lächeln duͤnkte, 
welches, von zwei holden Wangengrübcdhen ver: 
Thönt, das ganze blühende Gefiht übergoß, To 
vermochte dies alles doch nicht den Ernft der 
Dame zu mildern, noch einen Strahl der Güte 
und des Wohlmollens auf ihre ſtrengen Züge zu 
locken. Sie ftieß in rauhem Zon einige herrifche 
Worte gegen die arme Kleine aus, worauf biefe 
beſchaͤmt aufitand und hinter mehrern Ältern Da: 
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men Platz nahm, wo alsbald einer der jüngern 
Gavaliere aus der Gefellfhaft fi) nahete und fie 
mit Lebhaftigkeit zu unterhalten fuchte, welches in: 
deß von dem lieblihen Mädchen ziemlich einylbig 
eriviedert ward, 

Man ging darauf zur Tafel, die in einem 
Schönen offenen Saal gedeckt war, zwiſchen beffen 
Säulen Rofen:, Sasmin= und Dleanderfträucde ein 
natürliches Gitter bildeten, das, den Sonnenftrah: 
len wehrend, den innern Raum mit duftiger Kühlung 
erfüllte. Die Tafel war reidy bedeckt mit koſtbaren 
Geräthen aller Art, weldhe von dem Reichthum 
des Hausheren und einer Prunkſucht zeugten, die 
unter feinen Standesgenofjen in dieſem Lande fonft 
nicht pflegte angetroffen zu werben. Erlef’ne Spei— 
fen aller Art machten das Mahl aus, ebler Mein 
perlte in dem hellen Kriftal der Gefäße und bie 
berrlichften Früchte der füdlichen Zone zierten, zwei 
Sinne zugleich erfreuend, den Nachtiſch. Aber 
trotz alledem ſchien der Frohſinn der Verſammlung 
fern bleiben zu wollen. Der Wirth des Hauſes, an 
der Seite eines ernſten Mannes, des Gemahls jener 
unholden Dame, figend, unterhielt ſich mit diefem 
in halblautem, fehr eifrigem Gefprädh, das dem 
Ausdruck von Unwillen nad), welcher dabei von 
Zeit zu Beit ihre Züge verfinfterte, nicht eben er: 
freulicher Art fein mochte. Der übrige Zheil der 
Geſellfchaft führte zwar eine allgemeinere und leb: 
haftere Unterhaltung, doch eben fo wenig erheitern: 
der Natur, denn alle fchienen um die Wette bemüht, 
fih in Aeußerungen des Mismuthes und der Unzus 
friedenheit zu erſchoͤpfen, die theils die befondere 
Lage eines Jeden, eben fo oft aber auch, Öffentliche 
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Angelegenheiten betrafen, und nicht felten, in Be: 
ziehung auf lestere, in bitteren, laut ausgefproches 
nen Zadel übergingen, welcher dann-aber gewöhnlich 
vor einem ernften Blick und leifem Kopffchütteln des 
Hausherren oder des neben ihm fißenden Mannes 
verftummte. 

Es war bies aber eine Zeit, in welcher bie 
“ Unzufriedenheit des hohen portugiefifchen Adels und 
bes Handelsſtandes mit der Regierung König So: 
ſephs des I. und feines erften Minifters und Günft: 
lings, bes Grafen Sarvalho d'Oeyras, der unter 
dem fpäter eriworbenen Namen des Marquis von 
Pombal in der Gefhichte Portugals berühmt ge: 
worden ift, einen fehr hohen Grad erreicht hatte, 
. und uneradıtet der. Strenge, womit der Letztere 

gegen Unruhftifter verfuhr, und feiner fchwer zu 
täufchenden Wachfamfeit, fich in jenen Kreifen ganz 
unverhohlen ausſprach. : 

Allzu zerftörend hatte der geniale Staats: 
mann, ber mit Träftiger Hand einen tiefgefunfenen 
Staat wieder zu feiner frühern Würde und Gelbft- 
ftändigfeit zu erheben trachtete, an dem Bau alter 
Vorrechte und Privilegien gerüttelt, allzu gewalt: 
ſam bem Zreiben der Willkuͤhr und Habſucht Ein: 
halt gethan, ald daß felbft unter den Gutgefinnten 
im Reiche fich nicht manche Stimme des Tadels 
gegen ihn und feine Verfahrungsart hätte erheben 
follen; um wie viel mehr mußte died nicht der Fall 
fein, da unter den portugiefifchen Großen: fi) nicht 
gar viele befanden, die hochherzig genug geweſen 
wären, bem Nutzen bes Ganzen die eignen Vortheile 
und angeflammten Rechte aufzuopfern. Faſt allge: 
mein waren baher Haß und Abneigung gegen den 
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Minifter verbreitet, und wurden, wie gefährlich 
dies auch zu fein fchien, weit öfter laut, als die 
unerbittlihe Strenge, womit er gegen diejenigen 
verfuhr, welde in Verdacht kamen, den Saamen 
der Empörung ausftreuen zu wollen, hätte vermu— 
then laffen. Denn jener mächtige Orden, der zur 
Zeit feiner Bluͤthe eine fo einflußreihe Rolle in den 
Regierungen derjenigen Länder, wo er verbreitet 
war, gejpielt, wußte, obgleid; felbft ein Gegenftand 
von Deyras Haffe und insgeheim von ihm bereits 
dem Untergange geweiht, die Unzufriebenen heim: 
lich zu fchügen und durch den Töniglichen Beicht: 
vater, den Jefuiten Pater Malagrida, mandjes Uns 
gewitter über ihren Häuptern hinweg zu leiten. 

; So modte es denn wohl gefchehen, daß, in 
verderblihe Sicherheit eingewiegt, manche von ih⸗ 
nen allzuleicht laut werden ließen, wovon ihre Her: 
zen erfüllt waren, und dies um fo eher, wenn fie, 
wie in Rubens Haufe, gewiß waren, fich im Kreife 
folcher Perfonen zu befinden, welche burch Ueberein: 
ſtimmung der Gefinnungen und Anfichten fidy mit 
ihnen in einem, wenn auch nicht beſchworenen, doch 
ftil empfundenen Bunde befanden. 

Graf Hildemar hatte fich der Zeit noch wenig 
um bie politifhe Lage derjenigen Länder, bie er 
bereifte, befümmert. Zufrieden mit ber Regierung 
und Berfaflung feines Waterlandes, waren bie andrer 
Länder ihm um fo gleichgültiger geblieben, als dag 
Intereſſe an Gegenftänden der Art zu jener Zeit übers 
haupt bei weitem nicht fo allgemein verbreitet war, 
als in der unfrigen, und feine Sugend und perfön: 
liche Lage ihn weit eher geneigt machten, harmlofen 
Lebensgenuß zu ſuchen, als fich mit der Erforfchung 
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und Beurtheilung von Staatsangelegenheiten zu 
befaſſen und fie mit näherer Theilnahme zu ver: 
folgen. Er hörte daher alle Reden, die um ihn 
her laut wurden, obwohl nicht ohne innere Ver: 
wunberung, doch mit völliger Gleichgültigfeit an, 
und würde fich jeder Einmifchung darein enthalten 
haben, auch wenn feine Aufmerkfamfeit durch) feine 
Tiſchnachbarinnen zu beiden Geiten weniger lebhaft 
wäre befchäftigt worden; denn, hatte man entiwe- 
der hiedurch abfichtlich feine Aufmerkſamkeit von 
dem, was gefprochen wurde, ablenken wollen, oder 
war es eine befondere, ihm als Fremden ertiefene 
Gunft, er fand feinen Platz neben der ſchoͤnen Zodj- 
ter vom Haufe und der lieblihen jungen Dame, 
die, wie er fpäter erfuhr, fich) Donna Maria de Za- 
vora nannte und eine, Nichte des Marquis diefes 
Namens, jenes Mannes von ernftem Anfehn, und 
überdies eine elternlofe, von ihm und feiner Ges 
mahlin aufgenommene Waife war. — 

Hatte er nun gleich alle Urſache, mit ſolcher ihm 
erwiefenen Artigkeit zufrieden zu fein, jo mußte er 
doch bald gewahr werden, daß er davon nicht werde 
£önnen auf die von ihm gedachte Weile Vortheil 
ziehen, denn die fchöne Xeria blieb für ben Wig und 
die Unterhaltung, womit er alö ein in ber beften 
Geſellſchaft von Paris gebildeter Cavalier ſich ihr 
angenehm zu zeigen fuchte, ziemlich unzugänglich, 
ein ftiller, obwohl milder Ernft ſprach aus ihren 
Zügen und gab ihnen, verbunden mit dem fanften 
melodifhen Klang ihrer Stimme, jenen elegifchen 
Ausdrud, der als ein charakteriftifcher Zug ihres 
Weſens ihm fehon bei ihrem frühern Anblick aufge: 
fallen war. Donna Maria aber en viel zu fehr 
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eine Tochter unverfünftelter Natur, als daß nicht 
jenes Spiel bes Witzes und der galanten Scherze, 
welche die Würze der Unterhaltung eines artigen 
Mannes der damaligen Zeit ausmadıten, ihr größ: 
tentheils hätten follen unverftändlicy bleiben, ob: 
fhon aus ihren feelenvollen Augen ein lebendiges 
Mohlgefallen an dem jchönen fein gebildeten Dann 
ihm entgegenftrahlte und aus bem beweglichen Spiel 
ihrer holden Mienen ſprach. | 

Verwundert, daß es ihm fo gar nicht gelingen 
wollte, der ernften Nachbarin ein Lächeln abzuge: 
winnen, oder fie in eine fortgefeste Unterhaltung zu 
ziehen, hub Hildemar zulegt nicht ohne einigen An⸗ 
flug von Empfindlichkeit an: „Euer Herr Vater, 
Donna Zeria,: ftellte mic) Euch als eine Gönnerin 
meiner Nation vor; wie kommt es doch, daß Ihr 
mich, wie es fcheint, fo wenig wollt an folder Gunft 
Theil nehmen, ober derfelben froh werden laſſen?“ 

„Verzeihet, Senhor, erwieberte fie, bie wenige 
Gefhicklichkeit eines unerfahrnen Mäbchend, einen 
vielgereiften Fremden gut zu unterhalten. Was 
aber , feste fie mit feinem Lächeln hinzu, jenen 
erften Punkt betrifft, jo muß ich freilich geftehen, 
daß ich, feit ich das Vergnügen habe, an Eurer Seite 
Ju figen, mich verfucht gefunden, jene Aeußerung 
meines Vaters für einen Irrthum, Euch aber für 
einen Sranzofen zu halten.’ - 

Hildemar, ungewiß, wie er diefe Worte zu neh: 
men habe, fchwieg einige Augenblicke, fie aber fuhr 
fort: | 

„Man hat mir gefagt, daß man Männern 
Eurer Nation nichts Schmeichelhafteres fagen Eön- 
ne, ald daß man fie nicht für Deutfche halte. Un— 
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möglich aber Tann ich glauben, daß unter einem fo 
ebeln und hochherzigen Wolke eine foldhe Gefin- 
nung Eönne herrfchend fein, und längft war eg mein 
lebhaftefter Wunfch, hierüber einmal von einem 
Deutſchen felbft belehrt zu werben 

„Ich danke Euh, Donna Xeria, entgegnete 
Hildemar, im Namen meiner Nation für Eure gute 
Meinung von berfelben, und freue mic), fie in biefem 
Stüd beftätigen zu Tönnen. Und wenn aud) oft, 
denn Beſcheidenheit ift ein Grundzug des beutfchen 
Charakters — meine Landsleute in der Anerfennt: 
niß der Vorzüge andrer Völker — ein wenig allzu: 
weit gehen follten, fo fehlt doch viel, daß jene Ue— 
bertreibung, fände fie auch je zuweilen ftatt, all: 
gemein fein follte.e — Wie aber, erlaubt mir, 
Ihöne Donna, die Frage, kommen wir Deutfche zu | 
dem Slüd, in einem fo weit entfernten Lande von 
einee Gönnerin, bie uns jede Nation beneiden 
müßte, fo fchmeichelhaft als gütig beurtheilt zu 
werden?‘ 

„Meine Mutter, Tautete die Antwort, war 
eine Deutfche, von einem edeln, mit den Wiffen- 
Ihaften vertrauten Vater gebildet. Meine Eltern 
lebten zu Anfang ihrer Ehe in Holland, von wo bie 
Gefchäftsverhältniffe des Vaters ihn nach Paraguai 
verfeßten, bis er fpäterhin fich hier niederließ. Uns 
ter allen diefen Veränderungen des Aufenthalts aber 
bewahrte meine Mutter eine ftete Anhänglichkeit an 
ihr Vaterland und faft enthufiaftifche Vorliebe für 
alles Deutfche, welche, ftatt durch die Zeit gefchwächt 
zu werden, vielmehr mit den Jahren zuzunehmen 
Ihien, und ſich auf mid, die ich das Gluͤck genof, 
von ihr erzogen zu werben, vererbte.“ 
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Ein Wölfen mwehmüthiger Erinnerung be: 
fhattete bei biefen Worten Xeria’s Angeſicht, und 
die Langen dunfeln Wimpern tauchten in den feuchten 
Schimmer einer ſich verbergenden Thräne. Die reis 
zende Maria aber neigte ſich mit einem ihr fehr 
artig ftehenden Unwillen zu dem Fremden und 
flüfterte: 

„Es ift gar nicht Schön von Euch, mein Herr, 
daß Ihr meine Freundin an vergangene Dinge er: 
innert. Ihr glaubt gar nit, wie leicht da 
Schmerzliches berührt wird, und wie lange in die: 
fem zartbefaiteten Gemüth die Töne der Wehmuth - 
nachklingen, noch wie fehr ihre Leicht zu erfchüte 
ternde Gefundheit darunter leidet.“ 

„Vergebt e8 mir, Donna Maria, ermwieberte 
der Graf, und zeigt mir, wenn ich Euch bitten 
darf, auf welche Weife es mir gelingen mag, Eure 
Sreundin fortan. auf angemefjenere Weife zu unter- 
halten.’ 

Sie lächelte ihn mit Engelöfreundlichkeit an, 
indem fie fagte: „Laßt mich nur machen! Nie— 
mand verfteht fo gut als ich die Kunft, meine 
&Zeria zu erheitern und die trüben Wolfen von 
diefer lieben Stirne zu verſcheuchen“; und hiermit 
fi zu der Freundin wendend, gelang es ihr auch 
fofort durch allerlei munteres Geplauder bald wie— 
ber ein Lächeln. auf die Züge derfelben zu Locken, 
welches, wenn auch nit dem Frohſinn, doc wer 
nigftens der Theilnahme und dem innigften Wohl: 
gefallen an dem holdfeligen Kinde anzugehören - 
ſchien. 

Wirklich auch waͤr' es unmoͤglich geweſen, 
ihren ſuͤß ſchmeichelnden Scherzen und verfuͤhre⸗ 
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riſchem Muthwillen zu wiberftehen. Es war bie 
harmloſe Fröhlichkeit eines Findlichen Sinnes, welche 
fih nur zu zeigen braudt, um zu gefallen; aber 
fie zeigte fi hier mit einer Innigkeit gepaart, 
die jedes Herz rühren mußte, und von einer Ans 
muth begleitet, wogegen die erfünftelte Grazie, 
welcher Hildemar in den Salons bewunderter Pa— 
riferinnen oftmals gehuldigt, ihm puppenhaft und 
lächerlich erfchiens und noch war das Mahl nicht 
beendet, als er fih von dem Weſen dieſes rei: 
zenden Mädchens auf weit ernftlichere Weife, als 
er bis dahin für möglich gehalten, angezogen, von 
“ ihrer liebliden, in vollfter Jugendfriſche eben ent: 
falteten Schönheit bezaubert fühlte. | 

Zwei junge Männer, die einzigen, welde fich 
außer ihm in der Gefellfhaft befanden, naheten 
ih, als man nad) geendigter Mittagstafel fidy in 
die Schattengänge des Gartens zerftreut hatte, 
Hildemarn, ihn mit Artigkeit ins Geſpraͤch ziehend. 
Beide waren Söhne des Marquis von Tavora, 
des angefeheniten Gaftes in diefer Verſammlung. 
Don Sofeph, der Aeltere, bereits in Staatsdienften 
angeftellt und auch vermählt. Der Züngere, Don 
Louis, vereinigte mit einer angenehmen Geftalt 
und einer etwas ungeftümen Lebhaftigkeit das 
ganze Feuer und die. Rafchheit des Portugiefen, 
während Don Joſeph, mit feiner düftern, hart 
ausgeprägten Phyfiognomie und feinem Ealtftolzen 
Wefen, das unverfennbare Abbild feiner unlieblichen 
Mutter war. Don Louis begann alsbald mit der 
ihm eignen Beweglichkeit ſich an unfern Deutfchen 
zu drängen und feine Lebensverhältniffe, To wie 
den Zweck feiner Reife von ihm zu erforfchen. 
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Kaum erfuhr er, daß diefer Fein anderer als das 
Vergnügen zu reifen felbft fei, als er vergnügt 
ausrief: 

„Nun, das iſt herrlich, Senhor, daß keine 
Geſchaͤfte, noch diplomatiſche Beziehungen Eure 
Zeit und Perſon in Anſpruch nehmen! ſo, hoffe ich, 
werdet Ihr und ganz angehören, und es wird mir 
ein Vergnügen fein, Eud in einen Kreis luſtiger 
junger Leute einzuführen, die, obwohl die achtbar: 
ſten Cavaliere im ganzen Königreiche, doch eigent⸗ 
lich keinen andern Zweck haben, ald das Leben zu 
genießen und, gleich mir, dem Wahlfpruch huldigen : 

Es lebe die Freude! 

„Ihr Seht Schon, fiel Don Joſeph hier mit 
fo viel Berbindlichkeit ein, ald er. anzunehmen 
vermochte, was von meinem Bruder zu erwarten 
ſteht; follte aber, was er Euch bietet, Eurem 
Geſchmack nicht jederzeit angemeffen fein und Ihr . 
vielleicht wünfhen, die Verhältniffe diefes Landes 
näher Eennen zu lernen, ober Euch über manches 
bem Fremden Wiffenswerthe zu belehren, fo wirb 
e8 mir viel Ehre fein, Euch hierin behülflich zu 
werben; und Ihr, Don Louis, werdet hoffentlich 
nichts bamwider haben, wenn id) auf foldhe Weife 
Euch den neuerworbenen Freund von Zeit zu Zeit 
entfuͤhre.“ 

Aber dieſer war, ohne darauf zu achten, ein 
Liedchen traͤllernd, Donna Maria entgegengehuͤpft, 
welche fo eben an Xeria's Arm die Orangenallee 
hinabfam. Er fchien Außerft befliffien, der Ers 
flern Artigkeiten zu fagen, ohne daß es jedoch 
ſchien, als habe er fich dabei eines befonders glück: 
lihen Erfolgs zu freuen, denn die Mienen der 
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fhönen Maria, noch ein treuer Spiegel ber Regun: 
gen ihres Innern, brüdten ein Mißbehagen aus, 
welches bis zum Unwillen ffieg; ftatt aber ihn 
abzufchreden, Don Louis Eifer nur noch ftärker 
anzuregen ſchien. Vergebens ſuchte fie, bald zur 
einen, bald zur andern Geite fi) wendend, feiner 
Annäherung auszuweihen, bald die Freundin zum 
Gehen oder Verweilen anzutreiben, nichts vers 
mochte feine Befliffenheit zu mindern, noch ihn zu 
bewegen, fih aus der Nähe der fchönen Eigene 
finnigen zu entfernen. 

Hildemar’3 Blide hatten mit mehr Antheil 
bei dieſem Auftritt verweilt, als er fich deutlich 
bewußt fein mochte; denn Don Zofeph, welcher 
bereits fchien, mit den ihm zugebachten Belehrun: 
gen den Anfang machen zu wollen, brach ploͤtzlich 
in einer ziemlich ernfthaften Rede ab und fagte, 
der Richtung von bes Grafen Augen folgend: 

„She fehet dba, Senhor, meinen Bruder einer 
jungen Thoͤrin ben Hof maden, welche fich ge: 
faͤllt für jest die Spröde gegen ihn zu fpielen, 
während der Wille meiner Eltern fie immer noch 
früh genug als Gemahlin in feine Arme führen. 
wird, um ihn über kurz oder lang den Verluſt 
feiner Freiheit bedauern zu laſſen.“ 

Ein halber Seufzer, der diefe Worte beglei- 
tete, ſchien anzudeuten, wie fehr ex felbft diefen 
Berluft empfinde; Hildemar aber fagte in unwill: 
tührliher Regung: „Ein Brautpaar alfo, wel: 
ches, wie es den Anfchein hat, mehr Convenienz 
als gegenfeitige Neigung zufammenführt.‘ 

„So ift es, erwiederte Don Joſeph. — 
Donna Maria, die ganz vermögenslos ijt, hat 
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nur die Wahl zwifchen Don Louis Hand und dem 
Schleier, und es ift wohl nidht zu bezweifeln, daß 
fie e8 vorziehen wird, bie Gemahlin des Marquis 
von Zavora, beffen Familie in Kurzem auf den 
Befis der erftien-Chrenftellen im Königreiche rechs 
nen Tann, zu werben — als ihre Zage im Klo—⸗ 
fter, wozu fie, wie Shr fehet, fo wenig gefchaffen 
ift, zu vertrauern.“ | 
„Die Arme!’ feufzte Graf Hildemar. Aber 
Donna Kleonora’s gebietrifhe Stimme, welche 
plöglich in der Nähe laut wurde, machte diefer 
Unterhaltung ein Ende, indem fie Maria zu fi 
berief und zugleich durd) ihren Abſchied das Signal 
zum Aufbrud für die ganze Gefellfhaft gab. 
Diefer erfolgte indeß nicht, ohne daß Graf Bildes 
mar eine höflihe Einladung bes aͤltern Marquis 
de Zavora, fein Haus zu beſuchen, empfangen 
hätte, welcher Folge zu leiten, Maria’s liebliches 
Erröthen, als ihr Oheim diefelbe an ihn richtete, 
eine ftärkere Aufforderung für ihn war, als felbft 
die vereinten Bitten ihrer beiden Vettern. Auch 
Ruben unterließ nicht, feinen deutfchen Gaft auf 
einen beftimmten Wochentag, ald an weldem bie 
Gönner feines Haufes — wie er ſich mit verbinds 
licher Beziehung gegen die Familie de Zavora 
ausdrüdte — fi) auf feiner Quinta zu verfams 
meln pflegten, ein für allemal einzuladen und. ihn 
zu bitten, auch außerdem fein Haus in Allem, 
was einem Reiſenden an fremden Orten wünfchens: 
werth fein Tann, als ein befreundbetes zu betradh« 
ten. So fdied er dann zufrieden mit diefen Pro: 
ben der viel gerühmten portugiefifchen Höflichkeit, 
und nicht ohne die Hoffnung, das Gluͤck, welches 
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fih ihm heut fo hold erwiefen, werde ihm ferner 
günftig fein. 

Schon ber folgende Zag fand ihn im Vor: 
zimmer der Donna Eleonora de Zavora, um biefer 
Dame die fehuldige Aufwartung zu machen. Er 
fand fie in der Gefellfhaft Donna Sfabellens, ber 
Gemahlin ihres Älteften Sohnes; Maria aber, ber 
freundliche Stern biefes Haufes, war nicht gegen: 
wärtig. Sfabella Eonnte, obwohl noch im jugend: 
lichen Alter, ſich Eörperlicher Reize eben nicht ruͤh— 
men; vielmehr mochte die Matrone neben diefer 
unfchönen Geftalt, deren Züge einen nichts fagenden 
Stolz und die wegwerfende Gleichgültigkeit eines 
beſchraͤnkten Geiftes ausdrüdten, nod angenehm 
genannt werden. Wenigſtens erjchien fie unferm 
Freunde, in einfacher Tracht und ihrer häuslichen 
Umgebung, bei weitem weniger abfchredfend, als fie 
ihm geftern in der Ueberladung eines gefchmadlofen 
Putzes und als Zonangeberin eines gefellfchaftlichen 
Kreifes vorgefommen war. Sa, er Eonnte, indem 
fie fi mit ihm über die Länder und Höfe, bie er 
gejehen hatte, unterhielt, nicht umhin, ihren ſchar— 
fen. Verſtand und ihr richtiges Urtheil Towohl, als 
auch die vielfeitigen Kenntniffe zu bewundern, welche 
fie dabei an den Zag legte. Und wenn aud) bie 
Wichtigkeit, womit fie des Ranges ihrer Familie 
gedachte, ihm in Etwas übertrieben fchien, jo mußte 
er wenigftens die fcharfen und bittern Ausdrücke, 
womit fie des Verfalles derfelben von früher behaup: 
tetem Slanze erwähnte, einer Dame zu gute hal- 
ten, deren hochftrebender Sinn es ihr freilich fehr 
fhwer maden mußte, manchen angeftammten oder 
‚angewöhnten Anfprücen zu entfagen. 
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Er erfuhr bei diefer Gelegenheit, daß ihr Ges 
mahl der Marquis de Zavora vormals Vicefönig 
in Indien gewefen fei, diefe Stelle aber in Folge 
ber, durch den Grafen von Deyras in ber Verwaltung 
der indifchen Provinzen eingeführten neuen Einridy: 
tungen verloren habe; ein Unfall, der nicht allein 
den Verluft bedeutender Einkünfte nad) fich gezogen, 
fondern aud durch eine, wie fie verficherte, von 
dem perfönlichen Haffe des Minifters gegen ihren 
Gemahl eingeleitete boshafte Anklage, nädhft einer 
Kette von empfindlicher Kränkungen, die Erftattung 
großer Summen, zu welcher der Marquis verur: 
theilt worden, herbeigeführt, — wodurch der Glanz 
und Wohlftand ihres Haufes, gleich dem fo mandher 
der alten und edeln Familien diefes Königreiches, 
auflange Zeiten fei zerftört und vernichtet worden. 

„Aber dennoch, fo ſchloß Donna Eleonora ihre 
Rede, ift die Gluͤcksſonne der de Zavora nicht auf 
immer untergegangenz; noch ift der beffere Theil 
der Nation nicht gänzlich gelähmt in feiner Kraft, 
und vielleicht 'ift es Euch vorbehalten, Senhor, ein 
Zeuge zu werden von dem Zriumphe, den wir viel- 
leicht in Kurzem über unſere bitterften Feinde und 
Verfolger feiern werben.” 

Sie erhob ſich bei diefen Worten mit gebiete- 
rifhem Anftande, während das Feuer einer vielleicht 
lange zurüdgedrängt gewefenen Radeluft aus ihren 
Augen bliste. Selbſt Sfabella’s gleichgültige Blicke 
belebten ſich und wendeten ſich mit triumphirendem 
Ausdrud dem Fremden zu, der, indem die Gebie: 
terin des Haufes folche Verheißung an ihn richtete, 
ee erft einer nähern Beachtung werth zu fein 

ien. 
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Es war fehr erwünfht für Hildemar, daß. 

Don Louis Eintritt biefer Unterhaltung ein Ende 
machte. Derfelbe flog mit der ihm eigenen leb— 
haften Haft auf feinen „deutſchen Freund” zu, 
ihm wiederholt verfihernd, wie fehr er fich freue, 
ihn bier zu treffen, indem er fchon Willens ge- 
wefen, zu ihm zu fenden, um ihn zu einer Zand: 
parthie einzuladen, welde er mit mehrern feiner 
Freunde für die fpätern Nachmittagsftunden ver- 
abredet. Hildemar willigte ein, und kaum war 
die Zeit der Giefta vorüber, welche nach dem Ge— 
braudy der Sübländer der Nachmittagsruhe anheim 
zu fallen pflegt, als ein leichter Wagen, mit fchö- 
nen Maulthieren befpannt, vor Hildemars Gaft: 
hofe hielt, und Don Louis fingend und Yärmend 
bie Treppen hinauf und in das Zimmer flürmte, 
ihn abzuholen. — Mit fpähenden Bliden Die 
ganze Umgebung mufternd, heftete feine Aufmerf: 
famkeit fich fogleih auf ein paar ſchoͤne Reife: 
piftolen, die an der Wand hingen, und eine davon 
ergreifend, ſprach er: 
She ſeid ein Schuͤtze, Senhor? o das iſt 
herrlich! Wiſſet, es iſt meine und meiner Freunde 
Lieblingsunterhaltung, nach dem Ziel zu ſchießen, 
und ſo darf ich hoffen, mit dieſer Uebung, die 
eben heut beabſichtigt war, Euch um ſo weniger 
Langeweile zu machen! — Aber ein paar herr⸗ 
liche Waffen, die Ihr da habt! bei Gott, wenn 
fie eben fo gut ſchießen, als dieſe vortreffliche Ar- 
beit erwarten läßt, fo habt Ihr wahre Kleinobe 
daran I! 

Hildemar verficherte, dies bejahen zu koͤnnen, 
und erbot fih, da die beabfichtigte Unterhaltung 
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fogleich geftattete, eine Probe davon zu geben, fie 
mitzunehmen. Don Louis fand das herrlih, ums 
armte feinen Freund und trieb zur Abfahrt, die 
auch fofort erfolgte. | 

Kaum hatten fie die Stadt im Rüden, als 
fein Begleiter den Grafen fragte, wie er fi auf 
dem Landhaufe des Juden gefallen habe? 

„Ich wundere mich, entgegnete Hildemar, ihn 
unter diefer Bezeichnung von Euch erwähnen zu 
hören, dba man mir Senhor El Menho als einen 
der fogenannten neuen Chriſten genannt hat.’ 
Don Louis aber lachte und fagte: „Ihr wißt vere 
muthlich nicht, wie wenig es mit bdiefer Art von 
Chriſtenthum auf fih hat! Die Suden in diefem 
Lande ließen, vom heiligen Gericht verfolgt, fi 
nothgedrungen taufen, um, fobald der Gturm 
vorüber und ihre Schäße ihnen aufs Neue Sichere 
heit erfauft hatten, wieder zu ihrem Judenthum 
zurüczufehren. Diefen Ruben El Mendho ſchuͤtzen 
überdies feine großen Reichthümer, bie wefentlichen 
Dienfte, welde er zu jeder Zeit der Regierung 
damit, fobald fie in Verlegenheit war, geleiftet 
und vielleicht mehr noch als biefes eine befondere 
Gunft des — allgewaltigen Grafen von Oeyras!“ 
Don Louis Miene nahm bei diefen Worten einen 
gewiffen Ausdrud von Verſchmitztheit an, wie 
Semand, der den Schlüffel zu einer der Menge. 
unerflärbaren Heimlichkeit hat; und biefes, wie 
auch der Umftand, daß Ruben geftern mit den fo 
laut geäußerten Gefinnungen feiner Gäfte über den 
Minifter volltommen einverftanden fchien — mad)e 
ten Hildemars Neugier rege und veranlaßten ihn 
zu bem Ausruf: 
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„Des Grafen von Deyras! Ihr fest mich 
in Erftaunen! — Haͤtt' ich doch nach den Aeußee 
zungen, die geftern an Rubens Zafel über den— 
felben laut wurden, nimmer geglaubt — — “ 
„Ihr habt Recht, fiel Don Louis ein, aber es iſt 
demohnerachtet fo, wie ich Euch fage.. Der Graf 
von Deyras ift bis dahin der Befchüger und Goͤn— 
ner El Menho’s gewefen — nicht gerade aus be: 
fonderer Vorliebe oder NRüdficht gegen des alten 
Suden Perfon, fondern — weil — diefer ber 
Bater der fchönen Keria iſt!“ 

„Nimmermehr!“ fuhr Hildemar, gleich erftaunt 
über ſolche Rede, als über die Rüdfichtlofigkeit, 
womit der unbefonnene Süngling durch dieſelbe 
feine eignen Verwandten blosftellte — auf. Dies 
fer aber, indem er befhwichtigend feinen Arm er⸗ 
griff, rief: — „Verſteht mich nidyt unredht, Sen 
hor! — Xeria’s Ruf ift fo fleddenlos, als fih von 
Einer, mit welder die Frauen des Hauſes be 
Zavora umgehen, wohl von Telbft verfteht! — 
Die Sade ift folgende: Der Graf von Deyras, 
urfprünglich einem armen und unbedeutenden Haufe 
entftammend, ftand feit Sahren in Gefchäftsver: 
bältniffen mit Ruben, der beffen Eleined Capital 
in feiner Handlung wuchern ließ und ftets, fei es 
aus Politik oder Oftentation, ein Vergnügen fand, 
arme Hofleute oder Staatsbeamte auf ſolche Weife 
zu unterftügen. Bor mehrern Jahren nun, ber 
Graf kam eben von einer Gefandtichaftsreife zu— 
rüd und war kurz zuvor Witwer geworben, lernte 
er Xeria Eennen, beren eben aufgeblühte Schönheit 
damals der Gegenftand ber Bewunderung unferer 
ganzen Hauptftadt war. Er fühlte Liebe für fie, 
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und man fagt, es habe damals nur von El Men: 
ho's Tochter abgehangen, Gräfin von Deyrad — 
zu werden. Man fagt auch ferner, fie fei ihm 
nicht abhold gewefen, — denn der Graf, obſchon 
bereit im reifen Mannesalter, war nod immer 
ein fhöner Mann, und man rühmt fein Glüd bei 
den Frauen, ein gewiſſer vomanenhafter Ideen⸗ 
ſchwung aber habe fie vermodht, ihm zu wider- 
ftehen, indem fie, zu flolz, um ihm auf andere 
Meife, als durch eine rechtmäßige Ehe anzugehören, 
die Weberzeugung gehegt, eine ſolche Werbindung 
werde feinen Kortihritten auf ber Bahn des Ruh⸗ 
mes hinderlich fein und den kuͤhnen Aufſchwung 
lähmen, den ein Geijt wie der feinige, nad) der 
Anfiht Donna Xeria’s, nehmen zu müffen beſtimmt 
ſei. Es gelang ihr, ihn, wiewohl nad großem 
Kampf, hiervon zu Überzeugen und ihn zu bes 
reden, einen ihm abermals angebotenen Gefandts 
fchaftspoften anzutreten, von weldhem er nad) ei⸗ 
nigee Zeit, jedoch vermählt, wieder heimkehrte. 
Der Erfolg aber, welchen von da an alle ſeine 
Beſtrebungen nahmen, beſtaͤtigte aufs vollkom⸗ 
menfte Xeria's Vorherſagungen und gereichte dem 
prophetiſchen Geiſt des ſchoͤnen Maͤdchens zur groͤß⸗ 
ten Ehre.“ 

„Wie jene edelmuͤthige Entſagung ihrem Geiſt 
und Charakter!“ fiel Graf Hildemar ein. Aber 
Don Louis lachte ſpoͤttiſch, indem er ſagte: „Es 
war vielleicht fo ernſtlich nicht damit gemeint. — 
Der Vater mwenigftens mochte vielleiht auf mehr 
Beharrlichkeit bei dem Grafen gerechnet haben, 
denn feine Anhänglichkeit an denfelben erkaltete 
von da an und hat fich feit den Eingriffen und 
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Befchränkungen, welche auch der Handelsftand unter 
Deyras Verwaltung erfahren mußte, in einen fo 
Yauten und offenbaren Haß verwandelt, daß wohl 
nur die Rüdficht auf die vormaligen Verhältniffe 
ben Grafen, ber ed weiß, daß Ruben zu feinen 
MWiderfachern gehört, bewegen mag, gleichgültig 
darüber hinweg zu ſehen.“ 

„Und Xeria?’ fragte der Graf. 

„Sie lebt feitdem in tiefer Zurüdgezogenheit, 
verläßt felten ihr Landhaus und hat, wie man 
fagt, mehrere ihr dargebotene angefehene und 
glaͤnzende Heirathsantraͤge zuruͤckgewieſen, was 
wohl allerdings auf eine noch nicht ganz erloſchene 
Neigung zu dem Grafen ſchließen laͤßt. Auch 
bleibt ſie ſtets ſeine waͤrmſte Vertheidigerin und 
leidet ſichtlich, ſobald in ihrer Naͤhe etwas von 
dem Unwillen laut wird, den alle edele Familien 
Portugals gegen den Urheber ihres Verfalls hegen. 
Daher vermeidet denn auch der Water gern dere 
gleihen Gefprädhe in ihrer Gegenwart, — wir 
aber überlaffen ihr die junge Maria, an der ihr 
Herz hängt, um fie dadurch zu befdhäftigen und 
von der Aufmerkſamkeit auf unfer Thun und Laffen 
abzulenken, überzeugt, daß, follte die Kleine auch 
von ben empfindfamen Grillen der fchönen Juͤdin 
Ein und Anderes annehmen, ſich ſolches von felbft 
verlieren wird, wenn — fie erft Marquifin de 
Zavora fein wird! Denn zu widtig muß eine 
Stüge, wie Ruben, durd feine Reichthümer und 
allenfalls auch durdy den Schuß, ben er noch im: 
mer vom Grafen von Deyras zu hoffen hat, ben 
Gegnern beffelben fein, als daß fie nicht Allee 
thun follten, felbe ſich zu en: "e : 
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„Und Shr, Don Louis? nahm Hildemar nachs 
bentend das Wort, was haltet denn Shr eigentlich 
vom Grafen von Oeyras?“ 

„Was ih von ihm halie? In der That, 
Senhor, Ihr fragt wunderlih! Meint Ihr, ich 
koͤnne dem Widerfacher meines Hauſes zugethan 
fein? * 
| „Aber follte nicht das Unrecht, fo ee Eud 
zugefügt, vielleicht mehr die Folge folder Neues 
zungen, die er zum Wohl des Ganzen für nöthig 
erachtet, als des perfönlichen Haffes fein? Zu 
leugnen ift es body nicht, daß viele feiner Ein: 
richtungen das Gepräge hoher Uneigennuͤtzigkeit 
fowohl, als aud einer edeln, großartigen Geſin⸗ 
nung tragen.‘ 

„Sroßartig oder nicht, entgegnete Don Louis 
mit barfchem Zone, das ift mir fehr gleichgültig! 
Der ganze Adel von Portugal, unfre ganze Geift: 
lichkeit ift feindlich gegen ihn gefinnt. Grund ges 
nug für mid, um es aud zu fein! Kommt es 
aber einmal fo weit, ihn zu flürzen, fo wird, 
glaubt ed mir, Don Louis de Zavora der legte 
nicht fein, Hand an das Werk zu legen!” 

Unter ſolchen Geſpraͤchen gelangten fie nad) 
dem Beluftigungsort, welcher das Ziel der Fahrt 
war. — Sie fanden bier Don Sofeph mit noch 
einigen jungen Männern aus den erften Familien 
ber Hauptftadt, in deren Kreis Graf Hildemar 
als ein bereits Empfohlner die erwünfchtefte Auf: 
nahme fand. Nicht lange aud, fo begann die be: 
abfichtigte Unterhaltung des Schießens nad) dem 
Ziel, in welcher unfer junger Deutjcher, bei deffen 
Erziehung die fogenannten ritterlichen Uebungen 
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nicht vernadhläffigt worden waren und ber übet« 
dies diefen Zweig berfelben mit befonderer Vor⸗ 
liebe ausgebildet hatte, durch eine feltne Gefchide 
lichkeit alle in Erftaunen feste. — — Man lobte, 
man drängte fih um ihn ber, die WVortrefflichkeit 
feiner Waffen und die Art, wie er fie zu gebraus 
chen wußte, zu bewundern, und als er vollends 
fih als einen nicht minder geübten Fechter zeigte 
und die herrlichen flüchtigen Nenner von Traz 08 
Montes mit eben fo viel Gefhidlichkeit. ald Kraft 
zu tummeln wußte, da umarmten ihn alle um bie 
Wette und Seber ſchwur, nie einen waderern Car 
valier unter den ‚Ausländern gefannt zu haben. 
Der Abend verfloß in lebhafter und ziemlich Lauter 
Sröhlichkeit, bei Wein und Kartenfpiel, wo Bilder 
mar beftätigt fand, was er von der Neigung ber 
Portugiefen für das letztre früher gehört hatte, 
und unter dem Verfprechen, einander bald wieder 
zu fehen, trennte man ſich fpät in der Nacht. — 
Mußte nun freilid Graf Hildemar ſich's einges 
ftehben, daß er bier in eine etwas lodre, nicht 
eben ftreng fittliche Gefellfhaft gerathen war, — 
fo war doch audy der Zon derfelben, ihre "Unter: 
baltungsweife mit Dingen, die daheim zu feinen 
Lieblingsbefchäftigungen gehörten, nicht ohne Reiz 
für ihn, und wie ed manchmal zu gefchehen pflegt, 
daß Eräftige Zugend ſich recht mit Abficht in den 
Strudel wilder Zerftreuungen ftürzt, vermeinend, 
ed werde ein Leichtes fein, daraus zu rechter Zeit 
fi) wieder zurüdziehen zu koͤnnen, fo gab er fi 
auch mit Willen bem Zuge bin, der ihn, wenn 
auch zuweilen gegen fein befferes Gefühl, in den 
Kreis diefer luſtigen und fröhlichen eole lockte, 
* 
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und bald verging Teine Woche, wo er nicht einige 
Naͤchte mit ihnen bei Trinken und Spielen ver: 
ſchwaͤrmt hätte. Ihre politifchen Meinungen, An» 
fihten und Entwürfe Eümmerten ihn hierbei fehr 
wenig. Er gab meiftens, fobald das Geſpraͤch 
darauf kam, einen flummen und gleichgültigen Zus 
hörer dabei ab und hielt für die Langeweile, welche 
dergleichen Unterhaltungen ihm verurfadhten, fich 
duch den Wis und die Fröhlichkeit ſchadlos, wo⸗ 
mit einige von den Gliedern diefes Kreifes ihn zu 
beleben wußten. Befonders zeichnete von biefer 
Seite fih ein junger Mann aus, Don Perez be 
Mascarenhas mit Namen, ein Anverwandter des 
Herzogs von Aveiro und Abkömmling einer eben 
fo alten und zu Grunde gerichteten Familie, als 
die meiften Zheilnehmer diefer Gefellfhaft. Seine 
unerfchütterlic gute Laune und der Geift, womit 
er das Einerlei folder Gelage zu würzen verftand, 
machten ihn zum Liebling faft aller baran Zheils 
habenden; während Hildemar’n noch befonders ber 
Anſtrich einer gewiffen treuherzigen Biederkeit in 
Uebereinftimmung mit den Grundzügen feiner eige 
nen Natur zu ihm hinzog. So bildeten denn er 
und Don Louis fehr bald einen engern Ausfhuß 
um Hildemar, ber, fich feiner immer mehr bemädy« 
tigend, ihm wußte vergeffen zu maden, daß er 
fih unter Perfonen befand, deren gemeinfames 
Sntereffe fie nichts ſehnlicher wuͤnſchen ließ, als 
einen Umſturz der herrfchenden Staatögewalten, und 
die es and) eben Fein Hehl hatten, daß — zu ger 
legener Beit darauf hin zu arbeiten, ihr eifrigftes 
Beftreben ſei. Da fie indeß ſolche Gefinnungen 
als mwohlbegründet duch alte Gerechtfame und als 
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allgemein verbreitet darzuftellen wußten, fo fiel es 
Hildemar um fo weniger ein, darüber weiter nach: 
zudenfen, noch etwas von Gefahr dabei zu ahnen. 

Zu ben fteifen, oft ziemlich langweiligen Ge— 
ſellſchaften, Zertulia’s genannt, welche ſich wöchent: 
lich bei der Marquifin de Zavora zu verfammeln 
pflesten, 309 unfern Deutfhen das Band ent: 
ftehender und? — dürfte er der Stimme trauen, 
bie fo füß fchmeichelnd in feinem Innern erklang! — 
nicht unerwiederter Neigung. Hier fah er Maria, 
und einer ihrer Blicke, die fo oft mit rührender 
Innigkeit auf ihm ruhten, ihr füßes Lächeln, wenn 
fie feiner Rede horchte und ohne Antheil für Don 
Louis Bewerbungen, noch Don Perez allgemein 
beluftigenden Wiß, nur für ihn allein Ohr und 
Aufmerkſamkeit zu haben ſchien, — vermodhten 
ihn reichlich für die Langeweile zu entfchädigen, 
welhe er bei Donna Eleonorens Schilderungen 
von dem Glanz und ber Herrlichkeit ihrer frühern 
Tage und ben Ausbrühen ihrer Unzufriedenheit _ 
mit der Gegenwart, — wie bei ben Aeußerungen 
bed geiftesarmen Dünfeld ihrer Schwiegertodhter 
empfand. — Zumeilen gefiel ed dann wohl der 
Marquife, ihn aufzufordern, die anmwefenden Da⸗ 
men durd) das Spiel der Laute zu unterhalten, 
wo dann Maria’s jugendlich fchüchterne Stimme 
fi feinem vollen und reinen Tenor, ober ber Be: 
gleitung bed Snftruments anfchmiegen durfte. Es 
war dies faft der einzige Beitrag zur Unterhaltung, 
welcher ihr zu geben geftattet war; für Hildemar 
aber der Silberblick diefer Gefellfchaften. Er ver: 
nahm in diefen zarten und reinen Klängen den 
Hauch eines tiefen, fich felbft noch nicht deutlich 
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gewordenen Gefühle, bei welchem: die Ahnung eines 
überfchwenglichen, bisher noch unerreichten Gluͤcks 
ihm durch die Seele 309. Denn obfchon mandes 
fogenannte galante Verhaͤltniß ihn befchäftigt, 
aͤußre Anmuth oder glänzender Geift bei den 
rauen ihn oftmals angezogen hatten: Herz. und 
Gemüth waren babei faft immer leer ausgegangen, 
und er warb bald zu feinem eigenen Erftaunen 
gewahr, daß die Empfindungen, welde Maria 
ihm einflößte, von jenen durchaus verfchieden wa: 
ren, ja. in ihrer Tiefe und Reinheit Nichts mit 
dem gemein hatten, was er, von jugendlichem 
Leichtfinn verführt, bisher für Liebe gehalten. 

Shre Zugend, ihre Schönheit, die herzgewin⸗ 
nende Anmuth, welche, ohne alles Zuthun der Kunft, 
rein der Erguß einer glüdlichen, reich begabten 
Natur und eines edeln, von Begeifterung für alles 
Hohe und Schöne erfüllten Gemüths war, — wie 
hätte dies alles feine Wirkung auf ein fo empfängs 
liches Herz, als das feine, verfehlen können, und 
ed hätte Faum noch des Mitgefühls beburft, welches 
das Loos dieſes hold erblühten Weſens unter To 
herzloſen Verwandten und an ber Seite eines leicht» 
finnigen Wüftlings wie Don Louis. — einflößen 
mußte, um den Zauber zu vollenden. 

Nicht felten auch fand der Graf fi verans 
laßt, die Gefellfhaftstreife Donna Eleonorens mit 
Schilderungen aus feinem Vaterlande zu unterhals 
ten. Die Sitten und Gebräuche bafelbft, bie 
Lebensweife, der Wechfel der Sahreszeiten, dies 
alles mußte für Frauen anziehend fein, die nichts 
Tannten, als den Kreis des fie zunächft Imgebenden, 
und deren hochmuͤthiger Indolenz auch meiftens 
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der Zrieb einer edeln Wißbegierde fremd geblieben 
war. Und wenn dennod) der Mehrzahl unter ihnen 
ſolche Mittheilungen gleichgültig blieben, fo war 
dies nicht der Fall mit der edeln und anziehenden 
Perſoͤnlichkeit des jungen Fremden, welche 
längft Allem, was er vorbradte, im Kreife der 
Srauen eine unverkennbare Theilnahme erworben 
"hatte, 

„So oft ſchon, Senhor, nahm einft Donna 
Eleonora bei einer Ähnlichen Unterhaltung bas 
Wort, habt Ihr uns von dem häuslichen und 
Familienleben Eurer Landsleute intereffante Mite 
theilungen gemacht, fo laßt uns benn auch hören, 
welchen Einfluß die Frauen Eures Waterlandes 
auf die Öffentlichen Angelegenheiten, — auf Res 
gierung und Staatsverwaltung haben? 

„Ich würde Euch da, gnädige Krau, war 
Hildemars Antwort, fehr wenig berichten Fönnen, 
indem meine fchönen Candsmänninnen, zufrieden, in 
der Sphäre zu glänzen, welche Natur und Sitte 
ihnen angewiefen, die Sorge für jene ernften 
Gegenftände und den Einfluß darauf gern ben 
Männern überlaffen, welche den Beruf haben, 
bafür zu forgen, und die Kraft, fie zu leiten.’ 
„Wie! fuhr die Marquifin mit mehr ald gewöhns 
licher Lebhaftigkeit auf, die Deutfchen, deren Lob 
ih fo oft von Euch vernommen, find alfo doch 
fo weit Barbaren, die Frauen von bem Antheil 
an den wichtigſten Interefien bes Lebens auszur 
ſchließen?“ „Nur in fo fern, gnäbige Frau, als 
eö billig ift, die ernfteften Sorgen des Lebens und 
feine ſchwerſten Pflichten von dem zarten Geſchlecht 
fern zu halten, welches ſolchen Buͤrden erliegen 
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müßte. — Die beutfchen Frauen find darum nicht 
ohne Begeifterung für hohe und ernfte Gegenftände; 
fie find es vielmehr, welche das heilige Feuer dere 
felben auf dem häuslichen Altar, unter dem Schuß 
der Frömmigkeit und guter Sitte bewahren, über: 
zeugt, daß die edeln Regungen der Vaterlandsliebe 
und des Heldenmuthes am ficherften da gebeihen 
und ins Leben treten, wo edle Weiblichfeic in 
der geräufchlofen Stille bes häuslichen Lebens ihre 
Keime gepflegt hat.’ „Und die Frauen Eures Tan 
des, erwiederte die Marquifin mit einem fpöttifchen 
Lachen, laffen es ſich gutwillig gefallen, ihr Leben 
in folcher untergeordneten Sphäre zuzubringen ? 

„Untergeorbnet? antwortete Hildemar nicht 
obne Empfindlichkeit — mie mögt Shr, gnäbdige 
Srau, den Kreis des Wirkens, welcher den deut 
Then Frauen angewiefen ift, fo nennen! Die Sorge 
“ für die innere Verwaltung des Haufes, für ben 
Anftand und die Würde deffelben, die Auffiht über 
die Erziehung und Bildung der Kinder, die Auf: 
merkfamfeit auf Alles, was zum Wohlfein der 
Familie und Hausgenoffen gehört und die Behag: 
lichkeit des häuslichen Lebens zu erhöhen vermag, 
zufamt der Pfliht, den Mann zu erheitern, wenn 
er nad) den Mühen des Berufs in den Kreis der 
Seinen zurüdkehrt, ihn zu tröften und mit Kraft . 
und Geduld zur Seite zu ftehen in den Stunden 
der Zrübfal und des Mifgefhids: gewiß das ift 
fein untergeordneter Beruf, und ihn ganz und 
würdig auszufüllen, bedarf es wohl eines fo hohen‘ 
Grades von geiftiger Kraft und edler Gefinnung, 
als auch zu allen Zeiten unter den Frauen meines 
Landes ift angetroffen worden.’ 
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Ale ſchwiegen auf diefe mit mehr. als ge: 
wöhnlicher Lebhaftigkeit vorgebrahte Rede. Nur 
Maria, welche mit fteigender Theilnahme feinen 
Worten gehorcht hatte, rief laut und mit einem 
aus tiefſter Bruſt gehobenen Seufzer: „Gluͤck— 
ſeliges Land! — o wie gluͤcklich, wie beneidens— 
werth ſind die deutſchen Frauen!“ Aber Donna 
Eleonora ſchoß einen zorngluͤhenden Blick auf die 
Nichte, indem ſie ausrief: „Gluͤcklich? Ein Leben 
ohne Ehrgeiz, ohne Streben nad) Glanz und Herr: 
ſchaft! — das mögt Ihr glüdlic) nennen? Ihr 
ſprecht wie ein. Mädchen aus der Glaffe des ge⸗ 
meinen Volks, Maria, nicht, wie es einer Ange⸗ 
hoͤrigen der de Tavora geziemt, und werdet hinfort 
beſſer thun zu ſchweigen!“ Tief erglühend im 
Purpur unverdienter Beſchaͤmung und mit Thraͤ⸗ 
nen edeln Unwillens im Auge, erhob ſich Maria, 
um am fernſten, dunkelſten Ende des Kreiſes ein 
Plaͤtzchen zu ſuchen, wo dieſelben ungeſehen und 
unbeachtet vor den Anweſenden ſich ergoſſen. Nur 
Einer war der Gekraͤnkten mit ſtummen Antheil 
gefolgt, und kaum hatten Don Perez Scherze die 
Aufmerkſamkeit der Geſellſchaft von ihm abgelenkt, 
als er zu der ſtill Weinenden trat und mit leiſer 
Stimme ſagte: 

„Laßt es Euch nicht leid fein, Donna Maria, 
durch Eure vorherige Aeußerung mich einen Blid 
in Euer fchönes Gemüth haben thun zu- laffen! 
Wenn gleich die harten Worte Eurer Tante Eud 
ben Ehrgeiz gewöhnlicher Seelen abgefprochen, fo 
muß ic dafür Euch zu jenem fchönern Gluͤck wuͤn— 
fhen, welder, fein Biel nicht verfennend, die 
Krone und Vollendung edler Weiblichkeit iſt.“ 
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Sie aber lächelte ihn unter Thränen an und fagte: 
„Ich danke Euch, Senhor, für Eure tröftlichen 
Worte und bitte Euch, zu glauben, daß, was id) 
zuvor geſprochen, nicht eine Aeußerung Tindifchen 
Unbedachts , fondern meiner innerften Ueberzeugung 
gewefen und daß Nichts mic) bewegen Eönnte, jene 
obſchon vielleicht allzufreimuͤthig auögefprodyenen 
Worte zu widerrufen.’ 
Diefe Heine Begebenheit, wiewohl an fidh 
unbedeutend, hatte dody mit einem Male das Vers 
hältnig der Beiden entwickelt, gleid wie die uns 
ter der dicht verfchloffenen Blätterhülle vollendete 
Knospe nur des leifeften Lufthauches bedarf, um 
ihre Bildung zu entfalten. Es waltete von ba 
an ein ftilles Einverftändniß zwifchen Beiden, dem 
nichts als die Worte fehlten, das aber auch deren 
nicht bedurfte, um Beider Herzen mit einer Gelig: 
keit zu erfüllen, die Feiner Befürhtung Raum 
ließ. Don Louis allein fchien das Verhältniß der 
Liebenden zu bemerken, aber auch feltfamer Weiſe 
e8 nicht fonderlih zu beachten, ja es hatte zus 
weilen das Anfehen, als begünftige er die Wünfche 
des Freundes, indem er ihm Gelegenheit vers 
Ihaffte, Maria häufiger zu fehen, als fonft der 
Fall gewefen fein würde, und es nicht zu bemerken 
ſchien, wenn Beide ein paar heimliche Worte, einen 
Bli oder Händedrud wecfelten. — Wohl ward 
dies DVeranlaffung für den Grafen, fi immer 
fefter an den Umgang mit dem jungen Wüftling 
zu Ketten, obfchon er, je länger, deſto weniger Ges 
ſchmack an beffen wilder Lebensweife und den rohen 
Vergnügungen fand, worin berfelbe Zeit und Lebenss 
Eraft vergeudete. Er hatte ihm nad) und nad) bes 
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deutende Summen, bie das Spiel, weldies Don 
Louis mit heftiger Leidenſchaft trieb, ihm gefoftet, 
dargeliehen und fehlte überdies auch felten bei ben 
nächtlihen Gelagen, wo in der Regel feine Gaffe 
noch die Beute von bes Marquis habgierigen Spiels 
gefellen ward. Aber er wußte fich bei fich felbft 
hierüber mit der Sophifterei der Leidenfchaft zu 
entfhuldigen und fih durd dies Alles nur noch 


. mehr in dem Vorfag zu befeftigen, die Verbindung 


der holden, engelveinen Maria mit einem ihrer fo 
unmwürdigen Gegenftand um jeden Preis zu Hinter, 
treiben. | 
Smmer bebarf die Liebe eines Vertrauten. 
Wie hätte Graf Hildemar bei den mißlichen Vera 
hältniffen der feinigen deffelben entrathen koͤnnen. 
Zeria war ed, an deren gefühlvollem Herzen er 
den Kummer, wie die Hoffnungen des Teinigen 
nieberlegte und für Beides Zroft und Zheilnahme 
fand. In Maria’s Seele wie in einem offenen 
Buche leſend, war der tiefe Eindruck, welchen der 
junge Fremde auf fie gemacht, ihr vom erſten 
Augenbli an Fein Geheimniß geblieben, fo wenig 
als Hildemars Leidenfchaft ihrem fcharffichtigen 
Auge hatte entgehen Tönnen. Zwar hatte fie, als 
derfelbe ihr foldhe offenbart, vertraut mit den 
Schmerzen hoffnungslofer Neigung, ihn durch Gründe 
der Vernunft und des Edelmuthes dahin zu ftims 
men verfucht, daß er Maria frei gebe und fich von 
ihe zurüdziehe, bevor die Liebe in dem jungen 
Gemüth möchte allzutiefe Wurzeln gefchlagen has 
ben. Auch hatte er, an der Seite der ernten, 
in fanfter Wehmuth lächelnden Freundin, zuweilen 
Aehnliches verfprochen. Aber die Vorſaͤtze zerftoben 
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vor der Gewalt der Keidenfchaft und ber Macht 
des Augenblicks, und als diefer einft das Alleinfein 
ber Liebenden begünftigte, drang das Yang zurüd: 
gehaltene Gefühl auf die Lippen und- fie taufchten 
bie Schwüre ewiger Liebe und Treue, melde bei 
Hildemar der fefte Vorſatz befiegelte, Alles, ja, 
follte es fein müffen, das Leben felbt an ihre 
Verwirklihung zu fegen. Von dba an war Xeria 
die hülfreihe Vertraute Beider. Durd) fie erhiel: 
ten fie Botſchaft von einander und fie wußte es 
zu veranftalten, daß fie von Zeit zu Zeit fid 
heimlich, wenn auch nur in fparfam, zugemeffenen 
Augenbliden, fahen. Sie berieth mit dem Grafen 
fi über die Mittel, fid) den Beſitz der Geliebten zu 
fihern, welches, wie Beide ſich zulegt überzeugten, auf 
feine andere Weife, als durch eine Entführung fchien 
gefhehen zu können, wozu, den günftigen Augen⸗ 
bi zu erwarten, fie ihm Gebuld und Vorficht em: 
pfahl und jede nur mögliche Beihülfe zuficherte. 

Dft hatte Xeria in ber frühern Beit ihrer 
Befanntfchaft den Grafen auf verſteckte Weife vor 
dem Umgang mit Don Louis, fo wie mit dem 
jungen Perez zu warnen, ihn davon abzumahnen 
gefuht. Er fcherzte dann wohl über die Gorge 
der fchönen Freundin um feine guten Sitten und 
erlaubte fid zu fragen, ob fie ihm denn fo wenig 
Grunbfäge zutraue, um zu glauben, er werde fo 
leicht ein Raub der Verführung und einer fo groben 
Verführung werden! Xeria fchwieg dann, aber 
verlegen und nachdenflih und mit einer Miene, 
die anzudeuten fhien, fie habe noch etwas mehr 
auf dem Herzen, welches auszufprechen, irgend 
eine Ruͤckſicht fie hindre, 
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Späterhin, als ihre Klar geworben, weldyer 
Zauber eigentlich den Grafen in das Haus bes 
Marquis de Zavora ziehe, fchien jene Aengftlichs 
Feit fich zu verlieren. Nur einmal, als er gerade 
am Tage zuvor einem lärmenden Gelage Don 
Louis und feiner Freunde beigewohnt, forderte fie 
das Verfprehen von ihm, ſich nie in irgend eine 
Heimlichkeit mit Don Louis und feinen Genoffen 
einzulaffen. Er gab es, ohne weiter darüber nach⸗ 
zudenken, indem er nur eine Xeußerung weiblicher 
Aengftlichkeit und der Beforgniß für ihr gemein- 
fames Geheimniß darin zu fehen glaubte. 


Einft faß er an Xeria’s Geite auf dem Lau: 
benfiß unfern des Springbrunnend. Wie damals, 
ald er von der Waldhöhe hinab fie zuerft an bie: 
fer Stelle gefehen, lag die herrliche Landfchaft und 
bed Tejo weiter Spiegel im Zauberfchimmer der 
bereits tiefer lebenden Sonne. Wie bamals, ums 
floffen zarte Gewaͤnder vom feinften, oftindifchen 
Mouslin die edeln Formen, und das Goldband 
über der Achfel trug die treue Gefährtin von Xe: 
ria’s Einfamteit, die Laute. — Lebhaft ergriffen 
von der Erinnerung an jene Eleine Scene, Tonnte 
er fih nicht enthalten, Xeria mitzutheilen, wie er 
fie damals belaufht und wie viel Mühe er fi 
gegeben, dieſe Stelle nachher wiederzufinden. Gie 
hörte ihm ſtill-laͤchelnd zu und fagte, indem fie 
mit dem Ausdrud fanfter Wehmuth, ber ihren 
Zügen fo eigen war, nad) jener Höhe hinaufblidte: 
„Jene Stelle, Senhor, war einft viel anziehender 
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als jest. Heitre Menfchen freuten fi dort des 
Lebens und wo jest die Stachelgewaͤchſe wuchern, 
Tchlängelten fi faubre, durch die Kunft verfchös 
nerte Anlagen durch die Wildniß. - Das Alles warb 
der Raub jenes furdhtbaren Naturereigniffes, das 
vor einigen Fahren Gluͤck und Zufriedenheit ganzer 
Generationen auf fo fchredliche Weife zeritörte und 
viele taufend Leben unter Schutt und Trümmern 
begrub.’’ ; 

„Der erfte Tag des Novembers im Sahr 1755 
wird Jedem, der jene Schredenfcene mit erlebte, 
ſtets unvergeßlich fein. Wir befanden uns auf 
diefem Landhauſe und bildeten damals einen glüde 
lichen Familienkreis, denn noch lebte meine treffs 
lihe Mutter und Marcello, mein Bruder, ein 
herrlich aufblühender Juͤngling. Meine Eltern 
famt dem Bruder waren nad) der Stadt gefahren, 
um bei dem hohen Feft, welches an biefem Zag 
die hriftliche Kirche feiert, durch ihre Abwefenheit 
nicht Anlaß zum Xergerniß zu geben, — obſchon 
mit blutendem Herzen, benn noch einnial hatte es 
jenem furchtbaren Zribunal gefallen, an demfelben 
dem Gott der Liebe ein Menfchenopfer zu bereiten, 
und einige Unglüdlidhe aus bem bedauernswerthen 
Volke, dem meine Eltern entftammen, waren bes 
ſtimmt, das gräßlihde Schaufpiel des Autodafé 
durch. den Tod in den Flammen zu vollenden. 
Sh war mit einiger Dienerfchaft hier zurücdkges 
blieben, denn man fürdtete von der fchmerzlichen 
Bewegung des Gemüths eine nachtheilige Wirkung 
auf meine, von einer kurz zuvor überftandnen 
Krankheit, noch Ihwachen Nerven. Der Tag war 
fo herrlih; ich ging hinaus, mid bed Tieblichen 


” 
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Morgens und meiner traufen Einfamteit zu freuen, 
— zu jener lieblihen Stelle dort oben, bie, bas 
mals einen weiten Vorſprung bildend, einen Theil 
unferö Gartens ausmachte und ungefähr gleich dem 
Raum, auf weldhem wir uns jest befinden, vers 
ziert war. Dort lag die Stadt, von der wir hier 
nur einen Eleinen Theil ſehen, im großen Halbs 
reis vor meinen Bliden, unter ihr der weite 
Wafferfpiegel, von taufend Gegeln belebt. Die 
Wälder grünten herrlih im frifhen, nach den 
Regengüffen des Herbftes hervorgelodten Blätter: 
fhmude. Alles war Duft und Milde und Gone 
nengold und in dem ftillen, nicht vom Teifeften 
Lüftchen bewegten Aether ſchwammen bie harmo—⸗ 
nifchen Klänge der unzähligen Kirchenglocden mit 

ihrem Feftgeläute. — Auch ich fand voll Andacht 
auf meine Kniee und betete zu dem Herrn ber 
Welten für die Unglüclicken, die dort dem Fana⸗ 
tismus geopfert werben follten, betete, baß er 
ihre Qualen Eürzen und einen Strahl ber Er: 
leuchtung fenden möge in die vom Wahn um: 
bunfelten Seelen, die mit folden Opfern ihm 
meinten wohlgefällig zu ſein; benn meine edle 
Mutter hatte die hohen Lehren ber Chriftusreligion 
mir tief in bie Seele geprägt, indem fie mir von 
den Chriften ihres Waterlandes erzählte, die in 
Trömmigkeit und Gittenreinheit leben und Feine 
Menfchenopfer, keine Klofterkerker Tennen. Go 
lag ich in heißem, zum Himmel ftrebendem Flehen, 
als eine fonderbare Bellemmung mir ben Athem 
zu rauben, bie Bruft zuzufchnüren begann; id) 
blickte auf, aber in fchwindelnder Beivegung wogte 
Alles vor meinen Blicken, das harmoniſche Geläut 
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ging plößlich in ein mißtöniges, regellofes Schalen 
über, indem die feſten Thuͤrme fich neigten, ſchwank⸗ 


ten und ftürzten, das Waffer zifhend und braufend 


emporfuhr und die hoͤchſten Wogen warf, wähs 
rend Fein Lüftchen fi regte und die Sonne in 
ungetrübter Klarheit glaͤnzte. Dazwiſchen toͤnte 
ein Brauſen und Krachen, mit nichts Anderm ver: 
gleichbar, und ein fernes, zerreißendes Angſtgeſchrei, 
wie einer verfinfenden Welt. Sc, lag verfteint 


und regungslo8 auf meinen Knieen, ba dröhnte 


unter mir der Boden und ich fank mit dem Ges 
fiht auf die Erde, ohne eine Erinnerung von den 
nächftfolgenden Augenbliden behalten zu haben.’ 

„Als mein Bewußtfein wiederfehrte, fand ich 
mid noch auf der Stelle, wo ich niedergefunten, 
aber Alles um mid) her war verändert. Allmählig 


ward id) gewahr, daß ber Erdſtoß mich mit dem 


- 


Theil der Felſenterraſſe, worauf ih lag, in den 
untern Theil unfres Gartens binabgeworfen. Ich 
fühlte mich unverfehrt, aber der entfeglihe Schref: 
Een hatte meine Glieder gelähmt, idy war unfähig 
zu gehen, mid zu bewegen. Bald fah ih mid 
von der bleihen, angfterfüllten Dienerfchaft um: 
ringt, die mid gefuht hatte. Won der Stadt 
her mwälzte fich eine fchwere Staubwolfe in unfer 
Thal hinab, die den Blidden die Anficht jenes 
fürdhterlihen Schaufpiels zwar entzog, aber nicht 
minder Schredlih fie ahnen ließ. Dide Rauch— 
faulen wirbelten daraus hervor und die dunkeln 
Flammen, welde von Zeit zu Zeit fichtbar wur: 
ben, verriethen, welch furchtbares Unheil bem ers 
ftern auf dem Fuße gefolgt war. Mein erfter 
Gedanke war der Entſchluß, mich hin zu begeben 
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zu den Meinen, um auf der Stelle zu fterben, 
wo fie den Untergang gefunden, oder — doch ich 
vermochte nicht klar zu denken, aber die Kraft 
verſagte mir, ich mußte bleiben und der Reſt des 
Tages, bie naͤchſte Nacht vergingen in namenlofer 
Angft um die Entfernten und unter ftetem Er: 
bangen vor dem naͤchſten Augenblick, in einer See: 
Ienqual, die Nichts zu Schildern vermag.’ 

„Endlich am folgenden Morgen erfchien Marco, 
der treue Neger, der meine Eltern von Paraguai 
hierher begleitet hatte und feitbem wie ein Mit: 
glied unferer Famlie betrachtet wurde. Ihm war 
ed gelungen, fid unter bem Schutt unferes Haus 
fes, das über ihn zufammengeftürzt war, hervor: 
zuarbeiten, und die Angft um mid hatte ihn hier: 
hergetrieben; denn er war mir fehr ergeben, da er 
mid ald Kind gekannt und oft auf feinen Armen 
getragen hatte. Von den Meinen wußt’ er mir 
Nichts zu fagen, aber er verfprach, mich begleiten 
zu wollen, ais ich erklärte, dag Nichts mich ab» 
halten würde, mich felbft nad) der Unglüdsftätte 
zu begeben.’ 

„Ich fühlte mich nun hinlänglich erftarkt dazu 
und trat dann in Marco’s und noch zweier andern 
Diener Begleitung, bie fein Beifpiel ermuthigt 
hatte, die traurige Wanderung an. Wie vermöchte 
ih) die Scene des Sammers und Cntfebend zu 
Thildern, die ih fand! Der größte Theil ber 
Stadt, ein Zrümmerhaufen, wo die Flamme nod) 
mwüthete und mit ungehemmter Schnelligkeit zer: 
ftörte, was das Erdbeben verfchont hatte. Und 
überall- auf den Ruinen jammerte der Schmerz in 
herzzerreißenden Klagen, wüthete die er 


50 Der Deutſche in Kiffebon, 


unter gräßlihen Vermwünfchungen, raubte und plün« 
dberte die Habfucht, höhnten Rotten von Verbres 
ern jeder Art unter frechen Spottreben bie gätt: 
lihe und menfchlihe Gerechtigkeit und priefen 
trunfenen Sinnes das Naturereigniß, weldes bie 
Mauern der Kerker gefprengt und fie in Freiheit 
gelegt hatte! Ueber dem Chaos aber, wo alle 
Leidenfchaften feffellos tobten, waltete in faft übers 
menſchlicher Kraft und Thaͤtigkeit — Ein Mann, 
dbeffen Namen Ihr faft nur unter Verwünfchungen 
habt nennen gehört und gleichwohl Portugals edels 
fter, hbochherzigfter Patriot — der Graf von Deyras. 
Er allein unter fo Vielen hatte niht Muth und 
Entſchloſſenheit verloren in folder beifpiellofen 
Noth; und während faft alle Vornehme und Reiche 
von Liſſabon ihr Heil ſuchten in fchleunigfter Flucht, 
verließ er hochherzig Haus und Angehörige, um 
fi) der Sorge für das Ganze zu weihen und An: 
falten zur Rettung, zur MWieberherftellung der 
gänzlich verfchwundenen Orbnung zu treffen und 
fie zu leiten. Ueberall, wo die Gefahr am größer 
fen, unter zufammenftürzenden Mauern, brennen 
den Trümmern fah man ihn. Keine Arbeit war 
zu gemein, zu widrig, an welde man ihn, die 
gänzlich entmuthige Volksmenge anzufeuern, nicht 
hätte Hand -anlegen fehen, und als die Menge ber 
todten Körper die Luft zu verpeften und zu allem 
übrigen Elend noch fi) das Gift anfteddender Geus 
chen zu gefellen begann, ba fahe man ihn zuerft 
fi) des Gefchäfts, die Leichen zu begraben, unters 
ziehen, bamit dem Volke, welches der fchweren 
und Teinen Gewinn verfprechenden Arbeit ſich weis 
gerte, ein Beifpiel werde,‘ 
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„So wußte er überall mit jener, großen 
Geiftern eigenen, Weberlegenheit auf die Maffe des 
Volks zu wirken, der Verzweiflung zu wehren und 
die gemeinfamen Kräfte zur Rettung, wo biefe 
noch möglih war, anzuregen und zu ben zweck—⸗ 
bienlichften Maßregeln zu vereinign. Go fand 
ich ihn, als ich unter taufend Gefahren mich bis 
zu ber Stelle durchgearbeitet, wo unfer Haus, 
jest ein graufiger Zrümmerhaufen — geftanden 
hatte. Den theuern, unvergeßlichen Sreund meiner 
frühen Jugend, mir jest fremder geworden durch 
bie Macht ber Verhältniffe, fand ich hier beſchaͤf⸗ 
tigt, unter Lebensgefahr und durch eigned Bei« 
fpiel fowohl, als durch hohe Verfprechungen Are 
beiter anzutreiben, den Schutt und die Trümmern | 
hinweg zu räumen, unter denen er auch mich be« 
graben glaubte.’. Ä 

sinSbr lebt, Keria! rief er, mich erblidend, in 
lebhafter Freude aus. DO, Gott fei Dank, fo ift 
doch ein theures Leben, das ich verloren glaubte, 
erhalten!" „Doch ehe ich noch zu antworten 
vermochte, brachte man die gräßlich zerfchmetterten 
Körper der Mutter und des Bruders unter den 
Zrümmern hervor an das Tageslicht, und ich fan 
bewußtlos zur Erde.’ — 

„Als ich wieder erwachte aus langer Ohne 
macht, befand ich mic im Haufe des Grafen von 
Deyras, ber mich dahin hatte bringen laffen, und 
welches, auf wunderbare Weife von der Zerftörung 
verfhont geblieben, jest ein Aſyl für viele Ver 
lafjene geworden war, die hier Alles fanden, was 
bie edelfte Menfchenliebe an zarter Pflege nur er: 
heifhen mag. Mich hatte der nn edeln 

’ ne * 
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Gemahlin, die auch eine Deutfche*) ift, befonders 
an das Herz gelegt. Es hätte deffen kaum be: 
durft, denn wir verftanden einander faft in den 
erften Stunden und mir warb an biefem gefühl: 
vollen, reinen Herzen ber mildeſte Zroft, bie 
wärmfte Sheilnahme in meinem Schmerz, die forg: 
famfte Pflege bei dem langen Siechthum, welches 
jenen Scredenstagen folgte. Der Vater war 
durch einen jener wunderähnlichen Zufälle erhalten 
worden, welche bei fo ungeheuern Ereigniffen zu: 
weilen fich zuzutragen pflegen. Mich ließ er gern 
unter der Aufficht der Gräfin, denn aud ihn nahm 
jest eine Reihe von Pflihten und Thaͤtigkeiten in 
Anſpruch, denen in einer Zeit fo allgemeiner Bes 
drängniß Niemand, dem nur das Leben übrig ges 
blieben, fich entziehen komte. Sch brachte viele 
Wochen in jenem Haufe zu und lernte dort ein 
Familienleben Tennen, wie ich es bis bahin nur - 
im Reiche der Ideale geträumt, voll innigfter Liebe 
und fchöner, umfaffender Thätigkeit, — id) lebte 
an der Seite der trefflihen Gräfin und unter 
ihren liebenswürdigen Kindern unvergeßliche Stun: 
den. — Doch — verzeiht mir, Senhor, wenn id) 
fo lange — bei einer Schilderung verweilte, bie 
wohl nur für mich allein ein fo hohes Sntereffe 
hat! und haltet e8 der Schwägerin zu gute.’ 
„Die Natur fpendete, unabänberlichen Gejegen 
folgend, nad) und nad) die gewohnten Segnungen 
wieder. Die Spuren ber Zerflörung wichen neuen 
Schöpfungen bed menfhlichen Fleißes und der Bes 
triebfamkeit. Diefe durch das Erdbeben entitan: 


*) Sie war eine Gräfin Daun aus Wien. 
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dene Lüde in der Felswand warb ein Zierpunkt 
dieſes Gartens, mir aber blieb fie ein Aufenthalt 
wehmüthiger Erinnerung, wohin ich gern flüchte, 
wenn die Zrauer um bie Verlornen mich ergreift, 
und, wo aller Schmerz meines Lebens der Ahnung 
einer beſſern Zufunft zu weichen pflegt, jener 
nämlih — wo alle Misklänge des Menfchenlebeng 
verftummen.’’ | 
„Xeria! rief der Graf, die Hand der fchönen 
Schwärmerin voll inniger Theilnahme ergreifend, 
was meint Ihr damit! wel traurige Ahnung!‘ 
Gie aber verfeste fanft Lächelnd: „Nennt 
nicht alfo, was ich Yängft mit heiterm Gleichmuth 
ins -Auge zu faflen mid) gewöhnt. Meine Ge- 
fundheit erftarkte feit jenen gewaltfamen Erſchuͤt⸗ 
terungen nie wieder. Nur die Ruhe und tiefe 
Abgefchiedenheit von der Welt, worin ich lebe, hat 
mich bis dahin erhalten, und wie hold auch die 
Zärtlichkeit meiner Maria meine fintenden Zage 
verfhönt, wie fehmeichelnd auch in Eurer Freunds 
ſchaft, edler Graf, mich die laͤngſt verfchollnen 
Klaͤnge der Jugendzeit wieder gruͤßen — es iſt 
doch nur das Abendroth des untergehenden Ge: 
ſtirns; denn zerftörend hat dee Schmerz, meinen 
Vater allmählig in den bitterften Feind ded Dans 
nes umgewandelt zu fehen, ber mir von jeher, als 
ein Mufter jeder Männertugend, theuer war — 
in mein Leben eingegriffen! — Denn wiflet, er 
lieh, feit meine Mutter ihm nicht mehr zur Geite 
ftand, den Einflüfterungen herrfchfüchtiger Priefter, 
raͤnkevoller Höflinge fein Ohr. Die ungeftümen 
Klagen des gefammten Handelsftandes, den Oeyras 
Neuerungen, bie, ohne Rüdficht auf einzelne Per: 
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or oder Stände, ſtets nur auf Wohlfahrt und 

edeihen des Ganzen gerichtet waren, — vielfach 
beſchraͤnkt hatten, kamen hinzu, ihn allmählig zum 
erbittertiten Feinde des ehemals bewunderten Freun⸗ 
des umzuftimmen. Vergebens verſuchte ic Bitten, 
Thraͤnen, Vorftellungen, um ihn abzubringen von 
der Gemeinfchaft mit Ienen, bie fih zu Deyras 
Untergang verfchworen. Meine ſchwache Stimme 
verhallte unter dem Gefchrei ber Partheiungen! 
Mir ahnet ein trübes Ende folder Verirrungen — 

darum, feit ih Maria's Gluͤck durd Eure Liebe 
geborgen weiß, ruft meine Sehnſucht den Engel 
des Todes, daß er mich bald hinmwegführe in die 
Heimath ewigen Friedens.‘ 





Mehrere Monate waren auf folhe Weife für 
Graf Hildemar vergangen. eine Abfiht, mit 
Maria nach feinem Vaterlande zu entfliehen, hatte 
fi zum feften, mit Xeria verabrebeten Plan aus⸗ 
gebildet. Man erwartete zu befien Ausführung 
die fpätern Monate bed Jahrs, mo Donna Eleo: 
nora eine Keife in bie Provinzen . beabfichtigte, 
dort wohnende Verwandte zu befuhen. Maria 
follte dann unter der Auffiht einer alten, im 

‚ Haufe lebenden Verwandtin zurüdbleiben, die man 
leicht zu täufhen hoffte Eben fo Hofite man 
gegen reihe Belohnung einen Geiftlichen zu ges 
winnen, das liebende Paar zu vereinigen, welches 
ein hollaͤndiſches Schiff, deren viele zu folder 
Jahreszeit den Dafen von Liffabon beſuchten, for 
dann aufnehmen — und in Sicherheit bringen 
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ſollte. Don Louis wuͤrde, deß hielt ſich Hildemar 
fuͤr uͤberzeugt, den Verluſt der ihm beſtimmten 
Braut nicht allzutief empfinden, die andern Glie— 
der der Familie allenfalls nur einige Entruͤſtung 
daruͤber hegen, und ſo geſellte zu dem Gluͤck, 
welchem Hildemar in heiterer Erwartung entgegen—⸗ 
ſah, ſich die beruhigende Gewißheit, Niemand 
durch deſſen Beſitz auf ſchwer zu verſchmerzende 
Weiſe wehe zu thun. 

Einſt, es war in den erſten Tagen des Sep⸗ 
tembers, trat Don Louis zu ungewoͤhnlicher Stunde 
in Hildemars Zimmer. Er ſah verſtimmt und 
duͤſter aus, und nachdem einige gleichguͤltige Re— 
den gewechſelt, hub er, Hildemars Hand ergreifend, 
an: „Ich komme eigentlich, einen Freundfchaftss 
dienſt von Euch zu erbitten, und hoffe, Ihr wer⸗ 
det, als ein braver Cavalier, mir ſolchen nicht 
verweigern. Ich bin in eine Ehrenſache verwickelt, 
welche mich noͤthigt, mit einem Edelmann aus 
‚einer ber erſten Familien ein paar Kugeln zu 
wechfeln. So wenig id nun au, wie Shr wohl 
denken Eönnt, mid vor dem Zweifampf fürchte, 
fo ift er body, aus befondern Gründen, mir dies: 
mal nicht weniger, ald angenehm. Mein Gegner 
hat mächtige, einflußreiche Verwandten, unb wäre 
zufälligerweife der Ausgang unglüdlich für ihn, fo 
würde nur die fchleunigfte Flucht nad) den Gren« 
zen bes Königreihs mich vor der Rache feiner 
Angehörigen und vor der fcharfen Ahndung ber 
Gefege, welche der Graf von Deyras gegen das 
Duell einzuführen für gut befunden — ficher ftel: 
len koͤnnen. Unmoͤglich aber ift ed mir, hiezu bie 
nöthigen Vorkehrungen treffen zu koͤnnen, da ic 
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die ganze Sache mit Sorgfalt vor den Meinen 
geheim halten muß; denn mein Water hat befon: 
dere Gründe, es mit ber Familie meines Gegners 
nicht verderben zu wollen, und meine Mutter — 
Ihr kennt ja die Anſichten der Frauen von folden 
Dingen! — beide würden gewiß Alles aufbieten, mein 
Vorhaben zu vereiteln! Sch habe daher die Bitte 
an Euch, für mid den Ankauf zweier tüchtigen 
Pferde zu beforgen, um damit, falld es nöthig 
fein follte, meine Flucht aufs fchleunigfte bewirken 
zu koͤnnen.“ I 

Hildemar, weldher, den Grundfäsen feines 
Standes gemäß, in dem Vorhaben des Marquis 
nichts Verwerfliches fand, zeigte fich auf der Stelle 
bereit, feinen Wunſch zu erfüllen, worauf Don 
Louis ihm eine Karte einhändigte, auf der Namen 
und Wohnung eines Pferdeverkäufers, bei welchem 
Zhiere, ‘wie man fie wünfchte, follten anzutreffen 
fein, bezeichnet waren. Dann fuhr er fort: „Es 
ift dies jedoch nicht Alles, was ich von Euch zu 
bitten habe. Meine Caffe, welche, wie Ihr wißt, 
nie glänzend pflegt beftellt zu fein, erlaubt mir 
nun gar nicht, jenen Ankauf beftreiten zu koͤnnen, 
indem ich das Wenige, welches ich baar befise, für 
den Fall der Flucht aufzufparen mich genöthigt 
fehe. Gemwährt mir daher bie Bitte, jene Auslage 
zu übernehmen, für welche, auf den Fall, daß mir 
ein Unglück zuftoßen follte, Euch bei meinem Vater 
fiher zu ftellen, meine Sorge fein wird, und fügt 
zu fo großen SFreundfchaftserweifungen nod) bie, 
mir Eure Piftolen — unftreitig die beften in Liſſa— 
bon — zu meinem Vorhaben zu leihen.’ 

Hildemar, den die ihm eigne großmüthige 
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Geſinnung zu Sreundfchaftsdienften jeder Art bes 
reitwillig flimmte, hielt fich innerlich gegen Don 
Louis, ald deſſen beglüdter Nebenbuhler, zwiefach 
dazu verpflichtet, und nicht zufrieden, ihm alles Be: 
gehrte zu bewilligen, drang er ihm noch eine bes 
beutende Summe auf, für, den Fall der Flucht, 
und erbat ſich überdies, ihm als Gecunbant beis 
zuftehen. Einige Augenblide fchien das letztre 
Anerbieten auf Don Louis einen lebhaften Ein- 
Drud zu mahen. „Wie! rief er aus — Ihr 
wolltet? — Es wäre — — aber nein! nein, id) 
danfe Euch, Senhor! die Sache ift von der Art, 
daß ich Euer Anerbieten gänzlich ablehnen muß, 
da überdies auch ſchon Don Perez mir feine Be: 
gleitung zugefagt. So lebt denn wohl für jest! 
Es wird Alles gut gehen, wie ich hoffe, und fo 
dene’ ich morgen um diefe Zeit Euch wohlbehalten 
wieder zu ſehen!“ und ihn hierauf flüchtig ume 
armend, eilt er zum Bimmer hinaus. 

Hildemar ſchickte fich fofort an, ben übers 
nommenen Auftrag zu vollziehen. Es gelang ihm 
nad mancher Weitläuftigkeit, und zwei der Teich 
teften und flüchtigften Nenner wurden um eine 
nicht unbeträdhtlihe Summe erhandelt. Da aber 
der Don Louis gemachte baare Borfhuß feine 
Caſſe bedeutend erfchöpft hatte, fo fahe er ſich, 
da er ſich ſcheute, El Menhos Aufmerkſamkeit in 
dieſer Sache rege zu machen, genoͤthigt, einige 
Koſtbarkeiten zu verpfänden, um: den Ankauf der 
Pferde beftreiten zu koͤnnen. Hierüber verliefen 
die Stunden und er mußte eilen, fih um die bes 
flimmte Zeit an dem mit Don Louis verabredeten 
Ort einzufinden. Es war in der Nähe eines dem 
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Marquis de Tavora gehörenden Landhauſes. Don 
Louis felbft, in Begleitung eines vertrauten Dies 
nerg, erwartete ihn hier und fchien in einem Zus 
ftande befonderer Aufregung zu fein. Die unftete 
Slut feinee Blicke, die dunkle Köthe der ſonſt 
ziemlich bleihen Wangen ließen eben fo ſowohl 
die Folge häufig genofjener geiftiger Getränte, als 
eine ungewöhnliche Gemüthsbewegung erkennen, und 
der Eurze entfchiebne Ton, womit er Dildemar’s 
noch einmal wiederholted Anerbieten , ihn zu bes 
gleiten, zuruͤckwies, ließ, bei aller fcheinbaren Feftig» 
keit, doch ein innereö Jagen vor der Ungemwißheit 
des Ausganges durhbliden. Dann aber ſich raſch 
auf eines der Thiere ſchwingend, ſprengte er auf 
dem naͤchſten Wege in den Wald, an deſſen Rande 
die Quinta lag, und war im Dickicht der Gebuͤſche 
ſamt ſeinem Diener ſehr bald aus Hildemar's nach⸗ 
ſchauenden Blicken verſchwunden. 

Am folgenden Morgen trat Don Louis in 
das Zimmer des Grafen. Sein Anſehn trug das 
Gepraͤge einer ruheloſen Nacht. Die geſtern hoch⸗ 
gefaͤrbten Wangen waren bleich- und eingefallen, 
das ungeordnete Haar hing nachlaͤſſig herunter und 
nur in den vollenden, wild blidenden Augen lag 
ein Ausdruck verdrießlihen Trotzes und heftiger 
Aufregung. Auf Hildemars freundlich begrüßenden 
Zuruf, ihn wohlbehalten wieder zu fehen, fuhr er 
mit kurzem, fehneidendem Laden heraus: 

„Der Handel ift minder blutig abgelaufen, 
als zu erwarten fand! Sch befinde mich wohl, 
wie She feht, und eben fo aud) mein Gegner. 
Das Ganze aber war eine alberne Maskerade, der 
Mühe nit werth, die man darauf verwendet! 
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Was mid aber am meiften dabei ärgert, ift, daß 
eine Eurer trefflihen Piftolen dabei zum Teufel 
ging!” Er 309 bei biefen Worten die andere uns 
ter dem Mantel hervor und fuhr, indem er fie mit 
unmilliger Bewegung auf den Zifh warf, fort: 
„Sie haben mir wenig Glüd gebracht, fo viel ich 
auch davon hoffte — Denn als ich eine davon 
abgeſchoſſen, aber — der Henker mag wiffen, woran 
ed lag — der Schuß verfagt hatte und der ganze 
Dandel nun eine fo abgefdymadte, einfältige Wen— 
dung nahm, da fchleuderte ich, ärgerlich darüber — 
denn Ihr wißt jelbft, daß einem Gavalier von rite 
terlihem Blut Nichts ärgerlicher fein kann, als fo 
ein flauer, fchaler Ausgang einer tüchtigen Ehren⸗ 
fahe — und in der böfen Gewohnheit, meinen 
Born nicht bemeiftern zu Eönnen — bie Waffe in 
ein nahes Gebüfh, wo nachher alle angewandte 
Mühe, fie wieder zu finden, vergeblich blieb, und 
ich ftehe nun vor Euch, Euer vielfacher Schuldner I” 

„Laßt das gut fein, entgegnete Hildemar bee 
gütigend, und erzählt mir Lieber ausführlich den 
Verlauf Eurer Angelegenheit.’ 

Aber Don Louis wendete fi ungeduldig ab 
und rief: „Verſchont mid) damit! Ich müßte mich 
nur von Neuem ärgern — und wir finden wohl, 
bin ich erft Fälter geworben, eine gelegnere Stunde 
dazu. — Don Perez ift heute mit Tagesanbruch 
in die Gebirge von intra gereift, feine dort woh— 
nende Schwefter zu befuchen; ich begleitete ihn eine 
Strecke zu Pferde und fühle mich nun duppelt ers 
ſchoͤpft, daher begleitet mich lieber für jegt in ein 
Wirthshaus, um ben Verdruß und die Müdigkeit 
in einem Morgentrunt zu erfäufen.” 
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Hildemar war das zufrieden und fie gingen. 
Sn dem Zimmer des englifhen Kaffeehaufes fand ſich 
zahlreiche Gefellihaft und diefe, wie es das Anfehn 
hatte, in Lebhafter, ungewöhnlicher Bewegung. 
Dichte Gruppen fanden umher, man erzählte, fragte, 
firitt, aber Alles auf fcheue, heimlihe Weife, und 
Alles fchien anzudeuten, baß etwas Außerordentliches 
die Anwefenden befchäftige. Die beiden Ankoͤmm⸗ 
linge hatten an einem Zifchchen in der dunkelſten 
Ede des Gemaches Pla& genommen, wo Don Louis 
wortkarg, in anfcheinender Schläfrigfeit, den Kopf 
auf die Hand geftüst, verharrte und ein Glas nad) 
dem andern des feurigften Weines hinunterftürzte. 
Hildemar erhob fich und mifchte ſich unter die Ans 
wefenden, wo er bald erfuhr, welche Neuigkeit das 
Geſpraͤch des Tages ausmache. 

Der König war naͤmlich am vorigen Abend, 
ald er vom Schloffe Belem nad) dem Pallaft be 
Ajuda habe zurüdfahren wollen, meuchelmörberifch 
überfallen worden. Zwei Vermummte zu Pferbe, 
fo erzählte man, hätten außerhalb bes Thors la 
Quinta, bei einem verfallenen Gemäuer im Dinters 
halt gelegen. Sie waren in dem Augenblid, wo 
der Eönigliche Wagen vorüberfuhr, hervorgeſprengt 
und hatten mit Piftolen auf benfelben gefeuert. 
Einer von den Schüffen hatte auch wirklich fein Ziel 
erreicht und den König, jedoch nur leiht, am Arm 
verwundet, während der andere gefehlt, oder, wie 
auch behauptet wurde, verfagt hatte. Der Kutjcher 
des Königs indeffen hatte fo viel Befonnenheit bes 
halten, um fogleich im fchnellften Galopp davon zu 
jagen, fo daß zwei andere, nody erfolgte Schüffe den 
Wagen nicht mehr erreichten. 
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„Es iſt, fuhr der Erzaͤhler fort, ein Umſtand, 
der die groͤßte Bewunderung verdient, daß Se. 
Majeſtaͤt die Geiſtesgegenwart behielten, ſogleich, 
ſtatt ihren Weg nach dem Schloſſe de Ajuda fortzu— 
ſetzen, nach der Stadt zuruͤckfahren ließen, und zwar 
auf dem naͤchſten Wege nach der Wohnung des erſten 
koͤniglichen Wundarztes, Don Antonio de Suarez. 
Doch durfte, wie man genau weiß, derſelbe nicht 
eher Hand anlegen, als bevor Sr. Majeſtaͤt in 
einem kurzen Gebet dem Himmel für den wunder⸗ 
baren Schuß in fo großer Gefahr gedankt und — 
zu den Füßen eines fchnell herbeigerufenen Geiftlichen 
ihre Beichte abgelegt hatten.’ 

Alle bewunderten die fromme Faffung des Mo: 
narchen, während Hildemar fich zufällig nach feinem 
Begleiter umſchaute und einem lauernden Blick bes 
gegnete, welcher, im Widerſpruch mit feiner vorigen 
Schlaͤfrigkeit, feft und durchdringend auf ihn gehef: 
tet war, gleichſam als wolle er die Wirkung bes 
Gehörten in feinen Zügen leſen. in entfeglich 
unheimlicher Gedanke zudte bei dem Blick in das 
verftörte Geſicht, deſſen trogig-lauernde Züge ihm 
nod) nie fo widrig aufgefallen waren, durch Hildes 
mar’s Seele. Er verweilte, ihn niederfämpfend, 
noch einige Minuten und trat dann zu Don Louis, 
indem er, fein Glas ergreifend, mit möglichfter 
Unbefangenheit fagte: „Was fagt Ihr, Marquis, 
zu der Geſchichte?“ „Ein albernes Mährchen, 
eriwiederte derfelbe mit mürrifhem Ton, das irgend . 
ein Müßiggänger erfunden hat, die Refidenz in 
Bewegung zu bringen; ich hörte fchon davon bei 
meinem Vater und hielt um jo weniger der Mühe 
werth, davon zu fprechen, als zu gleicher Zeit aus 
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fiherer Hand aud die Nachricht einlief, Se. Mas 
jeftät befinde fi volllommen gefund und wohl und 
habe blos — was weiß ich womit! — fi eine 
unbedeutende Befchädigung zugezogen.” 

Indem öffnete fi die nädfte Thür und ein - 
Mann trat ein, der vielen ber Anwefenden als 
ein Öffentlicher Beamter der mittlern Elaffe bekannt 
war. Er trat ſogleich unter die Sprechenden und 
fagte faft im Ton einer amtlichen Mittheilung: „Es 
ift nichts Wahres, meine Herrn, an dem Geruͤcht 
von der Verwundung bes Königs durch Meuchels 
mörder. Se. Majeftät hatten das Unglüd, beim 
Herabfteigen von der Treppe bes Scloffes Belem 
fi den Fuß zu verrenfen. Dies nicht achtend, fuhs 
ren fie zwar fort, empfanden aber gleich darauf im 
Wagen fo heftige Schmerzen, daß fie umzufehren 
und zu dem erften Wundarzt des Reichs, Don Ans 
tonio Suarez, zu fahren befahlen;z ermwägend, daß 
bei der Entfernung von beffen Wohnung bis zum 
Pallaſt de Ajuda eine lange Zeit hätte verftreichen 
müffen, ehe feine Hülfsleiftung möglidd war. — 
Diefem fo hoͤchſt zweckmaͤßigen Entfchluffe ift es 
allerdings zu verbanten, daß der Unfall fehr Leicht 
und fchnell wird können gehoben werben, wie denn 
auch das Befinden des Königs fo wohl und heiter 
ift, als unter diefen Umftänden nur immer möglich 
fein kann.“ Ä 

Die Gefellfchaft zerftreuete ſich auf diefe Nach— 
richt fehr bald, und auch Hildemar entfernte fi 
kurz darauf, innerlih froh, diesmal leichter als 
fonft der Fal war, von Don Louis fortfommen zu 
können, deſſen Gefelfchaft ihm noch nie fo unans 
genehm, als heute, gemwefen war. — Er hörte 
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jest an mehrern Orten bie Beftätigung beffen, was 
ber Beamte mitgetheilt hatte, und felbft die oͤffent⸗ 
lichen Blätter erzählten im Lauf des Tages amtlich 
und unter Eöniglicher Autorität den dem Monarchen 
wiberfahrnen Unfall auf die erwähnte Weife. ons 
berbar aber war es, daß gleichwohl diefe Mittheilung 
keinen allgemeinen Glauben fand, daß ein bedenk— 
lihes Kopffchütteln, ein zweifelhaftes Lächeln häufig 
zu erkennen gab, was man davon halte und ein _ 
dunkles Gerüht, der König fei doch wirklich von 
Meuchelmördern angefallen, babei von Mund zu 
. Munde lief, ohne daß doch Jemand bemfelben näher 
auf die Spur kommen, nod etwas Beflimmtes. 
bavon angeben Eonnte. 

Sn Uebereinftimmung mit biefen ftillfchleichen« 
ben Gerüchten konnte auch Hildemar die finftern 
Vorſtellungen nicht wieder los werden, welche ein 
unſeliger Augenblick bei ihm angeregt hatte. Je 
mehr er nachdachte, um fo mehr glaubte er Stoff 
zu ben fchredlichften Vermuthungen zu finden, und 
jemehr er ihnen zu entfliehen fuchte, um fo ftärker 
drängten fie, gleich böfen Geiftern, ſich ihm vor 
die Seele. Don Louis feltfam aufgeregtes Wefen 
vor dem angeblichen Zweifampf, feine Berftörtheit 
nach demfelben, wie fein beharrliches Schweigen über 
die Perfon feines Gegners und den Verlauf des 
Duells, die mürrifche Laune, welde ihn ſeitdem 
beherrſchte — es war dies Alles fo auffallend, als 
Verdacht erregend, und wie es zu gefchehen pflegt, 
wenn wir irgend eine fchlimme WVermuthung gern 
entkräften möchten, daß dann bie Eleinften, darauf 
Bezug habenden Züge erft recht in ber Erinnerung, 
obwohl zum Nachtheil folchen Vorfages, lebendig 
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werben, fo warb Hildemar ſich auch jegt einer Menge 
von Umftänden aufs Neue bewußt, welde früher 
als Nichts bedeutend an ihm vorübergegangen. 

Die wunderliden Reben, welche er bei jenen 
nächtlichen Spiel: und Trinkgelagen von Don Louis 
und feinen Genoſſen hatte ausftoßen hören, und die 
er freilich mehr für Ausbruͤche toller Laune und eines 
prahlerifchen Haffes, als für die Keime eines ſchwar⸗ 
zen Vorhabens gehalten, wurden ihm aufs Neue 
gegenwärtig. Der feltfame Eifer, womit Don Louis 
und der junge Perez bie Uebungen im Bielfchießen 
betrieben, welcher in ber legten Zeit die fonderbars 
ften Berfuhe und unter andern aud) den veranlaßt, 
einen an einem Geil gezogenen Wagen in der fchnells 
ften Bewegung zu treffen, — das Alles erfchien ihm 
jest in einem hohen Grade bedenklich, und er bes 
gann nun es bitter zu bereuen, baß er an folchen 
Zeitvertreiben Theil genommen, wie überhaupt nicht 
Reria's warnende Andeutungen befolgt und- jede 
nähere Gemeinfchaft mit den beiden wüften Juͤng⸗ 
lingen gemieden hatte. Zugleich fiel das ihr 
früher gegebene Verfprechen, fich nie mit Don Louis 
in eine Heimlichkeit einzulaffen, ihm ſchwer auf das 
Herz, und zu dem Argwohn, der ihn peinigte, ge 
fellte fi auf Augenblide nun auch die Sorge, in 
die böfen Anfchläge feiner Gefährten zulest noch 
mit verwidelt zu werden. Was ihn eigentlich zu 
der Gemeinfhaft mit Senen getrieben — ad)! er war 
ſich's mehr als zu wohl bewußt, und feinem redlich deut: 
Then Gemüth erſchien nun ald Strafe der Hinterlift, 
deren er fid) gegen Don Louis bewußt war, die Unruhe, 
welche ihn quälte und deren ſich zu entfchlagen er eben 
fo unmöglid) fand, als darüber in’8 Klare zu kommen. 
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Vergeblich fhien audy das Beſtreben, ſich wie— 
der mit Don Louis auf den fruͤhern unbefangenen 
Ton zu ſtimmen. Er blieb faſt immer in einer 
ſtoͤrriſch-verdrießlichen Laune und ſelten nur vers 
mochte der Laͤrm froͤhlicher Gelage den Geiſt des 
Unmuths zu beſchwoͤren, welcher ihn fort und fort 
beherrſchte. Selbſt Don Perez, welcher nach eini: 
gen Tagen wieder angelangt war, vermochte nicht 
durch ſeine Scherze ihn zu erheitern, ja es wollte 
in feiner argwoͤhniſchen Stimmung Hildemarn vor⸗ 
kommen, als miſche ſich auch bei dieſem etwas Er: 
zwungenes in bie gewohnte Fröhlichkeit und als hüte 
er ängftlich des Freundes Worte und Bewegungen, 
wenn biefer, nad) dem hoͤchſten, gewagteften Spiel, 
verbunden mit dem unmäßigen Genuß des Weines, 
in jene wilde Luftigkeit verfiel, welcher dann feine 
büftre Laune auf kurze Zeit wid. in fcheuer, ger 
fpannter Blick, dem er, wenn Don Louis in ſolchen 
Momenten die jeltfamften Reden auöftieß, bei Don 
Perez, ober in ben lauernden Zügen Don Sofephs 
begegnete, eine hingeworfene $rage, die man ihm 
ftellte, wenn von dem Gerücht des Mordanfalles die 
Rede war — bünkte Hildemarn an feiner innern 
Meinung über diefen Gegenftand herumtaften zu 
follen, und er nahm ſich vor, nur um fo forgfältiger 
auf feiner Hut zu fein, — welches denn freilich feine 
Stellung zwifchen den Gefährten nur um fo zwang⸗ 
voller machte. 

Wohl befuchte er das Haus der Marquife eben 
fo unauögefegt als zuvor, aber Maria, der Magnet, 
welcher ihn von jeher dahin gezogen, war jet mes 
niger für ihn fihtbar, als je. Die gereizte Stims 
mung Don Louis fchien, fonderbarer Weife, feine 
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Neigung zu ſeiner jungen Baſe geſteigert zu haben. 
Er huͤtete ſie jetzt mit eiferſuͤchtiger Aufmerkſamkeit 
und belaͤſtigte ſie faſt unausgeſetzt mit den Aeuße— 
rungen ſeiner Leidenſchaft, daß der Armen, um 
dem zu entgehen, nichts Anderes uͤbrig blieb, als 
ſich, wie ſie Hildemarn heimlich wiſſen ließ, unter 
dem Vorgeben von Kraͤnklichkeit von den Familien: 
verfammlungen bei Donna Eleonora, fo oft ſich's 
thun laffen wollte, zurüdzuziehen. War fie aber 
gegenwärtig, fo ftrafte die blaffe Wange, auf 
welcher fonft die NRofen der Jugend und des roh: 
finng prangten, der trübe, meift geſenkte Blick, 
famt bem leidenden Ausdruck der fchüchternen 
Stimme, folched Vorgeben wenigftens nicht Lügen. 
Mies fie dann die unzarten Annäherungen, wozu 
Don Louis ſich durch fein Verhaͤltniß berechtigt 
hielt, mit Unwillen zuruͤck, dann ſchleuderte Donna 
Eleonora ihren ganzen Zorn in harten, verletzenden 
Worten auf ſie, und die geringſchaͤtzige Kaͤlte, wo⸗ 
mit die übrigen Glieder der Familie fie zu bes 
handeln pflegten, nahm den Charakter bittern, in 
die Seele fehneidenden Hohnes an. Wohl wandte 
ſich die Kraft und Innigkeit ihres ganzen Weſens 
hiedurch hur um fo ftärker dem zu, ber das Pas 
rabies eines durch Liebe befeligten Lebens ihr aufs 
gefhloffens aber immer dringender flehete ihr 
thränenfchiwerer Blick ihn um Rettung an, immer 
düfterer und hoffnungslofer ward die Sprade ihrer 
Heinen Briefchen, die durch Xeria's Vermittelung 
zu ihm gelangten und in Kurzem das einzige Mit 
tel des Einverftändniffes zwifchen den Liebenden 
wurden; aber wie er auch fich anftrengen mochte, 
ein Mittel zu erfinnen, die Geliebte zu befreien 
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und ihre Entführung zw bewerkftelligen; es ließ 
fi vorausfehen, daß Alles an der eiferfüchtigen 
Wachſamkeit Don Louis und der firengen Aufficht 
feiner Mutter würde feheitern müffen, und es blieb, 
wollte man nicht durch einen übereilten Schritt 
Alles auf das Spiel fegen, nichts Anderes übrig, 
als fidy zur Geduld zu bequemen und zu erwarten, 
daß die Zeit einen günftigen Augenblick herbeiführe. 


Keria’3 Umgang, ihre Freundfchaft blieb unter 
diefen Umftänden die einzige Quelle bed Zroftes 
für das befümmerte Paar; doc auch biefe trübte 
fih nad und nad) für Hildemarn. Denn wiewohl 
Keria’8 Theilnahme und FSreundlichleit immer dies 
- felbe blieb, fo ſchien doch ihr früherer Muth, ihre 
fanfte Heiterkeit täglich mehr unter den koͤrper— 
lihen Leiden, die ihre Lebenskraft faft fihtlich 
untergruben, hinzuwelken. Die leidende Bruft 
athmete ſchwerer und fchwerer, aber ihm wollte 
es oft dünfen, als drüde fie mehr das Gewicht 
eines im Geheimen laftenden Kummers, denn das 
Kranfpeitsübel;s und wenn das fchöne Auge, fo oft 
er von dem Glüd einer heitern Zukunft, bie er 
Maria zu bereiten dachte, ſprach, fo thränenfchwer 
zu ihm aufblidte, fo war bas fiher im Gefühl 
einer ganz andern, ald der Ahnung eines frühen 
Scheidens aus dem Leben, mit welder ja Xeria, 
wie fie fo oft es ausgefprodhen, Thon feit lange 
auf das innigfte vertraut geworden war. Bere 
gebens aber war aud hier fein Bemühen, tiefer 
in bas trübe Geheimniß einzubringen, in deſſen 
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Atmofphäre er wie unter einem mit fchweren 
MWettern umzogenen Himmel wandelte; fie wich 
feinen Fragen ftil feufzend aus und deutete nur 
darauf hin, wie fie Nichts fehnliher wünfhe, als 
ihre Maria nur endlich — möge der Himmel 
geben — recht bald! durch ihn glüdlich, geborgen 
und von hier entfernt zu fehen. 

Die Reife der Marquife blieb hiezu der einzige 
Punkt der Hoffnung für die Verbündeten. Bon 
einer Zeit zur andern feftgefest und wieder, aus 
unbefannten Gründen, hinausgefchoben, blieb fie 
zulest bis zur Mitte des Decembermonats anbes 
raumt, und mande nun ernftlih dazu getroffne 
&nftalten ließen endlich hoffen, daß fie zu der ge: 
dachten Zeit unfehlbar erfolgen werbe. - 

Aber nod ehe es dahin Fam, in den erften 
Zagen des Decemberd, trat ein Eönigliche8 Manis 
feft an das Licht, welches, die gänzliche Genefung 
Sr. Majeftät verkündigend, nun öffentlih aus 
ſprach, daß jene Verlegung die Folge eines Mord» 
anfalles gewefen, welcher auf's Umftänblichfte, mit 
dem erften Gerüchte übereinftimmend, erzählt wurde 
— und hohe Belohnungen für Jeden ausfehte, 
welcher über die Stifter jener Unthat etwas herr 
ausbringen und davon Anzeige machen würde. 

Es Eonnte nicht fehlen, daß die Theilnahme 
der ganzen Hauptſtadt hiedurch aufs Neue auf 
biefen Gegenftand hingeleitet wurde. Bei einer 
großen Mittagstafel, welche am zweiten Sage 
darauf fi bei EI Menho verfammelte, war fafl 
von nichts Anderm die Rede. Der Marquis von 
Tavora mit feinen Söhnen, ber Herzog von Aveiro 
mit feinem Vetter Don Perez waren gegenwärtig 
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und Alle fpradhen mit einer Unbefangenheit und 
Ruhe davon, die zum eriten Mat feit langer Zeit 
wieder unferm Freunde ein wohlthuendes Gefühl 
gab und den Gedanken entftehen ließ, er fei doch 
wohl in ſeinen Muthmaßungen zu weit gegangen. 
Das Mahl war ungemein froͤhlich; obwohl diesmal 
nur Männer daran Theil nahmen, fo fchien man 
doc) deshalb nur um fo freier den Freuden der 
Tafel fih hinzugeben und dem Spiel bes Witzes 
und der Laune Raum zu laſſen. Es war fchon 
fpät, als man fi endlich trennte, und die Nacht, 
der unter dieſem Himmelsſtriche keine lange Daͤm⸗ 
merung pflegt vorher zu gehen, bereits eingebros 

en. Die beiden jüngern Marquis de Zavora 
beftanden dringend darauf, KHildemarn in ihrem 
Wagen mit zur Stadt zu nehmen, aber er fchlug 
es aus, denn Xeria, welde bei ber Geſellſchaft 
nicht gegenwaͤrtig, hatte durch Marco, ihren treuen 
Neger, ihm das unter ihnen verabredete Zeichen 
geben laſſen, daß ſie noch ſpaͤt Abends fuͤr ihn 
im Garten wuͤrde zu ſprechen ſein. Auch hatte 
er wirklich das Gluͤck, die ſchoͤne Freundin, im 
Laubenſitz am Springbrunnen ſeiner harrend, zu 
finden und durch ſie ein Zettelchen von Maria's 
Band zu erhalten, des Inhalts, daß die Marquife 
nun die Anftalten zur Reife nachdrüdlicher als je 
betreibe und diefe vorläufig auf den 15ten feftgefest 
fe. — Laut aufiubelnd vor Freude, reichte er 
Keria das Blatt, die es mit einem leifen Seufzer 
surüdgab, indem fie fagte: „Seid nur doppelt auf 
Eurer Hut, Senhor! Se näher das Gelingen — 
glaubt mie — um fo größer die Gefahr!’ Gie 
ſchien hierauf feinen Aufbruch mit einiger Aengfl« 
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lichkeit zu wünfdhen, den er, den Nachtheil ber 
Abendkuͤhle für Reria's zarte Gefundheit erwägen, 
aud) fofort befchleunigte und nach kurzem Abſchied 
fih auf den Ruͤckweg begab. 

Der Himmel hatte fih indeß umzogen und 
ein tiefes Dunkel, das kaum bie allernächften Ges 
genftände erkennen ließ, herrſchte rings umher. 
Unfer Freund indeß, bes Weges wohl Eundig, 
ſchritt rüftig fort, und leichter und heiterer, als 
jeit langer Zeit geftimmt, mußte er noch über 
Kerin’s allzumweit getriebene Beforgniß lächeln, und 
ihrer krankhaften Reizbarkeit die Urfadye davon 
beimeffend, gelobte er, fich aller Sorgen zu ent: 
Thlagen und mit gutem Muth nur auf die Aus: 
führung feines Planes bedacht zu fein. 

So hatte er die Hälfte des Weges zurüds 
gelegt und befand fi) bereits in der Nähe der 
Stadt. Schon lange glaubte er in einiger Ent: 
fernung ein Geräufch hinter fi) zu vernehmen, als 
ob Jemand rafhen Schrittes ihm folge, ohne daß 
jedoch die Dunkelheit erlaubt hätte, fich näher 
davon zu überzeugen. Ploͤtzlich, indem er an eis 
nem Geitenweg vorüberging, fprangen zwei bes 
waffnete, vermummte Geftalten aus dem Gebüfch 
hervor, die ohne Weiteres auf ihn eindrangen. 
war zog er fogleich ben kurzen Stoßdegen, den 
er, auf Reria's Warnung, nie, am wenigften Abends, 
unbemwaffnet auszugehen, ſtets bei fich führte, und 
begann eine tapfre Gegenwehr, die wenigftens eis 
nige Gecunden lang den Ausgang der Sache in 
Ungemwißheit erhielt. Während er aber durch eine 
geſchickte Wendung den Stoß des Einen der. Gegs 
ner auszupariren gedachte, zielte der Andre mit 
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einem kurzen Stilet nach ſeiner Bruſt und wuͤrde 
unfehlbar ſeine Abſicht erreicht haben, haͤtte nicht 
eine verhuͤllte Geſtalt ploͤtzlich von hinten den 
Bedrohten mit kraͤftigem Arm zuruͤckgeriſſen, ſo 
daß nur der linke Arm, und auch dieſer nur mit 
der halben Gewalt, von dem Stoß getroffen wurde, 
denn gleichzeitig traf ein gewaltiger Schlag mit 
einem ſtarken Knittel den Vermummten dergeſtalt 
auf den Kopf, daß er zuruͤcktaumelte und, von fei- 
nem Gefährten fchnell zurüdgeriffen, ſamt diefem 
fpurlos im Gebüfhe verſchwand. Alles war das 
Werk . weniger Augenblide. Nur der Verhüllte 
ftand fchweigend; Hildemar wollte ihm danfen und 
gewahrte jest, daß eine weite, am Mantel be: 
feftigte Kappe feinen Kopf, eine: [hwarze Larve 
fein Geficht bedeckte. Statt aller Antwort bedeu: 
tete er dem Grafen durch Zeichen, nur vorwärts 
zu eilen, und als dieſer zögerte, faßte er mit 
überlegener Stärke feinen rechten Arm und 309 
ihn ſchweigend mit ſich fort in das Thor, durch 
einige Straßen, bis in die Nähe feines Gaſthofes, 
wo er in einem Seitengaͤßchen verſchwand, ohne 
daß es dem Grafen möglich geweſen wäre, ihn 
aufzuhalten. 
| Tief ergriffen von der väthfelhaften Begeben: 
heit und aufs Neue von den quälendften Borftel: 
lungen beunruhigt, brachte Hildemar ben Reſt der 
Nacht in Schlaflofer Aufregung hin, zu welcher 
gegen Morgen ſich ein Fieberanfall geſellte, der 
ihn noͤthigte, einen Wundarzt rufen zu laſſen. 
Derſelbe gebot ein ruhiges Verhalten, wenn an⸗ 
ders die Wunde, obſchon an ſich nicht gefaͤhrlich, 
doch durch die ſchlafloſe Nacht und verſaͤumten 
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Berband entzündet, fich nicht bedeutend verfchlime« 
mern follte.e So ſchlichen die Stunden dem von 
mehr ald einer Beforgniß gequälten Hildemar im 
Scnedengang vorüber. | 

Am Nachmittag trat Keria’s Neger, der treue . 
Marco, zu ihm ins Zimmer und legte ein Bettelchen 
in feine Hand, des Inhalts; 


„Verhaltet Euh ruhig; Euer Leben ift bes 
„droht. Doc, zaget nicht! die Kreundfchaft wacht 
„und ift bereit, für Eud) Alles zu wagen.’ 

* 


. 0° . 
\ 


Hildemar fah dankend zu dem Bringer auf, 
und wie er die nervige große Geſtalt redht ins Auge 
faßte, warb es ihm Elar, daß diefer und Fein ans 
berer fein Retter am vorigen Abend geweſen fei. 
Hatte Keria um den Anfchlag gewußt, den man 
gegenihn gefaßt? Hatte fie den Beichüser ihm heims 
lich auf dem Fuße nachgefendet?! Er vermochte nicht 
es zu ergründen, aber er warf einige Worte des 
Dankes und Vertrauens aufs Papier, den Boten 
damit zurücfendend, und fahe fih dann aufs Neue 
ber traurigen Einfamkeit überlaffen, die einem von 
trüben Erwartungen beängftigten Gemüth doppelt 
ſchwer zu ertragen ift. 

Zwei ewig lange Zage waren auf biefe Weife 
vorübergegangen, am dritten vermochte er es länger 
nicht auszuhalten. und fuhr hinaus nach El Menho’s 
Sandhaufe. Xeria war allein, als er eintrat. 

„O wie freut e8 mich, rief fie, Euch wieder 
zu ſehen!“ und ihre Arme erhoben fih, wie un 
willkuͤhrlich, ihn zu umfangen, und eine hohe Purpure 
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gluth malte auf das fchöne, blaffe Antlig noch einmal 
die Rofen der Jugend und der Sreude. — Er aber 
ſchloß fie mit Innigkeit an feine Bruft und fagte: 

„Wie dan ich Euch, holde Freundin! Ihr 
feid meine Retterin geweſen!“ — und ihre Hand 
an feine Lippen ziehend, warb er es nicht gewahr, 
daß fie zur Lilie erbleicht und bebend in feinen 
Armen lag. Sie brad endlich in ein heftiges 
Schluchzen aus. 

Was fehlt Euh, Xeria, rief er voll Ers 
ſtaunen; — warum biefe Thränen? Ihr erſchreckt 
mid!” | 

„Nicht doch, Senhor, erwiederte fie kaum 
hörbar. Geid ohne Beforgniß, es war nur eine 
augenblickliche Anwandlung!“ Er aber ergriff ihre 
Hand und fragte dringend: „O wie fteht es um 
Maria, geliebte Keria? Wie um bie Neife ber 
Marquifet — — Beruhigt, id) bitte Euch, meine 
unendliche Beforgnig! — — — 1. 

Doch ehe fie zu antworten vermochte, trat 
Ruben El Menho in das Zimmer, mit ihm einige 
fremde Handelsherrn, mit denen er fo eben Ge: 
ſchaͤfte abgefchloffen. Diener folgten, die Exs 
frifhungen reichten, und Xeria, die auf des Vaters 
Wine jest die Pflichten der Dame des Haufes zu 
üben hatte, konnte nur durch Blicke und Winke 
zu dem Freunde reden, in denen er, etwas Zröfts 
liches für feine Wünfche zu leſen, ſich jedoch vere 
gebens Mühe gab. — 

Bald mehrte ſich die Gefellfchaft noch durch 
immer neue Ankömmlinge. Die Unterhaltung ward 
fehr lebhaft, bis Mehrere der Anmwefenden zu den 
Karten griffen und auch Ruben mit einem_ der 
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Fremden ſich zum Schachſpiel ſetzte. — Andere 
hatten ſich in den Garten zerſtreut und auch Bil: 
demar begab fih dahin in ber Hoffnung, die 
Freundin bier ohne Störung fpreden zu koͤnnen. 
Er durchſtrich alle Parthien des Gartens, ohne bie 
Geſuchte zu finden, und Fam endlich mißmuthig 
wieder in den Salon zurüd, wo er bei Rubens 
Schadfpiel verweilte, mit fcheinbarem Sntereffe 
das Spiel verfolgend, innerlid) aber voll bren- 
nender Ungebuld erwartend, ob nicht Keria endlich 
erfcheinen werde. 

Da trat ein Bettelmöndh in das Gemach, den 
Hildemar ſchon öfter hier geſehen zu haben ſich 
erinnerte, wo er von dem zum Chriften geftem- 
pelten jüdifchen Wechsler Gaben für fein. Klofter 
zu empfangen pflegte und von bemfelben ſtets mit 
befondrer Rücficht aufgenommen ward. Auch dieö- 
mal gewahrte er ihn nicht fo bald, als er aus 
der Kerne ihm ein heitres Willkommen zurief und 
ihn nöthigte, näher zu treten. ' 

Der Mönd fchritt leifen Zrittes durch den 
Saal, zu beiden Seiten die Anmwefenden mit de— 
muthsvoller Geberde grüßend. Er verweilte hiers 
auf ſchweigend einige Minuten neben Ruben’s Stupl 
und ſchien, des Spieles kundig, demfelben zuzus 
fehen. Dann plöglich, bei einem erfolgreichen Zuge 
des Gegners, ſprach er, indem ein leifes Lächeln 
um bie ernften Züge fpielte: „Es fteht mißlig um 
Euer Spiel, Senhor, wie mir ſcheint! — Schade! 
ein fo vollkommner Schadhfpieler, wie Ihr, follte 
nie ein Spiel verlieren muͤſſen!“ 

El Menho zucdte mit gleichgültiger Miene bie 
Schultern; als er aber gleich darauf durch einen 
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Meiſterzug ſeine Lage verbeſſerte, ſah er mit ei— 
nem gewiſſen triumphirenden Laͤcheln zu dem Pater 
auf. Der aber beugte ſich tief zu ihm herunter, 
indem er mit halber Stimme, doch ſo, daß es 
allgemein vernommen wurde, ſagte: 
„Wiſſet She wohl, Senhor El Menho, daß 

vor wenigen Augenblicken der Marquis de Tavora 
ſamt ſeiner ganzen Familie verhaftet worden iſt! 
Man brachte, als ich die Stadt verließ, die Ver— 
hafteten nach den Gefaͤngniſſen des Schloſſes Belem. 
Es ſollen noch viele Perſonen in ihre Sache ver— 
wickelt ſein; wem es vergoͤnnt iſt, der thaͤte wohl, 
ſich noch zu retten.” Kin Seitenblick fiel bei 
diefen Worten auf Hildemarn und drängte den le&- 
ten Blutötropfen ihm nad - dem Herzen. Doch 
die Bewegung, welche diefe Nachricht hervorbrachte, 
wer zu allgemein, als daß feine Beftürzung von 
den Anmwefenden hätte bemerkt werben follen. Alle 
Tprangen auf, fpraden und liefen durch einander, 
während der Pater allmählig fi an das Ende 
des Saales zurücdzog und unfern ber Eingangs: 
thüre vermeilte. Nur Ruben allein blieb in ruhiger 
Zaffung. | 

„Es follte, fprad er gleihmüthig zu einigen 
der Anmwefenden, bie fich herandbrängten, mir leid 
thun, wenn dem Marquis de Tavora und den 
Geinigen ein Ungluͤck zuftieße! Aber ich hoffe, die 
Sade wird fich aufklären und er feine Unfchuld, 
die nicht einen Augenblick zu bezweifeln fteht, aufs 
Glänzendfte darthun können.‘ 

Diefe Worte, mit der Ruhe einer unerfchüt: 
terlihen Ueberzeugung ausgefprocden, fo wie bie 
ungetrübte Befonnenheit, womit man ihn bas 
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Spiel fortfegen fah, verfehlten ihre Wirkung auf 
die Anmwefenden nicht ganz, denn obgleich einige 
von ihnen ſich entfernten, fo wagten die meiften 


doch weiter feine Bemerkung und viele von ihnen 


tehrten zu den verlaffenen Spieltifchen zurüc, 
während andere in heimlich eifrigem Gefpräd ben 
Saal auf und abfchritten. Auch Hildemar hatte 
feinen Plag verlaffen, unfähig aber zu jeder Art. 
von Mittheilung, hatte er am entfernteften Senfter 
bed Saales Plag genommen, wo er, durch die 
faltenreihe Seide des herabhängenden Vorhanges 
von den Anmwefenden weiter nicht bemerkt, in ber 
Gebdankenlofigkeit, die einem unnennbaren Schrecken 
zu folgen pflegt, in die Nacht hinausftarrte. Uns 
fern von ihm fand noch immer der Mönd), ftumm 
und regungslos, an der Thüre, wie man die Res 
ligiofen feines Ordens wohl pflegte unter vielen 
Anwefenden ftundenlang verweilen zu fehen. Da 
trat Xeria mit eiligen Schritten in den Saal, ihre 
Züge trugen den Ausdrud des Schredens, während 
die Blicke ängftlich fuchend den Raum durchflogen. 
Aber der Mönd trat ihr in den Weg und, zu 
ihrem Ohr ſich beugend, fagte er mit feiner leifen 
und doch fo vernehmlichen Stimme: | 

„Wenn ber junge Deutfche, den ich zum Öftern 
bei Euch gefehen, Euch werther ift, denn ein ges 
wöhnlicher Bekannter, fo mahnt ihn zur fchleunigs 
ften Flucht. Er ift in die Sache der Tavora vers 
flochten und gefährliche Zeugniffe Tprechen wider ihn. 
Mir ward der Auftrag, Eudy das zu fagen. Ihr 
wiffet wohl, von wem!‘ und hierauf mit dem Zeichen 
bes Kreuzes fie grüßend, war er fchnell verfchwunden, 
bevor die Beftürzte ein Wort zu erwiedern vermochte. 
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Hildemar trat jest hinter dem Vorhang hers 
vor, und eine flüchtige Freude verbreitete fich über 
Keria’8 fchredenentftellte Züge. 

„O, Bott fei Dank, rief fie, daß ih Euch 
finde! &o darf ich noch hoffen, Eudy zu retten. 
Shr hörtet die Worte des Moͤnchs und begreift, 
daß Ihr nicht zurüdbürfet nad) ber Stadt. Bes 
gebt Euch) in den Garten und harret meiner bei der 
Grotte Neptund. Dort werdet Ihr mehr hören.’ 

Der Aufbrud) der übrigen Anwefenden begüns 
ftigte dies Vorhaben. Auch El Menho hatte ends 
lich fein Spiel beendet und ſtand hoch aufgerichtet 
in unveränderter Haltung unter den ſich verabfchie: 
denden Freunden, Hildemar warf, aus ber Thür 
fchreitend, noch einen Blick in den Salon und fahe, 
wie Xeria, mit fchmerzlich bangem Ausdrud in den 
bleichen Zügen, des Vaters Arm ergriff und fich an 
ihn fchmiegte. Der Greis fchaute mit einem mits 
leidig verweifenden Blick auf fie nieder und legte 
einen Augenblic feine Rechte auf bet Zochter ges 
fenttes Haupt, dann aber, eine Kerze ergreifend, 
ſchritt er rafch und ſchweigend nach einer Seiten: 
thür, die zu feinen Wohngemächern führte, während 
der Graf, -von gräßlicher Ahnung ergriffen, den 
Garten hinab zu der einfamen Grotte flohe, bie 
feüher wohl der Zeuge feiner feligften Augenblide 
geweien, wenn Xeria die flüchtigen Minuten, wo 
ben Liebenden hier einfam zu weilen vergönnt war, 
jede Störung entfernt hielt. Er warf fid laut 
fchluchzend auf den Boden des Fühlen Raumes, denn 
jest ward ihm gewiß, er habe die Geliebte verloren, 
und jeder Gedanke an die eigne Gefahr ging unter 
in dem Gefühl diefes Verluſtes und der Angft um 


78 Der Deutfhe in Kiffebon. 


‚ihr Schickſal. Da regte fid’s leiſe in feiner Nähe 
und rief feinen Namen mit fanften Lauten. 

Es war Xeria. Sie ftürzte laut weinend an ° 
des Kreundes Bruft und Beide hielten einander ums 
fchlungen, vereint durd) das tiefe Weh eines gemeins 
famen Schmerzes und einer furchtbar drohenden Ger 
fahr. Dann ſich loswindend, fprad) fie: 

„Nicht in fruchtlofen Klagen dürfen wir die 
toftbare Zeit verlieren, die uns noch vergönnt ift. 
Höret. dann, was ich Euch noch zu fagen habe, und 
Laffet uns einen Entſchluß für die Zukunft berathen. — 
Als ich vor wenigen Stunden. den Saal verließ, ges 
fhah ed, um bie von fhiweren Sorgen gepreßte 
Bruft durch einige Augenblide des Alleinfeins zu 
erleichtern. Ich trat vor die Thüre des Gartens 
und ſchaute hinaus in das Freie. Da nahm ic) eine 
Geſtalt wahr, welche in athemlofer Eile den Weg 
daher ftürzte. Cine dunkle Ahnung trieb mi, ihr 
entgegen zu gehen, und bald erkannte ih Menina, 
eine junge Dienerin der Marquife de Tavora, welche 
faſt ausſchließlich Maria zur Bedienung zugegeben 
war. Sie war in einem verftörten Zuſtande, das 
lange Haar hing aufgelöft um ihre Schultern, die 
bleichen Wangen waren thränennaß.‘’ | 

„„O voas habe ich Euch zu fagen, Genhora! 
rief fie, meine Knie umfaffend. Meine arme Ge: 
bieterin fendet mich mit einer Botfchaft — ber leßs 
ten, fprad) fie — wohl für diefeö Leben.““ „Und 
aufs Neue hemmten Thraͤnen und Schluchzen des 
armen Kindes Sprache. Ich bat ſie, ſich zu faſſen, 
fuͤhrte ſie in den Garten, in dieſe Grotte, und erfuhr 
nach und nach Folgendes: Schon ſeit einigen Tagen 
ſchwamm Donna Maria, fo oft fie allein war, bes 
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ftändig in Thraͤnen, denn Don Louis hatte bei der 
Samilientafel erzählt: Der deutſche Fidalgo, den 
Ihr wohl Eennt und dee — Ihr wißt es ohne Zwei— 
fel — meiner Gebieterin Herz gewonnen, liege an 
einer durch Meuchelmörber ihm beigebradyten Wunde 
gefährlich Frank und werde nicht mit dem Leben da— 
von Eommen. Und ob fie gleich, wie ich weiß, durch 
Euch heimlich Botschaft erhielt, die vermuthen ließ, 
daß es fo fchlimm nicht fei, fo ſprach doch Don 
Louis allzu beftimmt von dem fchledhten Zuftande, 
worin er felbft ihn wollte gefunden‘ haben, als daß 
fie hätte Eönnen darüber beruhigt werben. — Heute, 
bie Stunde der Sieſta — für meine arme Herrin 
feit lange fchon die Zeit, wo fie ungeftört ihrem 
Kummer nahhängen konnte — war eben vorüber, 
als Don Louis ganz allein zu ihr ind Gemad trat. 
Er war in jenem aufgereizten Zuftande, wo Maria 
. ihm gern, fo weit es nur möglich war, auszumeichen 
pflegte» Auch ftürzte er fogleich auf fie zu, und die 
Sträubende mit Heftigfeit umfaffend, riß er fie in 
- feine Arme und drüdte glühende Küffe auf ihren 
Mund.’ 

„Sträubt Euch, fchrie er hohnlachend, als es 
ihr dennoch gelang, fi von ihm loszuminden, fchöne 
Spröde! Ihr feid doch mein, und werdet, ob mit 
- oder ohne Eure Zuftimmung, morgen meine Ge: 
mahlin.“ Maria ftand erftarrt. Er aber fuhr fort: 
„Ich kam, ed Euch zu verkünden, was fo eben im 
Familienrath befchloffen und feftgeftellt if. Ihr 
wißt, oder wißt es vielleicht auch nicht, daß feit 
dem Föniglichen Manifeft die Blicke von ganz Liffa= 
bon mit einer gewiffen Spannung auf bie Familie 
der de Tavora gerichtet find. — Denn freilich find 
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wir in ben Aeußerungen unfers Haſſes gegen ben 
König und feinen Günftling d'Oeyras nicht immer 
vorfichtig genug gewefen. — So gilt ed nun, der 
Welt zu zeigen, daß wir ein gutes Gewiffen haben 
und Nichts fürdhten dürfen, und auf welche Weife 
könnte dies beffer geſchehen, als indem wir ein Feft 
feiern der Liebe und Freude, ein Dochzeitfeft! Diefes 
erwägend, hat mein Vater befchloffen, uns zu ver⸗ 
mählen. Alle Vorkehrungen find bereits getroffen, 
und was bem Fefte vielleicht wegen Kürze der Zeit 
am Glanze abgehen dürfte, wird meine Liebe ex» 
fegen und die Zukunft uns Gelegenheit genug geben 
nachzuholen.“ Gr wollte bei diefen Worten" fie 
aufs Neue umarmen, Maria aber ftieß ihn mit 
Eräftigem Arm zurüd und fprady mit feierlicher 
Stimme und gen Himmel gerichtetem Blick: „Lieber 
in den Zod, als in Eure Arme, das ſchwoͤr ich 
bei der hochgebenedeiten Sungfrau! Da ftürzte 
plögli Don Joſeph in das Gemach, mit ihm feine 
Gemahlin, haͤnderingend, fchredenbleih. „ers 
loren! fchrieen Beide, verloren find wir Alle! ohne 
Gnade, ohne Rettung verloren! So eben warb 
der Herzog von Aveiro und Mascarenhas verhaftet, 
und uns erwartet in wenigen Minuten bas gleiche 
Schickſal! Militairpiquets befegen die Straßen! 
Keine Flucht mehr moͤglich!“ Die Männer eilten 
hinaus, wir Frauen — denn ic, hatte in dem offes 
nen Nebencabinet Alles mit angehört — blieben.. 
Da trat Maria mit wunderbarem Ernft in die Mitte 
des Gemaches und rief mit lauter Stimme: 
„Strenges Schickſal! Du nimmft mid) fchnell 
beim Wort und ich beuge mein unfchuldiges Haupt 
unter deiner Fuͤgung!“ Dann eine Scheere er: 
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greifend, fchnitt fie eine der fchönen Locken von 
ihrem Haupt und fpradh, ſich zu mir wendend: 
„Eile, Menina, für dich ift die Flucht noch möglich, 
eile, fo Schnell du vermagft, hinaus zu meiner Xeria, 
ihr mein Lebewohl famt biefer Locke zu überbringen. 
Sie gebe fie dem, den fie wohl Eennt, famt meinen 
legten Liebesgrüßen! Er wirb-fie werth halten als 
ein Pfand der Erinnerung an bie für ihn Verlorne, 
wenn ihm vergönnt ift, zurüdizufehren in fein ſchoͤnes 
Baterland, und ftirbt er, fo wird fie ruhen auf 
feinem treuen deutfchen Herzen und mit ihm zu 
Staub werden!” Zhränen erftidlten bei dieſen 
Worten ihre Stimme. Gie trieb mid nue fort, 
nachdem fie mir noch einige Koftbarkeiten für meine 
Anhänglichkeit, wie fie fagte, an fie, die Seber 
lieben mußte, aufgedrungen, und ich hatte nur eben 
Zeit, aus einem Hinterpförtchen zu entwifchen, als 
bereits Wachen den Palaft zu umringen begannen.’ 

„So ift nun, nahm Xeria nad) einer Pauſe das 
Wort, während Hildemar die bargereichte Locke mit 
Küffen und Thränen bedeckte, in die Wirklichkeit gez 
treten, was Maria und mir längft als Schredensahe 
nung vorgefchwebt, denn leicht mögt Ihr glauben, 
daß. das Zreiben der Verfchworenen, wiewohl nie in 
unfrer Beider Gegenwart beftimmt ausgefprocden, 
doch längft von mir, wie von der durd mich auf: 
merkſam gemachten Freundin durchſchaut worben ift, 
und als das erfte Gerücht von dem Morbanfchlage 
gegen den König laut wurde, blieben wir Beide 
feinen Augenblic® über die Urheber deffelben zweifel⸗ 
baft. Daß ich den Vater in das Eomplott verwif: 
kelt glauben mußte — erfpart mir den Schmerz, 
Euch zu ſchildern, mit welchem Gram die Ueber: 
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zeugung davon mein Leben vergiftete. Vergebens, 
obfhon immer dringender flehte ich ihn durch tau— 
fend verſteckte Anmahnungen, die lange Zeit, welche 
feitdem verfloß, zur Flucht zu benusen. Er wies 
jeden Wink beharrlic, zuruͤck, und ich merkte wohl, 
daß es in großmüthiger Regung gefchahe, indem fein 
Entweichen den Verdacht nur um fo eher auf die 
ihm am engften Verbundenen geleitet haben würde, 
die ebenfalls, in trogiger Sicherheit verblendet, zu 
bleiben verharrten. Seit dem Eöniglichen. Manifeft 
verlebte ich Tage der Qual, die noch die Sorge um 
Euch mehren mußte; denn bald ward mir Flar, daß 
die Tavora's, ben Angeber in Euch fürdhtend, da es 
ihnen vorfam, als hättet Ihr Verdacht gefchöpft, 
Euern Untergang befchloffen hatten, wie fehr auch 
der Vater Eurer beutfchen Redlichkeit das Wort 
reden mochte. Mein treuer Marco erhorchte mit 
. dem ihm eignen ſcharfen Ohr den Anſchlag der bei— 
den Brüder, Euch an jenem Abend auf dem Heim: 
weg zu überfallen. Ic fandte ihm auf dem Fuße 
Euch nach, und er war ed, der Euch aus den Händen 
der Mörder befreite. Fuͤr jest, fo ſchloß Xeria ihre 
Rede, verweilet hier. Go wie der Morgen graut, 
wird Marco Euch an einen fihern Ort geleiten und, 
ich Eenne ihn. dafür, eher fein Leben opfern, als 
Euch in Gefahr Eommen laſſen.“ 

„Und Maria? feufzte Hildemar, was wird 
Maria's Loos ſein!“ 

„Gott wird ihr beiſtehen, war die Antwort, 
und wird ſie ſchuͤtzen. Schuldlos, wie ſie iſt, wird 
unmoͤglich Oeyras Rache, ſo ſchwer gereizt er auch 
iſt, an dem Verderben der Unſchuldigen ſich weiden; 
doch duͤrfte leicht die lebenslaͤngliche Verbannung in 
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einen kloͤſterlichen Kerker das Gelindeſte ſein, was 
ihr bevorſteht. Darum ſeid ein Mann und ergebt 
Euch in das Unabaͤnderliche.“ 

„And giebt es denn, jammerte er, kein Mittel, 
fie zu retten, gar keines?“ 

„Nur Gott vermag es, der die Herzen lenkt! 
war die Antwort. „Oder wuͤßtet Ihr, ein hülflofer, 
von allen Mitteln entblößter Fremdling, den in 
diefem Augenblick wahrfcheinlich Schon Häfcher fuchen, 
hiezu Rath? Bedenkt das, Freund, und überlaßt 
mir, wenigftens auf Eure Sicherheit bedacht zu fein.’ 
Hildemar gelobte es und blieb in der traurigen Ein⸗ 
ſamkeit des Eleinen dunfeln Raumes feinen trüben 
Gedanken und Beforgniffen überlaffen. — Ein 
leifes Rütteln weckte ihn aus dem fchweren Schlums 
mer, der endlich, die müben Sinne überwältigend, 
ihn auf die Moosbank hingeftrecdt hatte. Marco 
ftand neben ihm, als er fich völlig ermunterte. — 
„El Menho, ſprach der Neger im Zone tiefer Ber 
trübniß, iſt nicht mehr. Die Wirkung des verhalts 
nen, tief in bie Seele zurüdfgebrängten Schreckens, — 
oder — feste er leifer hinzu — vielleicht auch ein 
ſchnell wirkendes Gift, das er wohl längft für diefen 
Fall bereit gehalten, hat ihn dahingerafft. Spät 
hörte ih no — fuhr er fort — den Gebieter, an. 
beffen Thüre ich zu fchlummern pflegte, in feinem 
Gemache auf und nieder gehen und mit fi felbft 
reden. Dann ward es ftill, ganz ſtill! und als ich, 
von Angft getrieben, zulegt in fein Gemach ſchlich, 
da lag er hingeſtreckt auf feinem Ruhebette, und 
ich ward bald gewahr, daß es der Tod war, ber 
feine Glieder geftredit und feine Wimpern gefchloffen 
hatte. Da rief ich Xeria herbei, auf baß fie dem 
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bahingefchiedenen Vater den Zoll der Thraͤnen brin: 
gen und auf die eigene Sicherheit bedacht fein möge; 
denn zu gleicher Zeit lief Nachricht ein aus der Stadt, 
daß fein Haus dort mit Wachen befegt, feine Pa: 
piere verfiegelt feien, und ficher ift die Zeit, bie 
man uns läßt, zu entkommen, noch ein Reft der 
alten Sreundesliebe, die ehedem Ruben EI Menho 
mit dem mächtigen Carvalho d' Oeyras verband. 
Aber aud) Euch, Herr, ftellt man nad und fucht 
Eud) eifrig ald Einen, der an der Verſchwoͤrung der 
Tavora Antheil genommen. So eilet denn, ung zu 
begleiten. Für Euch wird Xeria als eine Schwefter 
forgen; fie fendet Euch diefe Kleider, fie gegen 
Euern Anzug zu vertaufhen, und Ihr dürft nicht 
ſaͤumen, Euch diefer Maßregel zu fügen,‘ 

Bald ſtand Hildemar zum Gallego oder Laſt— 
träger umgewandelt, und folgte dem Neger darauf 
in das Gemach, wo Ruben entfeelt auf feinem Ruhes 
bette lag. Eine weibliche Geftalt, in der Tracht ge— 
ringer Frauen, fand daneben und beugte die vere 
weinten Augen auf des Zodten ftarre Hand. Cs 
war Zeria. — Auch Hildemar ftand einige Yugen« 
blicke in ſchmerzlicher Betrachtung ber lebloſen Züge, 
aus denen der od jede Spur bes Haſſes wie der 
Sorge hinmweggetilgt, als Xeria, ſich aufrichtend, ihm 
die Hand reichte, indem fie fagte: ‚Kommt, wir 
dürfen nicht zögern. Sch laſſe diefe Ueberrefte der 
Sorgfalt treuer Diener, die fie beftatten werben, 
und opfre diefe legte Uebung ber Kindesliebe der 
Pflicht dev Freundſchaft, die nur allein nody Rechte 
an mich hat.‘ 

„Und Eure eigene Sicherheit, Zeria? fiel Hil- 
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„Sorgt nicht um mid), erwiederte fie. Deyras 
wird mich nicht Ängftlich fuchen Yaffen, denn er 
fennt meine Unfchuld. Und wär es auch und müßt 
ih aud in dem Beftreben, Euch zu retten, untere 
gehen, fo hätte ich dieſes arme Leben für das 
geopfert, was mir das Theuerſte auf Erden iſt.“ 

Ein tiefes Erröthen, welches bei diefen Wore 
ten die bleihe Wange überglühte, wurde zum 
Verräther des ebeln Herzens und einer fleckenloſen 
Leidenfchaft, — deren Dafein Hildemar wohl je 
zuweilen geahnet, doc nie zu muthmaßen ſich ges 
ftattet hatte. Auch ward Xeria bald wieder über 
die Eleine Verlegenheit Herr, in welde jene une 
willkuͤhrliche Aeußerung fie geftürzt hatte, und fagte 
ruhig: „Im Angefiht des Todes ift Mandes zu 
fagen erlaubt, worüber fonft das Leben die Lippe 
fireng verfiegelt hält. — Sind wir dod Beide 
ihm verfallen, und was wir wagen, ein Verſuch, 
beffen Gelingen zum mindeften fehr ungewiß iſt.“ 
Sie nahm bei diefen Worten ein Bündelchen, das 
nichts als einige Nothwenbigkeiten an Wäfche und 
Kleidungſtuͤcken zu enthalten fehien, und reichte 
Hildemarn die Rechte zum Fortgehen. „Und wollt 
She fonft Nichts, fprah er, fie aufhaltend, aus 
dem Baterhaufe retten?‘ Sie aber ſprach ver« 
neinend: „Ich laſſe Alles zurüd als ein Suͤhn—⸗ 
opfer für des Vaters Vergehen, dem einzigen, 
welches je fein Leben befledt hat. Und nod) eins 
mal die liebe, gewohnte Stätte mit wehmüthigem 
Blicke grüßend, zog fie das Gitterthor hinter fich 
zu und alle Drei wanderten ftumm in die matt« 
graue Dämmerung hinaus, die eben ber erfte 
Morgenftrahl mit falbem Licht zu erhellen begann. 
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Sie langten ungefährdet in der Vorftadbt Junqueira 
vor einer unfcheinbaren Hütte an, deren Thür uns 
verfchloffen war und wo ein Eleines, dunkles Käm: 
merlein, mit einigem ſchlechten Hausgeräth verfehen, 
El Menho’s glanzgemwohnte Tochter und ihre Ge: 
fährten aufnahm. Nicht lange, fo trat eine ält: 
lihe Krau herein und nahm in der Stellung und 
mit Geberden demuthvollen Mitleids zu Xeria’s 
Füßen Plab, und Beide redeten lange eifrig unb 
heimlich mit einander, dann entfernte fich die Alte 
famt dem Neger, der auf einige heimlich mit ihr 
gewechfelte Worte ihr folgte, während Xeria zu 
dem Grafen traf. 

„Mein armer Freund, hob fie an, Eure 
Sachen ftehen übel! Leichtfinn und Unerfahrenheit 
haben Euch in die böfeften Händel verwidelt, — 
denn unmöglich ift es mir zu glauben, daß Bilde: 
mar wirklich der Urheber des ſchwarzen Verbre— 
hens gewefen fein Eönne, deſſen man ihn ange: 
klagt!“ She Blick ruhete bei diefen Worten nicht 
ohne Ängftlihe Spannung auf feinen Zügen unb 
erheiterte fih, als er ihr frei und ruhig in das 
Auge fah. Sie fuhr darauf fort: „Die Zavora’s 
haben gegen Euch ausgefagt' und Euch als den«. 
jenigen namhaft gemacht, welcher, von auswärtigen 
Höfen zu der That gebungen, den Morbanfall 
gegen den König geleitet und den jungen Mass 
carenhas, dem es gelungen iſt zu entfliehen, zur 
Theilnahme daran verführt hat. Die häufigen, 
unter Eurer Leitung ftattgehabten Webungen im 
Schießen nad dem Biel; die großen Summen, 
welche Ihr im Kreife der jungen Leute, mit denen 
Ihr gelebt, gefpendet, worüber man bie Notizen 
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unter Euren Papieren gefunden und womit Shr, 
nad Don Louis Behauptung, ihn zum Genoffen 
anzumwerben getrachtet; — zwei Pferde, bie Ihr - 
am Tage bes Ueberfalles gekauft und. zu beren 
Bezahlung Ihr Sachen von Werth veräußert; der 
Umftand, daß Shr von dem Umgang mit ben 
Gefandten ber deutfchen Höfe Euch ftets fern ge: 
halten — das Alles zeugt wider Euch — am 
meiften aber ein Piftol mit Eurem Namen und 
Mappen, bad man an dem Orte, wo ber Anfall- 
gefchehen, im Dickicht der Gebuͤſche gefunden, 
Spredht, o fpreht denn, Hildemar, und nehmt 
mir. die Angſt von dem Herzen, tie Fam dies 
dahin und welchen Antheil habt Shr an der That?“ 

Er erzählte hierauf, wie Alles gekommen, unb 
ſchloß mit den Worten: „Faſt möcht id nun 
wuͤnſchen, jenen boshaften Antlägern gegenüber: 
geftellt zu werden, um durch die fiegende Kraft 
eines fchuldlofen Bewußtſeins ihre heimtüdifchen 
Anfchläge zu Schanden zu machen!“ Aber Zeria 
rief lebhaft aus: „Nimmermehr! Ihr würdet ben- 
nody verloren fein, benn Oeyras bürfte, um. 
nicht den Schein von Partheilichkeit auf fich zu 
laden, Eud nicht fehonen, obgleich er im Kerzen. 
wünfchen wird, daß Ihr entlommt, denn zu guf 
durchſchaut fein heller Blick das ganze Gewebe 
der Arglijt und des Truges, zu offen liegen bie 
Fäden der Verfchwörung, denen er in der langen 
Beit, in welder er die Theilnehmer durch fchein« 
bare Gteichgültigkeit ficher zu machen gewußt — 
auf den geheimften Wegen nachgefpürt — vor ihm 
da, als daß er über die Urheber nur einen Augen: 
blick ſollte Können zweifelhaft fein. Auch wiſſen 
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die Tavora's bies ſelbſt. Sie ahnen, daß ihr 
Untergang unvermeidlic) ift, und fo hat jene gegen 
Euch gerichtete Anklage blo8 den Zweck, fie Zeit 
gewinnen zu laſſen und Don Louis bie boshafte 
Genugthuung zu gewähren, Euch mit in fein Vers 
berben zu ziehen.‘ 

„Entſetzlich! feufzte Hildemar. — Aber die 
mächtigen Freunde der Verſchworenen, die Geifts 
lichkeit, die Sefuiten, follten nicht diefe — — '' 

„Auch fie müffen fallen! — war Xeria’s leb⸗ 
bafte Einrede. Oeyras wird, ich Eenne ihn dafür, 
die Gelegenheit nicht unbenugt laſſen, ben mächs 
tigen Orden, welder bis jest noch immer: dem 
glänzenden Flug feines Genius hemmend in den 
Weg trat, zu verniditen und die Macht des geift« 
lihen Standes zu brechen.’ 

„Und Maria, flehete Hildemar, aufs Neue 
der. Angft um fie hingegeben, o fprecht, edle Freun- 
bin, habt Ihr von ihre Feine Kunde?! — — 
„Die weiblichen Gefangenen, lautete die Antwort, 
find fämtlid in das Klofter Das Grillas gebracht 
und, um jede Möglichkeit eines Werftändniffes ab: 
zufchneiden, vereinzelt worden. Vielleicht dag — — 
Dod um nad meinem Sinne wirken zu koͤnnen, 
muß ih vor Allem Euch in Sicherheit wiffen! — 
Denn wiſſet, der Sohn der alten Frau, die Ihr 
gefehen, ber Befiserin diefes Haufes, ift ein vere 
trauter Diener der Gräfin von Oeyras. Beide 
find mie mit Gut und Blut ergeben, und id) darf 
auf ihre Treue zählen, um fo weniger aber darf 
ih ihre Sicherheit durch bie Beherbergung eines 
fo gefährlichen Gaftes gefährden. Auch hat Marco 
nod einen heimlichern Verſteck für Euch auöge: 
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mittelt, als dieſe Hütte fein würde; fo folgt ihm 
denn dahin und haltet Euch dort ruhig.’ 

Des Winks der Herrin gewärtig, ſtand aud 
ber Neger fchon an der Thüre des Gemaches. Er 
fchnallte ein maͤchtiges Bündel auf des Grafen 
Rüden feft, ſchwang ein gleiches auf die eigenen 
ftarken Schultern, brüdte den abgetragenen Hut 
tief in Hildemard Augen und ſchritt dann durch 
die noch leeren Gaffen, ihm voran, einem unbes 
fannten Ziele zu. 


Unfern dem riefenhaften Bau des prachtvollen 
Hieronymitenkloftere, nahe dem Scloffe Belem, 
ftand zu jener Zeit noch ein alter Thurm, zu den 
- Gebäuden maurifchen Urfprungs gehörend, melde 
vor uralten Zeiten zur Begründung des Klofters 
benugt worden waren. Die Zerftörung des lebtern 
durch das Erdbeben hatte zu dem neuen großartis 
gen Bau Veranlafjung gegeben. Sener alte Thurm 
aber, an einer öben, ungangbaren Stelle, famt 
einigem ihn umgebenden Mauerwerk, fand nod, 
obgleich die Erfchütterung maͤchtig daran gerüttelt, 
bie und da Lüden geriffen und die Treppen ber: 
geftalt zerſtoͤr hatte, daß der obere Theil bes 
Gebäudes nicht mehr zugänglid) war. Won außen 
gefehen, Ichien ber Einfturz des morfchen Baues 
jeden Augenblick nahe zu fein, und ba ber Platz, 
wo er ftand, mwüft, Kein bewohntes Haus in der - 
Naͤhe war, fo hatte man vielleicht um fo lieber 
es der Zeit überlaffen, bie Zerftörung zu vollen: 
den, als man bisher noch immer mit dem Wieder: 
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aufbau der beſchaͤdigten Stadttheile hinlänglich, und 
mehr ald zu beftreiten, beichäftigt gewefen war. 

Wohl wandelte unfern Grafen ein leifes Grauen 
an bei dem Anblick diefer- morfden Ruine, und 
nur die Gefahr feiner Lage vermochte ihn mit dem 
Gedanken, darin zu haufen, auszuföhnen, denn 
ſelbſt die Möglichkeit durch ihren Einflurz - ver- 
ſchuͤttet zu werben, ſchien ihm jegt weniger fuͤrch⸗ 
terlih, als der Gedanke, der firengen und uners 
bittlichen Suftiz des Grafen von Deyras in bie 
Hände zu fallen; und ald er Marco, nachdem er 
fich „vorfihtig nad) allen Seiten umgeſchaut und 
keinem Späherauge begegnet war, in ben halb 
verfchütteten Eingang fteigen Jah, folgte er ihm 
auf dem Fuße, und Beide befanden fi fofort in 
dem oͤden, verfallenen Raum. s 

Eine Stridleiter, durd ein unbegreiflides 
Wageſtuͤck oben befeftigt, hing herab und führte 
in einen Raum, der ohne dieſes Mittel für Nies 
mand Eonnte zugänglich fein. Hildemar blieb ftau- 
nend ftehen und fragte: „Wer hat diefe Leiter 
dort oben befeſtigt?“ 

„Run, wer anders als id), fagte der brave 
Neger, nicht ohne einen Ausdrud von Selbſt⸗ 
gefälligkeit. — — Einem Weißen follt eö freilich 
wohl ſchwer geworden fein. Hier dacht ich die 
Gebieterin zu bergen, als bie Nachricht von dem 
Unglüc zu uns gelangte. Gie aber beftimmte den 
Verſteck für Euch und hat aud dort nichts zu 
fürchten, denn jene Alte ift die Hflegerin ihrer 
Kindheit und ihr famt dem Sohne treu ergeben. 
Doc wir dürfen nicht die Zeit mit unnügen Reden 
verlieren. Steigt fachte hinauf und haltet Eud) 
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oben fo ruhig als möglih, um nicht das alte 
Mauerwerk duch zu viel Bewegung zu erfhhüttern. 
Dies Bündel enthält Lebensmittel für den Tag; 
gegen Abend in der Dunkelftunde komm ich wieder. 
Dann laffet auf ein Zeichen, das id) geben werde, 
die Stricdleiter herab, um neuen Vorrath zu em— 
pfangen, bis meine Herrin Mittel findet, Euch 
fortzufchaffen; ſuchen, bafür fteh ih, wird Euch 
hier Niemand.‘ 

Hildemar folgte befümmerten Herzens ber 
Weifung und fah ſich bald allein in dem trüben - 
Verſteck, wo, als die Sorge für die nädjfte Gefahr 
befeitigt, in ber traurigen Einfamfeit, die ihn 
umgab, alles Weh feines Herzens in der Dual 
um Marias Schickſal laut wurde, famt der Stimme 
des innern Vorwurfs, bie den Leichtfinn, der ihn 
bierhergeführt, famt der Gehaltlofigfeit feines bis— 
herigen Lebens in fchneidenden, aber wahren Farben 
vor ihm ausmalte und eine Stimmung in ihm be: 
gründete, die, gefiel es dem Scidfal ihn aus 
dieſer Fährlichfeit zu retten, heilbringend für fein 
ganzes Leben zu werben verfprah. Mehrere Tage 
und Nächte gingen fo vorüber in ftets reger Spans 
nung, ob das Eleinfte Geräufh, das er vernahm, 
ihm Entdedung oder den Einfturz des alten Baues 
bringen würde, um ihn vielleicht lebendig unter 
deſſen Trümmern zu begraben. Eine Vorftellung, 
welche allein ſchon fähig gemwefen fein würde, ben. 
Schlaf von feiner Wimper zu verfcheuchen, hätte 
anders das Heer von trüben und fchredlihen Bil: 
bern, welde ihm vor der Seele jchwebten und 
fich zu wüften und grauenvollen Träumen geftalte: 
ten, ihm denſelben erquiclich werden laſſen. Bald 
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fah er dann die Geliebte unter dem Beil des 
Henkers verbluten, bald von ſchweren Ketten bes 
Laftet vor Gericht, und er fland ihr zur Seite, um 
‚ihre DVertheidigung zw führen. Aber das Wort 
verfteinte fich ihm auf der Lippe, und unter nas 
menlofen Qualen, immer dringender aufgefordert 
von ihren flehenden Blicken, müht er fich vergebens 
einen Laut hervorzubringen. Dann hört er wieder 
ihre füße Stimme, wie aus weiter Ferne immer 
näher kommend und näher, und von dem Gelispel 
der Laute begleitet, und ed zog ihn zu ihr bin 
wie auf Windesflügeln, über Länder und Meere, 
und er ftand endlid dicht vor der Erfehnten — 
aber ein fchweres Eifengitter fchied Beide und - die 
Steinwände einer Klofterzelle umfingen die geliebte 
Geſtalt und rüdten immer näher und enger um 
fie zufammen, bis fie zum Garge wurden, ber 
fie umfchloffen hielt. Allnaͤchtlich zwar Tam ber 
gute, treue Rabe Marco und brachte Speis und 
Trank, insgemein auch von einem Zettelhen von 
Kerias Hand begleitet, das ihn in liebevollen 
Morten zur Geduld ermahnte und auf die Stunde 
der Befreiung vertröftetee.e — Wonach er aber 
am fehnlichften verlangte, nad Kunde von Maria 
davon erfuhr er fehr wenig. Sie lebe, deuteten 
Zeria’s dunfele Worte an, und bie Unterfudung 
gegen die Gefangenen fhreite fort, doch ohne daß 
ihr Schickſal bis jegt entſchieden fei. 

Doch nicht zu lange konnte die Entfheidung 
ausbleiben, Carvalho d’Deyras nit zu lange 
zögern, die Feinde feines Töniglihen Herrn und 
die Seinigen dem Arm der ftrafenden Gerechtigkeit 
zu überliefern. in Urtheilsfprud trat an bad 
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eiht, in welhem nicht minder ein tiefer, ſchwer 
und lange gereizter Groll, als ber Geift einer 
barbarifchen, noch nit von den Lehren der Hu—⸗ 
manität verebelten Rechtspflege ſich ausfprad: 
Alle Slieder des Haufes de Zavora, nebft vielen 
andern vornehmen „und angefehenen Perfonen, die 
in die Verſchwoͤrung verflodhten, wurden zum Tode 
verurtheilt, ihre Güter und Befisthümer wurden 
eingezogen, ihre Namen für unehrlic erklärt und 
der de Zavora für immer vernichtet, dadurch, daß 
Niemand im portugiefifhen Königreih, wer er 
auch fei, ihn ferner zu tragen verftattet ward. 
Ihre Häufer mußten niedergeriffen und die Stätte, 
als eine, wo Verfluchte gehaufet, mit Salz und 
Aſche beftreut, die Körper ber Hingerichteten aber 
follten mit Allem, was zur Binrichtung gedient 
hatte, derbrannt und die Ajche ins Meer geworfen 
werden, 

Das Urtheil war gefprochen und ben Ge—⸗ 
fangenen am Zage vor bem, der zur Vollziehung 
deffelben beftimmt war, befannt gemadt. Keiner 
aber unter ihnen empfing es mit fo frommer, er: 
gebungsvoller Ruhe, als bie. fchuldlofefte von 
Allen, Maria. Sie hatte nichts zu bereuen. Ihr 
Hoffen, ihre Wünfche waren bereits nad Senfeit 
gerichtet, denn fie glaubte, von Tindlicher Leichte 
gläubigkeit getäufcht, den Kreund bereits der Erde 
entrüdt, und fah im Zode nur ben freundlichen 
Delfer, welcher die dunkle Pforte entriegelt, die 
zum ewigen Wiederfehen führt. So waren benn 
auch Beichte und geiftlicher Zuſpruch faft über: 
flüßig bei ihre, und fie kuͤrzte beides ab, um in 
ber längft vertrauten Ginfamteit ihre Gedanken 


. 
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auf das Ewige zu richten, und vermochte dann in 
der Naht, welche die letzte ihres Lebens zu fein 
beftimmt war, nod eines leichten Schlummers zu 
genießen, welcher die geiftig und Eörperlih Er: 
Thöpfte wohlthuend empfing. | 


Sn den Abendftunden aber, bie diefer Nacht 
vorhergingen, trat, von einem vertrauten Diener 
geleitet, eine tief verfchleierte Dame in die innern 
Gemaͤcher der Gräfin von Deyras. Diefelbe fchien 
nicht überrafcht von der Erfcheinung, vielmehr z0g 
fie fie an ihe Herz, und Beide hatten eine lange 
geheimnißvolle Unterredbung. Als darauf fpäterhin 
der Graf fih zu der Gemahlin begab, um von 
der Bürde fchwerer und unerfreuliher Staats: 
geſchaͤfte, die ihn jest drüdender belaftete, als 
je, — eine Turze Erholung zu fuchen, da öffnete 
diefelbe eine Zapetenthür, und die nämliche vers 
fchleierte Geftalt trat in das Cabinet und ſank zu 
den Füßen bed Mächtigen, und aus ben tiefen 
Zrauerfchleiern ſchaute ein blafjes, engelfchönes 
Antlig ihn mit wohlbefannten Zügen und mit dem 
Ausdruck herzergreifenden Flehens an. 

„Xeria!“ xief er. gleich entfegt als bewegt, 
während bie verfchiedenartigften Gefühle in feinen 
Zügen Tämpften. „Sch komme, ſprach fie, Euch 
mein Leben darzubringen für ein anderes theueres, 
welches morgen, nidyt minder fchuldlos, unter. dem 
Henkerbeil verbluten fol.” — Und mit ihr fant 
die edle, hochherzige Gemahlin zu feinen Füßen 
und einte ihr Flehen mit dem der Fremden, und 
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erft nach langem Verweilen warb biefe eben fo 
heimlich, als fie gekommen war, wieder entlaffen. 
Was fie gebeten, was er bewilligt, ift nie bekannt 
geworden. Um die Mitternacht aber ftand ein 
Mönd neben dem Lager der fchlummernden Maria, 
der nämliche, den wir bereits im Salon El Menho’s 
gefehen, und redete ihr fanft und leife zu. Darauf, 
auf. ein von ihm gegebenes Zeichen, öffnete fih | 
die Zhüre und Kerkerfnechte traten ein, die eine 
Todtenbahre trugen. Maria ward ſchnell darauf 
gehoben, mit herabhängenden Züchern bedeckt und 
der Moͤnch fchritt, mit einer Kerze in Händen und 
Gebete ſprechend, voran durch Hallen und Kreuz: 
gänge, bis in ein entferntes Grabgewölbe, das 
eine Ampel trübe erhellte. Die Träger entfernten 
ſich, nachdem fie das Zodtengeräth auf ein dazu 
dienendes Fußgeſtell niedergefegt, der Mönch aber 
308 die Tuͤcher von der Bebenden, faft Regungs: 
lofen, und ſprach, ſich über fie neigend: 

„Erwacht zum Leben, das Euch gefchentt ift, 
wie ih Euch verheißen.“ Gleichzeitig war eine 
zweite weiblihe Geftalt hinter den Särgen aufs 
getaucht und umfing die Bagende und flüfterte in 
Liebeötönen: „Stehe auf, meine Maria, du bift 
frei und faffe dich, mir zu folgen.‘ 

Die Betäubte aber fank, Feines Worteg maͤch⸗ 
tig, in der Freundin umfaſſende Arme, und eine 
lange Zeit verging, eh die bewegten Herzen die 
Sprache wiederfanden. — Bevor aber ſie dieſen 
Ort verließen, nahm der Moͤnch Beiden einen , 
Ihweren Eid ab, das Geheimnig diefer Stunde 
nimmer zu offenbaren, und führte fie dann durch 
eine enge Pforte, auf anderm Wege, als fie ge» 
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kommen, hinaus, und als auf offener Straße die 
frifhe Luft der Freiheit fie ummehete, da fan 
von Neuem, unter heißen Dankesthränen, die Ge: 
vettete an das Herz ber Freundin. 





Dem Harrenden in der Ruine behnten ſich 
indeß Zage und Nähte, in der Unruhe feiner 
bangen Erwartung, zu Ewigkeiten aus, ober ſchie⸗ 
nen dann wieder ihm allzurafch dahin zu eilen, 
fo oft er bedachte, daB fie vielleicht den legten 
Abfchnitt feines Lebens bildeten. Einft, tief in der 
Nacht, glaubte er, auf ber Matte hingeftredt, die 
ihm zum Lager diente, im untern Raume ein 
Geräufh zu vernehmen, dem ähnlich, wodurch 
Marco feine Gegenwart anzulündigen pflegte. Erſt 
vor wenigen Stunden war er da gewefen und fein 
Kommen Eonnte nur vermehrte Gefahr, oder — 
die endliche Befreiung bedeuten! Er horchte mit 
gefpannten Sinnen, vernahm wirklich abermals 
jenen Laut und eilte, bebend vor Erwartung, die 
Stridleiter dem Kommenden hinabzumerfen. Aber 
nicht des Negers fihrer und hehender Schritt ließ 
fi) vernehmen, mühfam und ftöpnend klomm Ser 
mand die Leiter herauf, und zu Hildemard Ent: 
fegen warb eine bleihe, verfallene Geftalt jeht 
fihtbar, die mit &ußerfter Anftrengung den obern 
Raum erreichte und, kaum mit beiden Füßen dar⸗ 
auf angelangt, wie in äußerfter Erſchoͤpfung hin, 
taumelte und mit einem halblauten, unverftändlicen 
Ausruf zu Boden fant. Hildemar blieb eine Zeit: 
lang felbft vegungslos dor Schreden, dann aber 
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zweifelhaft, wofür er den Ankoͤmmling zu halten, 
überlegte er bei fih, ob er ben Zuftand von Bes 
wußtlofigteit, worin ſich derſelbe augenfcheinlich 
befand, nicht zur eiligen Flucht benugen folle, in— 
dem ihm Nichts gefährlicher fchien, als diefen Vers 
ftecd mit einem Genoffen zu theilen. Bald jedoch 
machte diefer erfte Gedanke andern Regungen Plas, 
an denen Menfchlichkeit und Mitleid ihren Antheil 
hatten. Der Angefommene nämlid athmete tief 
und ſchwer, feine Glieder fchienen wie vom Fieber 
gefhürtelt zu beben, und obgleich es nicht möglich 
war, feine Geftalt und Züge zu unterfcheiden, fo 
glaubte doch Hildemar bei dem ſchwachen Scim: 
mer, der aus einer der Maueröffnungen gerad auf 
die Stelle fiel, wo er hinaufgeftiegen, ein tobt: 
bleiches Gefiht und eine hagre, in Lumpen ges 
hüllte Geftalt erkannt zu haben. — Zugleich blieb 
unten alles ftil; die anfängliche Furcht eines Ueber: 
falls zeigte fi) ungegründet, und nachdem Hilde: 
mar die Stridleiter wieder heraufgezogen, näherte 
er fid) dem Unbekannten, der noch immer auf der 
Gtelle lag, wo er niedergefunfen war. Hildemar's 
Unterfuhung, ob er bewaffnet fein moͤchte, übere 
zeugte ihm bald vom Gegentheil, zugleich aber auch 
glaubte er wahrzunehmen, daß die Kleidung, welche 
er trug, ihn als einen Menſchen höhern Standes 
bezeichne, — als plöglich derfelbe, fich halbaufrich⸗ 
tend, mit heftiger und doch gebrochener Stimme, 
glei Einem, der im Schlafe redet, Namen nannte 
und Worte auöftieß, vor denen Hildemar entfegt 
zurücdfuhr. Zugleich Elang die Stimme ihm fo 
feltfam befannt, allerlei fürchterliche Bermuthungen 
in ihm anregend. Der Fremde lag jest wieder 
7 
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regungslos, gleich als ob die Worte, fo er gelpro: 
chen, feine Kraft völlig erfchöpft hätten, und Dil: 
demar entfernte fich leife von ihm, entfchloffen, 
fi) auf jede Gefahr nun über deffen Perfon Ge: 
wißheit zu verfchaffen. Marco hatte ihn mit den 
Mitteln, ſich Licht anzünden zu Eönnen, verfehen, 
doc mit der Warnung, nur im aͤußerſten Nothfel 
davon Gebraud zu machen, damit der ungemwohnte 
Schimmer nicht zum Verräther feines Aufenthalts 
in der Ruine werde. Er wagte es jest, eine Kerze 
anzuzünden, um ben Schein davon auf das Geficht 
feines Gaftes fallen zu laffen, und, o wer malt 
fein Entfegen! als er bei dem ungewiffen Schim⸗ 
mer beffelben die Züge des jungen Perez de Mas— 
carenhas erkannte! Lange glaubte er ein Blend: 
were zu fehen, welches die Zurcht ihm vorgaukle, 
auch waren des Zünglings Züge entftellt genug, 
um kaum im erften Augenblid des Wiedererblidens 
Eenntlich zu fein. Bleich, hager und verftört, tru⸗ 
gen Geficht und Geftalt deutlich die Spuren von. 
Krankheit und übermäßiger Anftrengung. Die 
nachläffige halbzerriffene Kleidung ſchien auf lange, 
vaftlofes Umbherftreifen zu deuten, welches Hilde— 
mar, durch fein Verirren in diefe Ruine, fehr 
leicht mit einer planlofen, bis jegt fortgelegten 
Klucht glaubte erklären zu können, und mehrere 
Blutfpuren an Wäfche und Kleidung gaben zu et: 
kennen, daß biefelbe nicht gefahrlos geweſen fei. 
Auch ſchien fein Zuftand fo traurig, daß fehr bald 
die Beforgniß vor Verrath, welcher Pildemar an: 
fange Raum gegeben, verſchwand und ein tiefes 
Mitleid mit dem Unglüdlichen an die Stelle trat, 
welches in den Vorſatz, ihn beizuftehen, überging. 
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Er verbarg forgfältig fein Licht in einer tiefen 
Mauernifhe und eilte fodann, die Scläfe bes 
anfcheinend Ohnmädtigen mit Wein zu befeuchten 
und etwas davon ihm einzuflößen. Es gelang und 
verfehlte feine Wirkung nicht. Der Kranke ath: 
mete ruhiger, und als er nach einiger Zeit den 
Verfuh wiederholte, ſah er bald darauf ihn in 
einen feſten und tiefen Schlaf verfallen. Hildemar 
hatte während dem Beit zu überlegen, was er 
thun wolle. Immer fhon war Don Perez unferm 
Deutſchen unter den jungen Männern, womit ber 
Umgang Don Louis ihn in Verbindung gebracht, 
vorzugsweife lieb gewefen, eine Regung, welche 
auch jest zu feinem Gunften fprach und Hildemar’n 
in dem Vorhaben beftärfte, bemfelben für jest 
allen Beiftand zu gewähren, welcher. in feiner 
Macht ſtand. Was dann weiter mit ihm werden 
follte, darüber gedachte er fi mit Marco zu be: 
rathen, da der traurige Zuftand des Kranken Nichts 
von Verrath durch ihn befürchten ließ. 

Es war inbdeffen Tag geworden und die Sonne 
beleuchtete mit ihren frühen Strahlen hinlänglich 
ben Aufenthalt unfers Flüchtlinge, um alle Gegen: 
fände deutlich unterfcheiden zu Eönnen. Der Krante 
ſchlug die Augen auf, und indem er fich mit großer 
Anftrengung ein wenig empor zu richten ftrebte, 
Ihien fein Bli in flarrer Verwunderung die Ge: 
genftände um ihn her zu muftern. Hildemar trat 
su ihm und feine Hand ergreifend, fagte er fanft: 

„Wie geht es Euh, Don Perez? Wie ift 
Euer Zuftand?” Der aber zuckte entſetzt zufam: 
men, indem er fchrie: „Weiche Stimme! Wer 


ruft mich?!“ und hierauf mit beiden Händen fein 
7* 
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Seficht verhüllend, jammerte er in herzzerreißenden 
Zönen: „Alſo doch verrathen und gefangen und 
in der Gewalt meines grimmigften Feinded und 
Nichts kann mich retten! gar Nichts?" Er fprang 
bei diefen Worten mit einer Schnelligkeit empor, 
die fein Eraftlofer Zuftand nicht hätte für möglich 
halten laſſen, und auf das Eläglichfie jammernd, 
daß er verloren fei und nun doch fterben müffe, 
durchmaß er den Eleinen Raum mit heftigen, une 
ſichern Schritten und würde unfehlbar hinabges 
ftürzt fein, hätte nicht Hildemar ihn mit ſtarkem 
Arm umfangen und mit dußerfter Anftrengung wies 
der auf das Lager zurüdzudrängen geſucht, indem 
er, ben Mund ihn faft mit Gewalt verftopfend, rief: 

„Schweigt, Unglüdliher! um Gotteswillen 
ſchweigt! Euer Schreien wird fonft noch Menſchen 
herbeilocken und zum Verräther biefes Aufenthalts 
werben!“ Wirklich auch fehienen dieſe Worte den 
Parorismus zu befänftigen. Er ließ ſich wider: 
ftandslos niederlegen, feine Züge erfchlafften, und 
mit leifer, matter Stimme, ie in fi hinein: 
redend, murmelte er: „Verraͤther?! — Gprad) - 
Er nicht aud fo? — Sagt’ Er nidt auch, id 
würde zum Verräther werden, an Ihm und ben 
Uebrigen, ald er mir bie tödtlihe Wunde verfegte, 
an der ich doch fterben muß, wenn ih auch fonft 
entrinne, — wollt Ihr fie ſehen, Senhor?“ Cr 
ftreifte bei diefen Worten das Hemde zurüd und 
eine weit Elaffende, heftig entzündete Wunde, wie 
von einem Dolchftoß, im obern Theil der Schulter, 
ward ſichtbarz — doch während Hildemar ſchau— 
dernd darauf hinftarrte, Tank der Unglüdliche er: 
fhöpft zufammen und verfiel in den vorigen Zu: 
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ftand von Bewußtlofigkeit. Lange bauerte diess 
mal bie Ohnmacht; doch den zuvor angewendeten 
Mitteln wich fie endlid) auch jest wieder. Der 
Kranke, gerührt zu Hildemar aufblidend, dien 
jest feiner Sinne volllommen mädtig zu fein und 
fagte mit ſchwacher Stimme: „Alfo Euch, Senhor, 
fol ic) diefe Zuflucht verbanten, Eu — um den 
ich es doch fo wenig verdient habe! O fo gönnt 
mir doch wenigftens die Erleichterung, meine Seele 
vor Euch zu entlaften und Euch jegt, da meine 
Sinne Elar find, meine Schuld gegen Eud zu 
beichten.“ 

Hildemar bat ihn, ſich ruhig zu halten und 
zu ſchonen, er aber erwiederte: 

„Nicht immer iſt mein Bewußtſein geſammelt, 
und vielleicht duͤrfte ſo bald eine lichte Stunde, wie 
dieſe, mir nicht wiederkehren. Zuvor aber, wenn 
Ihr es vermoͤgt, labt meine Lippen noch einmal 
mit einigen Tropfen Wein. So lange entbehrte 
ich dieſe Erquickung. Sie wird mir wohlthun und 
mein Bekenntniß befluͤgeln.“ Hildemar erfuͤllte 
dieſen Wunſch. Don Perez leerte ſchnell den 
Becher, den er ihm reichte, und theilte darauf, 
wenn gleich nicht im vollen Zuſammenhange, uns 
gefähr Folgendes mit: 

„Als der Anfchlag gegen den König miß: 
lungen, entfloh ich in. die Gebirge von intra zu 
meiner Schwefter, wo ich Mittel zu finden hoffte, 
aus dem Königreich zu entkommen, denn ich fürd)- 
tete, gegen die Anſicht aller Mitverfchworenen, die 
Entdefung und wünfchte mein Leben in Sicherheit 
zu bringen. Auch wär es mir gelungen, aber der 
Befehl meines Oheims, des Herzogs von Aveiro, 
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welcher mir nachſetzen und mid) auffangen zu laffen 
drohete, rief mich zurüd, indem er ſich überzeugt 
hielt, die Flut eines von den Verſchworenen 
würde die andern um fo eher verrathen. — Go 
kam ich denn nad) einigen Zagen, wie Ihr wiffet, 
zurüd, aber ich Eonnte die Sicherheit der. Ver: 
Ihworenen nicht theilen und fühlte mic unauf: 
hörlich von Furt gepeinigt. Da fagte Don Louis 
zu mir, nachdem Tags zuvor das Föniglide Ma: 
nifeft erfchienen: „„Der Deutiche ift uns im Wege, 
Er hat uns durchſchaut, id leſ' es in feinen 
Bliden; er wird uns verrathen und verderben; 
es bleibt Nichts übrig, als dem zuvorzulommen!’’ 
So ward es denn befchloffen, an dem Zage, wo 
wir auf El Menho's Landhaufe einander zum 
legtenmal fahen, Euch auf dem Rüdwege, in ber 
Stille der Naht, aus dem Wege zu räumen. 
Don Louis felbft, um Niemand Fremdes ins Ver: 
trauen zu ziehen, übernahm die Vollftredung ber 
That; ich fagte meine Beihülfe zu, obſchon mit 
innerem Widerftreben, denn die Freundſchaft und 
Herzlichkeit, fo Ihr mir ſtets bewieſet, hatte Euch 
mein Herz gewonnen — aber ih mußte, benn 
leider war ich Nichts, als ein willenlcfes Werk: 
zeug in der Hand jener Böfewichter, die meine 
Jugend verberbt hatten.’ 

„Ihr ſchluget, gewarnt ohne Zweifel von Eurem 
Schußgeift, ed aus, den Rüdweg in unfrer Ger 
ſellſchaft zu fahren, und wir befchloffen nun, Eud) 
aufzulauern und beim Heimmeg zu überfallen. Es 
gefhah. Aber ich weiß nicht, wer Euch zu Huͤlfe 
kam, noch was ſich noch, weiter begab, denn id) 
befinne mid) von da an auf Nichts mehr ganz 
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genau; nur fo viel weiß ich, daß ich einen tüd): 
tigen Schlag auf den Kopf befam, der mid) ganz 
betäubte, fo daß von da an mir Alles nur dunkel 
und abgeriffen im Gedaͤchtniß fchwebt. Don Louis 
bradte midy nad) Haus und ließ mid) als einen 
Kranken bewachen; aber ich entfloh dem Wächter, 
und am folgenden Zage trafen wir im Walde, in 
der Nähe von Tavora's Landhaufe, wohin ic) gehen 
wollte und mich verirrt hatte, zufammen. Sc 
weiß nicht, was ich geſprochen haben mochte, denn 
mid) quälte unaufhörlich die gräßliche Furt vor 
Entdeckung, — aber Don Louis zog plöglich mit 
wilder Geberde den Dolch hervor, den er ftets 
bei fih trug, indem er ausrief: „„Elender! dein 
MWahnfinn wird noch an uns Allen zum Verräther 
werden! So ftirb denn lieber gleidy von meiner 
Hand! — — ““ Erftieß nad) mir bei diefen Wor: 
ten und traf auch, aber er verlegte mich nur, 
ftatt midy zu tödten, und ich entfprang fchneller, 
als er mir folgen Eonnte, in das Didiht der Ge: 
buͤſche. — Seitdem ift mein Leben eine ununter: 
brodene Flut, deren Einzelheiten ich jedoch nicht 
angeben kann, denn mein Bemwußtfein verfchwinder 
oft, und was dann mit mir vorgegangen, davon 
ift mir Feine Erinnerung geblieben. Sc Fam wieder 
in die Stadt, ich weiß nicht wie, und erinnere 
mich nur dunkel, daß meine Angft mid getrieben, 
mid) am Zage zwifchen altem Gemäuer, in Kel: 
lern und fchmußigen Orten verftedt zu halten, 
von wo nur bes Nachts der Hunger mid) hervor: 
trieb, um einige elende Nahrungsmittel aus den 
Abgängen der Obftverfäufer zu fuchen und damit 
mein Leben zu friften, und auf die nämliche Weife 
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bin ich hieher gerathen, ohne daß ich zu fagen 
wüßte wie. So aud fchwebt eine dunkle Erin: 
nerung mir vor, ald ob ich gehört, man habe 
meinen Oheim und bie Zavora’s verhaftet und 
werde fie hinrichten. Ob es wahr ift, oder mir 
blos geträumt, ich weiß es nicht; wohl aber, daß 
meine Angft mich ben Tod, dem ich zu entfliehen 
gedachte, mehr als hundertmal hat erleiden laffen! 
Die Blide des Kranken, als er diefe Worte ge: 
fprohen, wurden unftät, feine Reben verwirrter 
und nur bie tiefe Erfchöpfung, welche auf das 
Sprechen gefolgt war, Tchien ihn zu hindern, von 
Neuem eine Fortfegung jener ruhelofen Flucht zu 
beginnen, denn aufs Neue ſchien die Angft ihn krampf⸗ 
haft zu umfaffen und Bemwußtlofigkeit an bie Stelle 
jener wenigen Augenblide von Befinnung zu treten. 
Hildemar knieete verzweiflungsvoll neben ihm. 
Die Sorge, was mit dem Unglüdlichen werben 
folle, die Furcht vor feinem wiederkehrenden Wahn: 
finn, der Gedanke, nach einer fo langen Verbor: 
genheit vieleicht doc no, und durd ihn, wenn 
auch abfichtlos, verrathen zu werben: das Alles 
drängte in bdiefer rathlofen Lage mit furdhtbarer 
Gewalt auf ihn ein, und fein Schreden zu vollen: 
den, glaubte er feit einiger Zeit in der Nähe feines 
Thurmes Lärmen und unruhige Bewegung zu ver: 
nehmen, die immer ftärker wurden, immer deut: 
licher zu ihm heraufdrangen. i 
Don Perez lag bewegungslos in anfcheinen: 
ber Erfhöpfung. Da murben plöglid) Trommel: 
Thläge laut, ganz in der Nähe, und der Hufſchlag 
von Keitern. „Hoͤrt Ihrs! ſchrie ploͤtzlich, von 
Todesangſt ergriffen, Don Perez. — Sie kommen! 
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Sie kommen uns zu holen, uns zum Blutgeruͤſt 
zu führen! — Hört Ihr den Lärm! Hört Ihr Don 
Louis Stimme, der uns ruft und uns verräth! 
Kommt — fort! Fort — ehe fie uns ergreifen !’’ 
Mit der Kraft des Wahnfinns raffte der Un: 
glüctiche fich bei diefen Worten empor, und ohne 
dag Hildemar ihn zurüdzuhalten vermocht hätte, 
lief er mit herazerreißendem Schreien in dem klei— 
nen Raume bin und her, einen Weg zur Flucht 
ſuchend, während Sener Alles aufbot, ihn zu be: 
fhwidtigen und voll Geelenangft bereit den 
Augenblid herannahen fahe, wo fein Schreien 
Aufmerkſamkeit und Nachſuchung herbeiziehen würde. 
As aber zum zweitenmal Zrommelfchlag in 
noch näherer Richtung laut wurde und der Schall 
von Gommandoftimmen ertönte, da fteigerte ſich 
des Unglüdlihen Furcht zur verzweiflungsvollften 
Wahnfinnsangft, und mit WRiefenftärke ſich von 
Hildemar’n, dem es endlich gelungen war ihn zu 
faffen, losreißend, ftürzte er ſich mit Blißesfchnelle 
in den untern Raum hinab und lag mit zerfchmet- 
tertem Hirn am Boden, während loſe Stüden 
des verwitterten Mauerwerks, woran er, von 
Hildemar’n ſich losreißend, gerüttelt, ihm krachend 
nachftürzten und ihn mit ihren Trümmern bebedten. 
Hildemar fland regungslos vor Entfegen und 
jeden Augenblid des völligen Zufammenfturzes ber 
Ruine gewärtig. Diefe erfolgte jedoch nicht, auch 
jener Lärm entfernte fi mehr und tönte als ein 
dumpfes Geräufh nur aus der Kerne ſchwach aber 
anhaltend herüber. 
Da warb mit einemmal im untern Raum des 
Negers mohlbefannte Stimme Iaut, welder ihm 
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zurief, die Leiter hinabzumerfen, und bald darauf 
mit den Worten: „Jetzt ift es Zeit! Bereitet Euch 
den legten Schritt zu thun, der Euch in Sicherheit 
bringt!’ — vor dem tief Erfchütterten fand. 
„Uber was ift Euch, Senhor, rief er, ihn näher 
in das Auge faffend und zugleid, das eingeftürzte 
Mauerftük bemerkend. Ihr bebt! Was ift ge: 
ſchehen?“ — Menige Worte reichten hin, Marco 
von dem, was vorgefallen war, zu belehren, wäh: 
rend diefer ein Pad mit Kleidungsftüden vor ihm 
ausframte, worauf er gleihmüthig fagte: „Der: 
geßt den Schreden und betet für den Unglüdlichen, 
für welden mehr zu thun doch nidht in Eurer 
Macht geftanden hätte. Ihr aber müßt Euch be: 
quemen, diefe Weiberkleider anzuziehen, die dazu 
dienen werden, Euch völlig zu verſtecken — und 
habt dann um das Webrige weiter nicht zu for: 
gen.’ — Bald war unter Marco’d Beiftand bie 
wunderlihe Zoilette vollendete Das lichtbraune 
Haar ward unter einer rabenſchwarzen Perüde ver: 
borgen, und bie zarte Haut des Nordländers wußte 
Marco geſchickt mit einer hellbraunen Greolenfarbe 
zu verdunkeln. So fliegen Beide die ſchwankende 
Treppe herunter und auf den Eingang zu. Marco 
bob einen fcheinbar ſchweren Koffer auf den Kopf, 
indem er fagte: 

„Folgt mir nun auf bem Fuße nad) und Laffet 
Euch durch Nichts ftören oder aufhalten. Was 
Ihr fehen dürftet, Eonnte Euch nicht erfpart wer: 
den, benn erft vor einer Stunde warb das auf 
alle Schiffe gelegte Embargo aufgehoben, und bevor 
eine zweite ergeht, ift Feines mehr im Hafen. — 
Zur Stärfung aber auf diefem freilich nicht ge 
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fahrlofen Wege möge Euch das Loſungswort dienen: 
Maria ift gerettet.” 

Das raſche Fortfchreiten des Negers, welcher 
zum Zeichen des Schweigens gegen Hildemar den 
Singer auf den Mund legte, hinderte diefen, ber 
froben Bewegung, womit diefe Worte ihn durch: 
zucten, ganz Raum zu geben. Er ward nod) 
einmal von demfelben zur Außerften Vorficht er: 
mahnt, und fo traten fie behutfam und leife zu 
dem Eingang hinaus in das Freie. Hier war 
Alles leer und ftil, kaum aber bogen fie um den 
Thurm nach der Geite zu, wo Hildemar jenen 
Lärm vernommen, ald ziemlich nahe eine uner: 
meglihe Menfchenmenge fich zeigte, welche, nad) 
dem nahen Pla des Schloffes Belem hindrängend, 
eine gefpannte Aufmerkſamkeit nach einem auf dem: 
felben befindlihen Gegenftand hinzurichten fchien, 
welcher jedoch, von einem Geitenflügel des Schloffes 
verbedt, von ihnen noch nicht gefehen werben 
fonnte. Marco fohritt indeß rüftig fort, der an: 
geblichen Gebieterin vor, welche zagend folgte und 
beim Anblid der dichten Menfchenmenge ftugend, 
mit dem Ausruf: „Da hindurch?“ ftehen blieb. 

„Es ift nit anders, flüfterte Marco, wir 
müffen hindurch, um zu der Brüde zu gelangen, 
welhe den Platz von Belem mit ber Borftadt 
Sunqueira verbindet, ber einzigen Pafjage, die 
nad) dem Hafen führt. - Doch fürchtet Nichts, bie 
Menge ift zu befhäftigt, um auf eine Reiſende 
zu achten, welche dem Hafen zueilt; nur muthig 
vorwärts!” Da enthüllte, indem fie fo durch dichte 
Menfchengruppen ſich drängend, dem Schlofje im: 
mer näher Famen, das furchtbare Schaufpiel ſich, 
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welches hier, wie überall, wo die ftrafende Themis 
ihr Amt verwaltet, eine fühllofe und gaffende 
Menge herbeigezogen hatte. — Ein hohes Blut: 
gerüft, mitten vor der Föniglihen Wohnung er: 
richtet, war die Schredensbühne, auf welcher heut 
mehr als ein Leben zur Gühne bed Majeftäts- 
verbrechens verbluten follte. 

Hildemar wagte, von innerm Schauder er: 
griffen, kaum hinaufzubliden, als befannte Zöne 
jein Ohr trafen, und umwillführlic das Auge zu 
dem Blutgerüft emporrichtend, dem er jegt ziem: 
lich nahe war, fah er Donna Eleonora, welde, 
die Erfte in der fchauervollen Reihe, in ungebeug: 
ter Haltung den Todeswerkzeugen gegenüberftand 
und mit lauter, kraftvoller Stimme eine Anrede 
an das Volk hielt. 

„Nicht die Klugheit unfrer Anfchläge, rief fie, 
auch jest noch den Anfichten treu, welche ihr Leben ge: 
leitet hatten, edle Portugiefen, nod) die Rechtmaͤßig⸗ 
keit unſers Beginnens ſichern den Erfolg menſchlicher 
Beſtrebungen, — ſondern allein das Gluͤck!“ — — — 

„Fort, fort!“ — aber toͤnte Marco's mahnende 
Stimme zu dem Zoͤgernden, den das Entſetzen 
einen Augenblick gefeſſelt gehalten, und uͤberall 
oͤffneten die dichten Menſchenreihen ſich vor dem 
draͤngenden Paar, das augenſcheinlich dem Hafen 
zueilte, und ſchloſſen ſich dicht hinter ihm wieder, und 
als ſie die Bruͤcke erreicht hatten, fiel ein dumpfer 
Schlag, der Hildemarn andeutete, was geſchehen. 

Am Ausgang der Bruͤcke ſtand eine dicht ver— 
hangene Sänfte, dahinein ſchob Marco ben faſt 
Bewußtloſen, und wiederum fort ging es durch 
die Straßen und Gaſſen der Vorſtadt, die Hafen⸗ 
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treppe hinab, wo bie Saͤnfte in ein ſchon war: 
tendes Boot gehoben ward. Miehrere Perfonen 
ſchienen nach ihm einzufteigen und bald ſchwamm 
die Barke einem holländifhen Kauffahrer zu, wel: 
cher mit vollen Segeln bereits die Anker zur Ab⸗ 
fahrt fchien gelichtet zu haben. Am Borb ftand 
ber Schiffsherr famt einem Polizeiofficier, welcher 
die Unterfuhung, baß nichts WVerbächtiges ſich am 
Bord befinde, zu führen hatte, Marco überreichte 
ihm einige Papiere, 

. „Donna Menzia de la Nuza mit Gepäd und 
Dienerfchaft, las er laut, Tann ungehindert paffi= 
ren und darf, fo lautet meine Ordre, nicht einen 
Augenblid aufgehalten werden’ — und hiermit 
in das leer gewordene Boot fpringend, reichte er 
dem Schiffscapitain zum Abfchied die Hand, wäh: 
rend Marco die Kajütenthür öffnete und fi, vor 
Sreuden laut aufjubelnd, auf den Boden warf und 
ihn Eüßte. An dem Halfe aber der angeblichen 
Dame hing unter Wonnethränen Xeria in ber 
Geftalt ihrer Dienerin, an ihrer Hand einen zier- 
lihen Knaben haltend, der ſich ſchamhaft zur Seite 
bog und body ohne Sträuben, aber wortlos, ber 
Macht des Augenblids erliegend, in die offenen 
Arme des Grafen ſank, in welche Xeria ihn legte, 
denn ed war Maria. — 

Es dauerte lange, eh bie Vereinten Befins 
nung und Sprache wieberfanden. Dann hielt 
Hildemar die Geliebte in dem Arm und ſprach, fie 
mit Entzüden betradhtend: „Und Maria de Zavora 
will die Meine fein, mir angehören für das Leben?’ 

„Richt unter diefem Namen, entgegnete fie, 
ih ſchwor ihn ab, mit einem heiligen Eide, und 


—* 
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gelobte, ihn nimmer wieder zu führen, wie ex 
denn durh den Tod meiner unglüdlihen Ver: 
wandten vertilgt ift und ausgelöfht. Sch heiße 
jest Maria El Menho und bin Zeria’s Schwefter, 
wie ich es im Geift-und Herzen fchon immer war.“ 

Sn Holland fand Xeria viele Verwandten 
ihrer Eltern und in deren Händen ihr ganzes 
mütterliches Erbe, welches Ruben, feine gefähr: 
liche Lage wohl Fennend, längft dort gefichert hatte. 
Statt aber, nady Art ihrer aus Portugal zurüd: 
kehrenden Glaubensgenofjen, ſich wieder dem alten 
Glauben zuzumenden, blieb und warb fie nad) 
aller Form, was fie dem Herzen unb der Ge: 
finnung nad) Llängft fchon gewefen, Chriftin. — 
Hildemar führte bald darauf die holde Maria als 
Gemahlin nad) den vaterländifhen Fluren auf 
feine reihen Befisungen. Was er erfahren, hatte 
die Ueberzeugung in ihm gewedt, daß der Mann 
der Welt angehöre, und baß den Beffern im Staate 
am wenigfien gezieme, in müßiger Ruhe ein blos 
genießendes Leben zu vertändeln, fondern daß ihre 
Pflicht fei, thätig zu fein und zu wirken, auf daß 
das Gute und Rechte ins Leben trete und im 
Großen, wie in der befchränften Sphäre bes Ein: 
zelnen, wirklich werde. Er wibmetefidy mit Eifer 
und Treue dem-Dienfte feines Baterlandes, in wel: 
hem er in der Folge hohe Ehrenftellen befieidete. 

Bald aber führte die Schnfucht Keria in die Nähe 
des vereinten Paares, wo ein durdy Sreundichaft un 
Wohlthun verfchöntes Leben ihr noch einige Jahre 
hindurch blühete, bis die früh welfende Blume eine _ 
Nuheftätte in Graf Hildemar’s Ahnengruft fand. 


1. 
Grifeldis, 





Volksſage in sehn Romanzen 
von 


Guſtav Schwab, 


Des Liedes Vorwort. 


Ein Sagenlied aus fernen Zeiten, 
Tret' ich an euer Tageslicht; 

Mit euren Sitten werd' ich ſtreiten, 
Doch nicht zu ſchnell verſchmaͤhet mich. 


Mein alter Wahn von Standesehre, 
Starr iſt er, unerbittlich ſtreng, 
Und wohl macht meine finſtre Maͤhre 
Dem Buſen zarter Frauen eng. 


Doch lebt in mir ſo fromme Treue, 
So ſiegreich hohe Pflicht in mir, 
Daß doch das Auge ſich, das ſcheue, 
Zuletzt noch labt an meiner Zier. 


Denn aus der grauſamen Bethoͤrung 
Rett' ich des Herzens heilig Recht, 
Und meine toͤnende Beſchwoͤrung 
Beſiegt ein ehernes Geſchlecht. 
8 
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Des Kiedes Vorwort. 


Noch fingt man meine graue Kunde 
Sm welfhen Gau, wo fie entftand, 
Es hallt ein Klang von mir am Sunde, 
Und in dem fchottfchen Bardenland ; 


Und in Hispaniens heißen Lüften 
Durchtoͤn' ich den Dlivenhain, 
und mifche zu den Blüthendüften 
Mich an der Rhone, mid am Rhein. 


Und dorther komm ich jeßt auch wieder 
Und lege mid, and bdeutfche Herz, 
Das rühren ja noch alte Lieder, 
Das bebt noch bei der Treue Schmerz! 


1. 


Wie Graf Walther heirathen Toll. 


RR 
ANY: feinen hohen Bergen ritt 
Graf Walther von Saluz; 
Es zogen wenig Diener mit, 
Wie er, voll kuͤhnem Truz. 


Es halle? im Wald fein Hörnerklang, 
Sein Aug’ war hell und heiß; 
Er Fam von Jagd und Vogelfang, 
Die Stirn trof ihm von Schweiß. 


Durch's Dörflein er geritten Fam, 
Sein ernfter Sinn warb Luft; 
Er hat gefehn eine Maid vol Scham, 
Sein Herz Elopft’ in der Bruft. 


Doch daß das Herz ihm fehnlih flug, 
Das merkte Fein Genoß, 
Sie hatten an guter Beute gnug, 
Sie tummelten dag Roß. 
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Doch daß das Herz ihm ſehnlich ſchlug, 
Die Mutter merkt' es nicht; 
Sie ſieht vom Schloß herab den Zug, 
Sie winkt vom Fenfter, fie fpridt: 


„Du jagft in Wäldern ohne Ruhr, 
Bon Haus und Heerd gewandt! 
O Sohn, mein Sohn, vergifjeit du, 
Daß du haft Leut? und Land?’ 


Und als er in die Halle trat, 
Allein vom wilden Schwarm, 
Die Mutter ihn fo freundlich bat, 
Sie ſchlang um ihn den Arm. 


„Die dünket öde Schloß und Saal, 
Sm Walde wohnft du nur: 
O pflegte dein ein lieb Gemahl, 
Richt lockte dich die Flur!’ 


„„Die Freiheit lot mid, Mutter mein, — 
Sprad da der junge Graf, — 
Ein Herr, der möcht? ich immer fein, 
Sch würde nicht gern ein Sclav’!’ 


„„Ich habe gefehn viel ftolze Fraun 
An Höfen hin und ber, 
Sch habe Eönnen keine fchaun, 
Die nicht gern Herrin wär!’ 
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„„und wuͤchſ' aud eine demuths = ftill, 
Berborgen vor der Welt, 
Mer weiß, wenn ich fie freien will, 
Ob das Euch wohlgefällt 2 


Die Mutter fprah: „O bring’ fie mir, 
Bring mir ein Grafenfind! 
In Zuͤchten foll es dienen bir, 
Sol herrſchen im Geſind!“ 


nun, Mutter, gieb die Hand mir drauf — —““ 
Da ging der Halle Thor, 
Herein trat ein Vafallenhauf’ 
Und bat um gnädig’s Ohr. 


„O Herr! es geht ein böfes Wort 
Durch dein getreues Land! 
Du wolleft leben fort und fort 
Von Frauen abgewandt!“ 


„D Herr! Du bift an Jahren jung, 
Noch ift uns ja nicht bang; 
Doch endlich kommt die Dämmerung, 
Der Tag fei noch fo lang!’ 


„Wer ift, wenn wir geftorben find, 
Der Schirm für Hof und Haus? 
Wem huldigt unfer Kindeskind, 
Herr, wenn bein Stamm ift aus?’ 


118 Griſeldis. 


„Drum, freiſt du nicht aus Frauenlieb', 
So frei’ zu Lieb’ dem Land. 
Auf! fende deine Diener, gieb 
Die Vollmacht uns zur Hand!’ 


„Wir fuhen Dir ein edel Blut 
Bei FKürften oder Herrn; 
Ein Kleinod feirs an Hab’ und Gut, 
An Schönheit ſei's ein Stern!‘ 


„Dann blüht in Erben veich und ſchoͤn 
Dein herrlich Leben fort, | 
Und Gott wird ihren Stuhl erhoͤhn; — 
O ſprich ein günftig Wort!’ 


Der Graf ſchwieg eine Weile ftill, 
Er fann und lächelt hold. 
und endlich rief er: „„Ja, ich will, 
Will, was ich nie gewollt!““ 


„„Fahr wohl du eigner, freier Stand! 
Ich werde halb zum Knecht! 
Sch thus zu Lieb dem lieben Land, 
Nur danket’s mir auch recht!““ 


„„und euer erſter Dank ſei das, — 
Schwoͤr's, Mutter, ſchwoͤrt's, ihr Herrn! — 
Welch Weib mein Wille ſich erlas, 

Dem huldigt herzlich gern!““ 
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„„Auch forget nicht für meine Wahl, 
Wohl felber weiß ich Rath! 
Ich ſuche mir ein gut Gemahl, 
Wie's taugt für meinen Pfad! 


Da drang durch's Schloß der Freude Hall, 
She Aller Herz war froh; 
Es ſchwuren Mutter und Vaſall: 
„So fei es, es fei fo!’ 


24 
2 Wieder Graf zur Hochzeit lädt, 


. Und alle Zimmer Eleidet ein 
Der Caſtellan des Herrn, 

Sn Teppiche wie Sonnenfdein, 
Sn Gold und Blumenftern. 


Des ‚Hofes zärtftem Fräulein mißt 
Man Ring und Brautkleid an, 
Sie weiß, daß fie die Braut nicht ift, 
Doch duͤnkt's ihr wohlgethan. 


Denn alle Fraun im Lande find 
Zu niedrig viel an Stand; 
Er holt gewiß ein Kürftenkind 
Aus einem fernen Land. 
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Der Graf hat Freunde ftolzer Art, 
Hoch ſteckt er fih fein Biel, 
Geladen aus ber Ferne ward 
Fürftliher Herren Viel, 





Es raufchet ihnen aus dem Haus 
Entgegen Reigenklang, 
Es duftet Mahl und Blumenftrauß 
Den vollen Zifch entlang. 


Und wie ein Gaft, ein edler Fam, 
Den führt’ man in den Saal; 
Dort grüßet ihn ber Bräutigam, 
Doch wo ift fein Gemahl? 


„Sr lud ja doch zur Hochzeit mich, 
Denkt Jeder bald halblaut, 
Wann dreht die Thür im Angel fich, 
Wann fliegt herein die Braut?’ 


Und als der Graf ihr Staunen fah, 
Da ſprach er: „Folget mir! 
Ihr edeln Gäfte, die Braut ift nah, 
Wir ziehn entgegen ihr! 


Er Hob zu Wagen die Mutter werth 
Und all die Frauen fein, 
Er ſchwang ſich auf fein fchönftes Pferd, 
Die Gäfte hinter ihm drein. 
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Und Diener folgten dem langen Zug, 
Mit Körben wohl verbedt, 
Und Jeder in feinem Korbe trug 
Hochzeitlich Kleid verftect. 


Und um der hohen Berge Fuß 

- Der ftolze Reihn ſich ſchwang, 

Die Sonne warf den goldnen Gruß 
Auf Zederhut und Spang’. 


Sie bogen ein in's enge Thal 
Und zwifchen die Felfenwand, 
Kaum findet den Weg der Sonnenftrahl 
Zu Bad und Dorfesrand. 


‚Und vor dem Dörflein ſchwingt fich fchnel 
Der Graf herab vom Roß, 
Als wär’ eine hohe Stabt zur Stell, 
Als hielt er am Königsfchloß. 


Ihm folgen bie Herrn, bie edeln Braun, 
Sie fehn die Straße baar, 
Wo läßt die Grafenbraut ſich Tchaun, 
In herrliher Diener Schaar? 


In's Dorf der Graf fie führet ein, 
Da ftrömen aus dem Haus 
Die Bauern all, die Mägpdelein 
Su ihrem Herrn heraus. 
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Sie — ob der Herrlichkeit, 
Die ſich zu ihnen verirrt, 
Sie harren auf die Fuͤrſtenmaid, 
Die jetzt erſcheinen wird. 


Ein Fluͤſtern, ein Bewegen geht 
Durch all die Menge bald, 
Wie wenn ein Feld in Aehren ſteht, 
Und Hauch daruͤber wallt. 


3. 
Wie der Graf Griſeldis zur Frau erkor. 


Ein dunkler Brunnen lag verſteckt 
Tief hinterm Dorf im Laub, 
Den Buſch durchdrang, der ihn bedeckt, 
Kein Wind, kein Strahl, kein Staub. 


In ſeine Tiefe fi ſchoͤpfend 
Ein Arm wie Schnee ſo rein, 
Und bis ins kuͤhle Waſſer hangt 
Ein Haar wie Flachs ſo fein. 


Und eine Hand, wie Roſen, ſchwingt 
Den vollen Krug empor, 
Die Locke wallt zuruͤck, es dringt 
Ein blaues Aug' hervor. 
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Sn ſchlanker Fülle richtet ganz 
Die holde Magd ſich auf, 
Sie ſchluͤpft durchs Laub wie Sonnenglanz, 
Und nimmt ins Dorf den Lauf. 


Wie iſt das Dorf ſo ſeltſam laut, 
Voll Volks, voll Diener und Herrn! 
Die Magd vom Grafen und ſeiner Braut 
Wohl hoͤrt ſie fluͤſtern von fern. 


Die junge Maid ein Sehnen trug, 
Zu ſchaun ſo hohes Paar, 
Sie draͤngte ſich mit ihrem Krug 
Wohl unter die dichte Schaar. 


Und als ſie nach dem Grafen ging, 
Sein Blick, der fand ſie bald, 
Er rief aus aller Gaͤſte Ring: 
„Halt an, Griſeldis, halt!“ 


Und ſtill das fromme Maͤgdlein ſtand, 
Und neigte zagend ſich; 
Da nahm der Graf ſie bei der —— 
„Wo iſt dein Vater, ſprich!“ 


„„Ach Herr! er. ift im Baurenhaus, 
Was fol er richten dir?” — 
„Bring mic zu ihm, ruf' ihn heraus, 
Red’ PR er ftehen mir.’ 
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Es eilt zur Hütte vor die Magd, 
Und hinter ihr der Graf; 
Sie trat hinein, fie ſucht' verzagt, 
Bis fie den Vater traf. 


„Dich ruft der Herr, ah Vater, ad! 
Er harret an dem Thor; 
Er winkt fo kuͤhn, er fpricht fo jach; 
Er hat wohl Ernftes vor!’ 


Da trat der alte Bauersmann 
Gebüdt hinaus zur Thür, 
Der Graf ihn fah gar gnäbdig an, 
Er Fam ihm feltfam für. 


Er ſprach: „Du bift Janicola, 
Griſeldis heißt dein Kind! 

Und Keiner iſt mir, fern und nah, 
So treu wie du geſinnt.“ 


„Jetzt komm' ich um dein Kind zu frein, 


Ich Hoff, du giebſt mirs gern; 
Ich will, du ſollſt mein Schwaͤher ſein, 
Der Schwaͤher deines Herrn!“ 


Lang ſchwieg der Greis, als wie verſtummt, 


Er ſtand wie taub und blind, 
Wie ferne Glock' im Ohr ihm ſummt: 
Es will ber Graf dein Kind. 
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„Ach Herr, ich bin der aͤrmſte Mann 
Sn diefem ganzen Grund; 
Doch weiß ich, baß nicht fcherzen kann 
Mit Knehten, Herr, dein Mund! 


„Dein Ja ift Ja, dein Nein ift Nein, 
Es fei, wie tu gefagt! 
Drum bleibt’ bein Wil’, fo tritt herein 
Und ſprich mit deiner Magd!“ 


Der Graf herein zur Hütte trat, 
Die Jungfrau lehnt? am Krug; 
Er ihr mit rechten Zuͤchten naht, 
Mit Huld und Ernft fie frug: 


„Ich weiß, Grifelbis, wie bu bift, 
Sch weiß es ganz genau, 
Dir gleih in allen Kändern ift 
An Demuth Feine Frau.” 


„Des Vaters Schafe hüteft du, 
Du felbft ein Lamm fo rein, 
Du gehft am Brunnen ab und zu, 
Mußt immer Hilfreich fein!’ 


„Du forgeft für das ganze Haus, 
Du fpinnft die halbe Nacht, 
Du murreft nicht, du ruhſt nicht aus, 
Bis Alles ift vollbracht!" 
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„Du biſt ein fromm und willig Kind 
Bei aller Muͤh' und Qual, 
Biſt nicht, wie andre Weiber ſind — 
Dich will ich zum SON: " 


„Ja zweifle nit, du bift die Braut, 
Rad) der ich ging zu frein, 
Dein frommes Auge fagt mir's traut, 
Du wirft gehorfam fein!‘ 


Grifeldis da verneigte ftill 
Ihr Haupt, hell wie der Zag: 
„Mein Will’ ift meines Herren WilP, 
Er thue, wie er mag!’ 


„3a, Herr, ih will gehorfam fein, 
Als fromme Dienerin; 
und ſollt' ich fterben, ftatt zu frein, 
Sch acht' ed auch Gewinn!‘ 


Ba ging der Graf getroft durch's Thor, 
Zu feiner Seite bad Kind, 
Er ftellt fie feinen Gäften vor, 
Und allem Ingefind. 


„Du Mutter und ihr Mannen gut, 
Jetzt haltet euren Schwur: 
Ich waͤhlte mir dies junge Blut, 
Deß Tugend ich erfuhr!“ 
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Vor Schreck die Mutter Iprad) kein Wort, 
Die Mannen wurden bleich; 
Die Diener öffneten den Hort, 

Sie brachten Schmud fo reich! 


Da drängten fih um fie die Fraun 
Und zogen ihr ab das Kleid, 
Und als fie wieder war zu ſchaun, 
Da ſtand ſie als Fuͤrſtenmaid. 


In ſtolzerm Kleide fand man nicht 
Am Hof ein Kind ſo hold; 
Jetzt leuchtet erſt ihr Angeſicht 
Wie Edelſtein aus Gold. 


Da mußten alle Herrn geſtehn 
Und alle Frauen laut, 
Daß ſie in weiter Welt geſehn 
Nie ſchoͤnre Grafenbraut. 


Man hub ſie auf ein ſchneeweiß Roß, 
Es folgt der Gaͤſte Schaar; 
So zog Herr Walther in ſein Schloß 
und fuͤhrt' ſie zum Altar. 
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4. 


Wie ſich der Graf gegen Griſeldis 
ſtellt. | 


„Mein Weib ift fhön und tugendfam, 
Gehorſam, lieblich, fein; 
Und waͤre ſie von Fuͤrſtenſtamm, 
Sie koͤnnt' nicht edler ſein!“ 


„und wie ſo ſchwer haͤltſt du den Schwur, 
Wie zuͤrnſt du, Mutter, noch?“ — 
Die Mutter ſprach: „„Ja, von Natur 
Iſt eine Magd ſie doch!““ 


„„und wenn ſie noch ſo folgſam iſt, 
Demuͤthig und verzagt: | 
Sieh zu, mein Sohn, mit Jahresfrift 
Sft Herrin worden die Magd!““ 


Der Graf fi) wandte traurig um, 
Er ritt in den wilden Wald; 
Er kehret wieder, ernft und ſtumm, 
Sein jung Gefiht ſchien -alt. 
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Auf feiner Stirne die Sorge lag, 
Und der Gedanken Qual 
Verkehrt' in Dunkel des Auges Tag; 
So trat er in den Saal. 


Er fprah zur Mutter: „Was du gefagt, 
Ich wills erfahren mit Schmerz, 
Wil prüfen, ob fie trogige Magd, 
Ob fie trägt ein frommes Herz.’ 


Da wandelt er die Ginnesart, 
Er ging zu feinem Lieb: 
Er ftellt ſich herrifh, Falt und hart — 
Sie aber freundlich blieb. 


Sn feinem Geifte ward ein Streit, 
Er that nit, wie er war; 
Er wollte des Weibes Herrlichkeit 
Der Mutter ftellen dar. 


Drum ald man ihm ein Mägblein bracht' 
Bon feiner Frauen Schoos, 
Da hüllt er fein Gefiht in Nacht, 
Als aller Gnade blos. 


Und als das Kind entwöhnet war, 
Rief er zu ſich fein Meibz 
Und bitter fprady er; „Was gebar 
Mir feinen Sohn bein Leib?’ 
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„Du bift mir lieb und angenehm, 
Doch meine Mutter klagt; 
Und wenn ich deiner mid) nicht him — 
Im Lande heißeſt du Magd!“ 


„Und drum, eh' meiner Mannen Haß 
Mir Ehr' und Wuͤrde frißt, 
Muß ich vollfuͤhren, wehe, was 
Mir ſelbſt zuwider iſt!“ 


f 


Als nun der Graf fo feltfam droht’, 
Grifeldis vor ihm fland, 
Nicht ward fie blaß, nicht ward fie voth, 
Gar bald fie Worte fand: 


„O Herr! in dir bin ich beglüdt, 
Leibeigen bin ich dein, 
Dein Wil ift mir ins Herz gedrüdt, 
Und wär’ er Zod und Pein!“ 


„„So gieb dein Kind mir, fprad der Graf, 
Dieweil es ift Fein Sohn! 
Ich laſſ' es wiegen in fanften Schlaf, 
Davon muß ed, davon!‘ 


„„Es wär ein ew’ger Vorwurf mir, 
Ein Widerwill dem Land —““ 
Das Wort fiarb auf der Zung' ihm ſchier, 
Das er fo grimm entfandt. 
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und wie ein Sturm verließ er fie, 
Sie ſchwieg in Frieden ftil, 
Sie warf fi vor der Wieg’ aufs Knie, 
Sie wollte, was er will. 


9. 


Grifeldis wird ihr Toͤchterlein 
nommen. 


Der Graf in bittern Schmerzen rief 
Den treuſten Diener und ſprach: 
„Was ich dich heiße, wahre tief, 
und komm' ihm ernſtlich nach!“ 


„Zu meinem Weib geh' alſobald, 
Verlang ihr Toͤchterlein, 
und giebt ſie's nicht, ſo brauch Gewalt, 
und bring' es mir herein!“ 


Der Diener eilt im Todesſchweiß 
Weg von dem grimmen Herrn. 
Doch dieſer weint viel Thraͤnen heiß, 
So wie der Knecht iſt fern. 
9* 
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Und an des Kindes Wiege lag 
Grifeldis auf den Knien, 
Hatt’ ihre Freud’ am goldnen Tag, 
Der auf die Wang’ ihm ſchien. 


und als fie hörte den Diener gehn, 
Sie Eüßt? es recht in Ruh'; 
„Ich habe did, Faum Lächeln fehn, 
Dein Engel laͤchle mir zu!‘ 


Sie nahm das liebe Zöchterlein, 
Sie wiegt’ ed auf dem Arm; 
Sie ſah ihm tief ins Aug’ hinein 
Ganz freundlich, ohne Darm. 


Dann ftredte fies dem Diener dar, 
Der vor die Wiege trat; 
Doc, den bewegt’ es wunderbar, 
Er weigert fich der That: 


„Gott hüte bih, du fromme Frau! 
Gott wahre did vor Noth! 
Mir nicht dein Kind, mir nit vertrau’! 
Du weißt nit, was ihm droht!‘ 


Da rief die Treue: „„Das fei fern, 
Daß du verleiteft mich! 
Du trägeft es zu meinem ‚Deren, 
Das gnuͤgt fuͤr mich und dich!““ 
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Sie gab es ihm, fie mweinte nicht; 
Er trug e8 eilig fort 
‚Sn feines Herren Angefiht, 
Er gab ihm's ohne Wort. 


Da nahm der Herr fein Zöchterlein, 


Er drüdt’ ed an die Bruft, 
Er ſchmeichelt' ihm die Wange fein, 
Er ſchaut' es an mit Luft. 


Er kuͤßte das Kind wohl hundertmal, 
Er meinte vor bem Knecht, 
Er pries fein frommes Ehgemahl, 
Sprach: „Alles muß werben recht! 


„Drum geh, du treuer Diener mein! 
Verwahre gut mein Kind! 
Geh, leg’ es in ein Wiegelein, 
Und trag’ es fort geſchwind!“ 


„Und trag’ es über Berg und Thal, 
Ins Bologneferland, 
Dort pflege fein im hohen Saal 
Der Schwefter treue Hand.” 


„Sie hege wohl die zarte Krucht, 
Wenn fie mich felber minnt, 
Sie zieh’ es auf in edler Zucht, 
Das hohe Grafenkind!“ 
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„Doc keiner Seele thu' ſie's kund, 
Mer es gefenbet hat, | 
Und nie entfchlüpf? ed deinem Mund, 
Bis fich enthüllt mein Rath!’ 





6. 


Wie die Gräfin einen Sohn gebar und 
deffen auch beraubt ward. 


„D Mutter, Mutter! leg’ ab den Groll 
Ich trag’ es Länger nicht! Ä 
Ich kann nicht fehn ihr demuthsvoll, 

Ihr ſchweigend Angeſicht!“ 


Die Mutter ſprach: „„Du traueſt ſchon 
Dem kurzen falſchen Schein; 
So wart' nur, bis ſie gebiert den Sohn, 
Dann wird ſie Herrin ſein!““ 


Es ſchlich voruͤber Jahr um Jahr, 
Die Frau blieb hold geſinnt; 
Dem Grafen fie zu Willen war, 
Sprach nie von ihrem Kind. 


Und als vergangen das vierte Jahr, 
Da Fam erwünfchte Zeit; 
Die Gräfin einen Sohn gebar, 
Im Schloß war Herrlichkeit. 
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Der Vater ſchaut' ihn, es lacht fein Herz: 
„Stark bift du nad) meiner Art!‘ 
Und wieder ſchaut' er ihn an mit Schmerz: 
„Du bift wie die Mutter zart!’ 


‚Und bit du noch fo hold von Geftalt, 
Ich darf nicht lange dich fchaun! 
Zwei Jahre ließ er ihn werden alt, 
Da trat er zu feiner Frau’n: 


„O Frau, du gabft den Erben mir, 
Ein Segen follt’ er fein! — 
Zum Fluche wird er mir, wie bir, 
Mein Haus will nicht gedeihn!“ 


„Sie zürnen auf den Bergen laut, 
Sie murren laut im Thal: 
Ich hätt’ gefreit eine Baurenbraut, 
Ich hätt’ ein bäurifh Gemahl! 


„Und aus der Grafenwiege ſchau' 
Ein Bauer mir heraus! 
Ich kann es nicht ertragen, Frau ! 
Der Sohn muß aus dem Haus!” 


„Sort muß er zu dem Schwefterlein, 
Wohl geht mird wider Gemüth; 
Doch Angft und Kummer muß ja fein, 
Auf daß uns Gluͤck erblühtt 


Durdftochen war der Frau das Herz, 
Als fie das Wort gehört ; 
Doch zeigte fie nit ein’gen Schmerz, 
Ihr Blick ward nicht. verftört. 


Sie-fprah: „Wie ihr mid) machtet blos 
Der fchlechten Bauerntradt, 
So bin ich meines Willens los, 
Und fteh’ in Eurer Macht!“ 


Der Graf ſich wandt' in Schmerzen ab, 
Er fprady Fein einzig Wort, 
Dem treuen Knecht Befehl er gab: 
„Auf, mach' dich ſchleunig fort!‘ 


„Verlang' von ihr den jungen Sohn 
Und ſchilt ihn Baurenbrut!“ 
Da ging der Diener leicht davon, 
Er hatte guten Muth. 


„„Ich weiß, ich weiß ſchon, was du willt!“ “ 
So rief die Gräfin aut; 
Drauf trat fie zu dem Bettlein mild, 
Und hob den Sohn heraus. 


Sie ehrt’ ihn beten Eindifhe Wort, 
Sie fügt? ihn ohne Schmerz: 
„„Geh', trag’ ihn zu dem Vater fort, 
Leg’ ihn ans Vaterherz!““ 
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Und ſachte ging der Diener von dann, 
Den Eleinen Sohn er trug, 
.3u weinen er vor bem Deren begann: 
„Ah, Graf, iſt's nicht genug?" | 


Es ſprach der Graf: „Nicht ifts genug 
3u ihrer Herrlichkeit! 
Fort nad) Bologna reit’ im Flug, 
Sieb meinem Erben Geleit!“ 


„Leg' meiner Schwefter ihn an die Bruft, 
Zeig’ ihm fein Schwefterlein ! 
O wie wirb groß fein ihre Luft, 
Und ih muß ferne fein!’ 


„Sie zieh’ ihn auf, als wär’ ich dabei, 
Zu einem Grafen und Herrn! 
Geh’, Tag’ ihr, daß er mein Erbe fei, 
Und feine Mutter mein Stern!‘ 


7: 


Grifeldis wird von dem Grafen ver: 
ftoßen. 


Sechs Winter hüllten die Berg’ in Schnee, 
Sechs Sommer blühten im Thal; 
Der Graf war finfter vor Leid und Weh, 
Und freundlich fein Gemahl. 
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Sie wandte mit ihrer Freundlichkeit 
Der Mutter felbit das Herz, 
Das nahm dem Sohn fein Derzeleid, 
Doch Tann er auf bittern Schmerz. 


Er ſprach: „Die Kinder find beide todt, 
Geftorben an ber Pet! | 
Wohl weinte die Frau dad Auge roth, 

Ihr Herz blieb mild und feft. 


Dann rief er heimlich den Diener treu, 
Er ſprach: „Jetzt ifts an der Zeit, 
Fort gen Bologna reit’ aufs New, 
Hol Knaben mir und Maid!’ 


„Doch warn du hinter dem Berge bift, 
Dann bleib’ zwölf Zag’ in Ruh’, 
Und, wann vorüber diefe Frift, 
So führ mir die Kinder zu!‘ 


Und zu der Mutter ſprach der Graf: 
„Ja, müde bin id) der Magd! 
Sie ward vom Himmel mir zur Straf, 
Ich hab’ ihr abgeſagt.“ 


Ich habe gefandt gen Rom den Knecht, 
Die Vollmadht wirkt’ er mir aus; 
Segt führ ih dir aus Grafengeſchlecht 
Ein edel Gemahl ins Haus! ’' 
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Die Mutter erſchrak im Herzen fchwer, 
Sie mochte nicht fagen nein; 
Was eher fie gewünfcht fo fehr, 
Zum Leid nun muß es ihr fein. 


Und vor der Mannen Rath erzählt 
Herr Walther, was er befchloß; 
Er ſprach: „Zur uUnehr' Euch erwählt 
Hatt’ ich der Bäurin Schooß.“ 


„Drum ftieß ich ihre Kinder aus, 
Sie find die Brut der Magdz 
Drum ſtoß' ich fie jest aus dem Haus, 
Wenn Euer Keiner klagt!“ 


Das Wort wohl that es Manchem Leid, 
Der eher war fo ftolz; 3 
Bor ihrer fonnigen Mildigkeit 
Der Groll wie Eid zerſchmolz. 


Doch wagten Widerrede nicht 
Sie vor dem firengen Mann. 
Er rief die Frau als vor Gericht, 
Vor feiner Diener Bann. 


' Und als fie ſtand im hohen Saal, 
Schamhaftig, ftill, gebeugt, . 

Da fprad mit Zittern ihr Gemahl 

(Er wußte, daß er leugt): 
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„Srifeldis, daß ich dich berief, 
Zum Unheil war’s dem Land, 
Drum halt’ ich hier den Scheidebrief, 
Den mir der Pabft gefandt.’ 


„Brifeldis, meinen Mannen bift 
Du längft ein Aergerniß; 
Mein Bund mit dir gelöfet ift, 
Die Kir’ ihn felbft zerriß! 


„Die Lieb auch reif” ich aus der Bruft, 
Sch ſuch' ein edler Band. 
Fürwahr, ich thw es nicht um Luft, 
Sch thu' es für das Land!’ 


Lang hatte rofig die Frau geblüht, 
Bei allem Kummer und Haß; 
Test war ber Wangen Roth verglüht, 
Zest ftand fie Lilienblaß. 


Doch auf dem weißen Antlig bebt 
Ein Lächeln trog dem Weh, 
ie matter Sonnenfhimmer webt 
Um bleicher Alpen Schnee. 


Sie fprah: „Dein Wil ift noch mein Will! 
Thu' mit mir, wie du mußt, | 
Herzlieber Herr! ich halte til, 

Dein Wort bleibt meine Luft!‘ 
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„Sie haben mid, gnäd’ge Frau genannt, 
Die Mannen und die Maid; 
Doch Gott im Himmel ifts befannt, 
Magbd blieb ich allezeit.“ 


„Drum trag’ ich in des Waters Haus 
Ein ruhig Herz zurüd; 
O zoͤge mit mir das Unglüd aus, 
Und kaͤme zu Eud) das Gluͤck!“ 


Wohl vor des Grafen Blid war Nacht, 
Er ſprach mit hohler Stimm’: 
„Seh bin! Was du mir zugebradt, 
Das will ich nit, das nimm!’ 


Sie ſprach: „„Was ich gebraht ins Haus, 
D Herr! ift leichter ald Spreu! 
Was Fann ich tragen anders hinaus, 
Als meine BIöP und Treu'!““ 


Und aus dem Haar nahm fie den Strauß 
Von Demant und Rubin, 
Sie zog die Perlenfchnur fid aus, 
309 ab den Dermelin. 


Den goldnen Gürtel fchnallt’ fie Los, 
Streift’ ab ihre fammten Kleid, 
Macht’ fid) der feionen Schuhe blos, 
Behielt nur Ehrbarkeit. 
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Den Trauring ſie zuletzt ergriff, 
Sie zog ihn von der Hand, 
Sie neigt vor ihrem Herrn ſich tief 
und reicht ihm dar das Pfand; 


und decket Bruſt und Nacken ſich 
Mit ihrem loſen Haar, 
Sie wallt im Hemde zuͤchtiglich 
Durch aller Diener Schaar. 


Da wandte ſich die Mutter um, 
Schalt ihres Sohnes Art; 
Da weinten all die Mannen ſtumm 
In ihren wilden Bart. 


Der Graf mit wankendem Gemuͤth 
Saß feſt auf ſeinem Sitz; 
Er war ein Baum, deß Wipfel blüht, 
Das Mark durdfuhr der Blitz. 





8. 
Wie Grifelbis in ihr Dorf zurüdfam. 


Grifeldis ging die Straße hin 
Sm Staub mit baarem Fuß, 
Da grüßte Keins die Bettlerin, 
Keins horcht' auf ihren Gruß. 
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Sie Schritt im Dorf wohl durch den Schwarm 
Der Weiber unerkannt ; 
Denn Feine war fo blos und arm, 

Daß fie nicht trüg’ ein Gewand. 


Sie ſchlich fih an das Fenfterlein 
Bor ihres Vaters Haus: 
Er fah der blauen Augen Schein, 
Ehrfürdtig trat er hinaus, 


Und als er fie ſchaut', er fand Fein Wort; 
Sie aber neigte fi: 
„O Vater, nadend ging ich fort, 
Und nadend heim komm' ich!’ 


Da rief der Vater: „Herein, mein Kind! 
Derein, mein Wittwertroft ! 
Komm in die warme Hütte gefchwind, 
Du zitterft ja vor Froft!” Ä 


Und wieder rief er: „O reiner Leib, 
O Angefiht voll Huld! 
So hohe Frau ein Bettelweib, 
Dep trägt ein Wüthrich die Schuld!’ 


Die Fromme ſprach; „„O ſcheltet nicht 
O fluchet nicht meinem Herrn! 
Auf ewig bin ich in feiner Pflicht, 
und wär’ ich ihm noch fo fern! 
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„nJa, laßt mid) feine Wittive fein, 
Und Eure Tochter dazu! 
So gönnt mir Euer Kämmerlein 
Und tiefe Wittwenruh!““ 


Es ſchwieg der Vater kummerskrank, 
Er fuͤhrte ſeine Maid 
Vor einen alten grauen Schrank, 
Drin lag ihr Jungfraunkleid. 


Da ſtand ſie vor dem Schranke traut, 
Wie wohl ein Maͤgdlein mild 
In eine tiefe Quelle ſchaut 
Und ſucht ſein eigen Bild. 


„Willkommen, treue Baurentracht! 
Da liegſt du Stuͤck fuͤr Stuͤck! 
Biſt nicht zerſtoben uͤbernacht, 
Wie Glanz und falſches Gluͤck!“ 


„Wie lob' ich dich, du Roͤcklein kurz, 
Du Mieder ohne Druck! 
Ihr weiten Aermel, du leichter Schurz, 
Du Haͤublein ſonder Schmuck!“ 


Sie legt' es Alles an mit Fleiß, 
Mit ſuͤßer, magdlicher Luſt, 
Es trocknete die Thraͤne heiß, 
Es ward ihr leicht um die Bruſt: 
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„Jetzt bin ich wieder Kind im Haus! 
Laßt mich zum Heerde ftehn! 
Laßt mich zum grünen Wald hinaus, 
3um fühlen Brunnen gehn!“ 


‚And laßt mich in der Mägde Reihn 
Zu Feſt und Kirchenzug — 
Nein, laßt mich eine Wittwe ſein, 
Und laßt mich weinen gnug!“ 


9. 


Wie Griſeldis gerufen ward und das 
Schloß ſchmuͤckte. 


Und in dem Schloß da ward es hell, 
Da ward es wieder laut; 
Der Graf hat ſich entſchloſſen ſchnell, 
Er hat eine herrliche Braut! 


Die Sage ward mit dem — 
Des Schloſſes Dienern kund, 
Die Sage flog beim Abendbrot 
Im Dorf von Mund zu Mund. 


Griſeldis ſaß, die fromme Magd, 
Sie ſpann den Rocken ſtill, 
Sie hoͤrt nicht, was man draußen ſagt, 


Kein Ding ſie wiſſen will. 
10 
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Da pocht' ed an die Hütte leis, 
Da trat ein Diener ein; 
Wie ward fie kalt, wie warb fie heiß, 
Sie dachte der Kinder Klein! 


Der hat fie genommen aus ihrem Arm! 
Der hat fie getragen fort! 
Der war ber Bote von ihrem Harm! 
Was jpriht er für ein Wort? 


Der Knecht ſprach traurig: „Werthe Frau, 
Du, weiland Herrin mein! 
Schon zweimal hab' ich mit Thraͤnenthau 
Getruͤbt dir der Augen ae “ 


„Und jetzt brin ich zum drittenmal 
Dir Botſchaft lieb ich nicht; 

Zwar ruf' ich dich in den Grafenſaal, 
Doch iſts zu herber Pflicht.“ 


„Es freiet der Graf ein Fuͤrſtenkind, 
Aus Welſchland kommt's herein, 
Und du ſollſt eilen ind Schloß geſchwind, 
Du ſollſt ihm hilfreich fein!” 


Sie fah dem Boten hell und hold 
Ins Antliß unverwandt; 
Da ftand fie auf, die Spindel rollt 
Shr aus der weißen Danb. 
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Da that fie, wie ber Diener will, 
Sie ging im Baurenrod, 
Und hinter ihr betrübt und ftil 
Der graue Vater am Stock. 


Und vor dem Scloßthor auf dem Stein 
Der Alte fisen blieb; 
Grifeldis trat fo fröhlich ein, 
Als hätte wer drin fie lieb. 


Sie ftellte fidy mit rechter Zucht . 
Dem Grafen vor’s Geſicht: 
„Dein Diener, Herr, hat mich gefucht, 
Hie bin ich, in deiner Pflicht!‘ 


Und lange fchauet fie an der Graf, 
So frifh und fchön fie war, 
Als hätte die Jugend bei ihr im on 
Geweilet die dreizehn Jahr. 


Sie war wie eine holde Braut, 
Sein Herz vor Liebe ſchlug, 

Dod) als er lang fie angefchaut, 
Da ſprach er noch im Trug: 


„Brifeldis wiffe, morgen Tommt, 
Sa, morgen, mein Gemaphl! 
Du weiffeft, was dem Haufe frommt, 
Auf ſchmuͤck' mir Kammer und Saal!” 
10 * 
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„Wie du, kennt keine, wo es fehlt, 
Noch, wie es mir behagt; 
Drum hab' ich dich dazu erwaͤhlt, 
Vor jeder andern Magd!“ 


Da ſprach die Frau zu ihrem Herrn, 
Ihr Aug' erglaͤnzte mild: | 
„Mein gnäd’ger Herr! ich richt? es gern, 
Ich thue, was du willt!“ 


„Ich rechn' ed mir zu großer Ehr, 
Zu. ftehn in deinem Dienft; 
Nichts ift fo niedrig ober ſchwer, 
Ich acht' es für Gewinnſt!“ 


So nahm fie den Beſen emſiglich, 
Sie fegte Flur und Saal, 
Die Diener, die Mägde neigten fih - 
Bor ihres Grafen Gemahl. 


Und als fie in die Kammer kam 
Und vor die Lagerftatt, 
Den Vorhang zog fie weg mit Scham, 
Sie ftrid die Kiffen glatt. 


Den Flaum ber Dede lodert fie auf, 
Das Linnen paßte fie an, 
Eie forgte, daß feine Thräne brauf 
Aus ihren Augen rann. 
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Als Alles nun war fhmud und blank, 
Ging fie zum Grafen ein; 
Sie hat empfangen freundlichen Dank, 
Sie wollt’ entlaffen fein. 


Da ſprach der Herr: „Du ſcheideſt nicht, 
Du fhauft denn meine Braut: 
Sch hoffe, du Lobft ihr Angeficht, 
Du findeft fie lieblih, traut! 


‚Seh, fuche dir einen Platz zu Nacht, 
Seh’, rufe den Vater herein, 
Und morgen follt ihr fchauen bie Pracht, 
Sollt Hoczeitgäfte fein! 


Da trug bie Frau den Schmerz hinaus, | 
Hinaus und vor das Shorz 

Sie traf den Vater vor dem Haus, 

Er faß gebüdt davor. 


Sie bat, fie nahm ihn bei der Hand, 
Sie wollt’ ihm fchaffen Gelaß; 
Er aber lehnte fih an die Wand, 
Und fchüttelt’ fein Haupt in Haß. 


Er hatte die Zochter viel zu lieb, 
Das Schloß nicht mocht' er fchaun. 
Sm Fühlen Dunkel er ſitzen blieb, 
Bis daß der Zag thät graun. 


150 Brifeldis. 


GSrifeldis ging, fie legte tief i 
Ihr Haupt auf ſchlechtes Stroh, | 

Sie betete voll Brunft, fie ſchlief 

Bis zu dem Morgen ſo. 


— ——— 


10. 
Wie der Graf ſich nicht weiter verſtellt. 


und als die Sonne ſtieg empor 
Im goldnen Wolkenkleid, 
Zog ſchon herein zum offnen Thor 
In goldnem Schmuck eine Maid. 


Ein Knabe ging an ihrer Hand 
Mit gelben Locken lang, 
Viel Diener folgten aus fernem Land, 
Viel ſtolzer Gaͤſte Drang. | 


Sie Alle ſah vorübergehn 
Der Greis auf feinem Stein, 
Gr mocht' ihnen nicht in's Auge fehn, 
Er feufzt in ſich hinein. 


Hervor des Grafen Mutter Fam 
Mit edler Zrauen Schaar, 
Das Fräulein bei der Hand fie nahm — 
Da daͤucht' ihr's wunderbar. 
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„Die Braut, fo fih mein Sohn erfor, 
Zwoͤlf Jahre zählt fie nur! 
Sein fchönes Weib verftieß der Thor, 
Sucht eined Kindes Spur!!! 


Und, als die Gäfte das Kind befehn, 
Sie dachten männiglid: 
„Die reife Traube ließ er ftehn, 
Am Heerling labt er ſich!“ 


Doch war das Mägdlein feiner Art, 
MWie junge Knosp’ im Grün; 
Sie birgt ſich in den Blättern zart, 
Bald. wird fie rofig blühn. 


Und als der Graf trat aus dem Saal, 
Er nahm fie an die Bruft, 
Er Eüßte fie wohl hundertmal, 
Er weinte laut vor Luft. 


Er fah den Eleinen Knaben an, 
Er ſchwang ihn zu fi empor, 
Und aus den dunkeln Wimpern rann 
Stets neu die Thrän’ hervor. 


Da rief er, daß das Schloß erflang: 
„Srifeldis! fchau die Braut! 
Er rief's, durdy alle Herzen drang 
Der Stimme mädtger Laut. 
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Da ſtellten ſich die Diener ein, 
Sie ſtreiften durch das Haus, 
Sie fanden aus der Maͤgde Reihn 
Die fromme Frau heraus. 


Und wie einſt mit dem Krug die Maid 
Im Dorf erſchienen war, 
So draͤngte ſie im Baurenkleid 
Sich durch die gold'ge Schaar. 


Sie warf ſich vor der Braut aufs Knie, 
Sie kuͤßte die junge Hand, 
Viel Heil, viel Segen wuͤnſchte ſie, 
Und rechte Dauer dem Band. — 


Und als der Graf zum — ging, 
Zur Seite das zarte Kind, 
An ſeinem Munde Griſeldis hing, 
Sie that ſein Wort geſchwind. 


* 


Und wie fie fonft vom Brunnen trug 
Den Wafferfrug von Stein, 
So wiegt fie hin und her den Krug, 
Den goldnen Krug mit Wein. 


Und mit dem Strom, der immer quoll, 
Fult fie den Feftpofal, 
Und freundlich bot fie, friedevoll, 

Den Becher dem Gemahl. 
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Und reichte den Becher dar ber Braut, 
Und reiht’ ihn jedem Gaft: 
Da ſprach ber Graf: „Grifeldis, traut! 
Du bift zu emfig faft! 


„Du haft noch nicht betrachtet recht 
Die Zungfrau, mein Gemahl, 
Du follteft kennen ihre Gefchlecht 
Viel befier, als wer im Saal.’ 


„Komm, flell dih vor das Mägdlein dicht, 
Ins Auge tief ihr ſieh!“ 
Da Sprach die Frau: „Ich Eenne fie nicht, 
Ich hab’ fie gefchauet nie!‘ 


„Doch ift fie wohl von eblem Blur 
Und nicht aus niedbrem Stamm! 
Aus niedrem Stamm, das thut nicht gut, 
Da wär’ fie ein Opferlamm ! 


Da fprang ber Graf empor vom Tiſch 
So eilig und fo laut, Ä B 
Auf fprangen alle Gäfte frifch, 

Auf fprang die junge Braut. 


Er ſprach: „Sie ift kein Opferlamm, 
Du vielgeliebtes Weib! 
Wohl ift fie von hocheblem Stamm, 
Sie ſtammt von deinem Leib! 
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„Kennſt du dein Roſenangeſicht, 
Dein Blauaug', dein Goldhaar, 
Kennſt du die eigne Tochter nicht, 
Die mir dein Leib gebar?“ 


„und kennſt du nicht den Knaben bein? 
Er ift Halb du, halb ich! 
Und willft du meine Braut nicht fein? 
Grifeldis, heilige! ſprich!“ 


Da ſteckt' er ihr den Zrauring an,. 
Sie ſank in felige Nacht, 
Und fchlummernd ward fie angethan 
Mit Hochzeitkleid und Pradt. 


Da war im Schloffe fo lauter Schall 
Bon Weinen und Zubelfchrein, 
Daß durch die Mauern drang der Hall 
Zum Greid auf feinem Stein. 


Der Tochter er gedachte bang, 
Er griff zu feinem Stab; 
Gr ſprach: „Ich rette fie aus dem Drang, 
Sch bette mich in ihr Grab!" 


Doch als er unter die Halle Fam, 
Bon Sorgen er da fchied, 
Es wurde, was da fein Ohr vernahm, 
Ein helles Freudenlied. 
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Da fand er Feine Thräne, Fein Leid, 
Es ftand fein Kind im Glanz, 
Den Leib umfchloß ein Seidenkleid, 
Das Haupt ein Demantkranz. 


Auf ihrem Arme faß mit Luft 
Ein Knabe, ftolz von Art, 
Süß weinend lehnt’ an ihre Bruft 
Das Haupt ein Fräulein zart. 


Der Graf an ihrer Seite ftund, 
Auf ihrer Schulter den Arm, 
Den Mund auf ihrem Rofenmund 
Und Wang’ an Wange warm. 


Und ihr zu Füßen Eniend faß 
Die ftrenge Mutter des Herrn: — 
Der alte Mann den Groll vergaß, 
Er ftand in Wonne fern. | 


Grifeldis ihren Water fah 
Gelehnet an die Thür; 
Sie deutet nur: „Da ift er, da! 
Der Graf rief ihn herfür: 


„Willkommen, lieber Schwäher mein! 
Nun laß dir fchwören bei Gott: 
Was ic gethban der Tochter bein, 
Ich that es ihr nicht zu Spott!" . 
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„Von ihrer Seite mit Herzeleid 
Die kleinen Kinder ich riß; 
Nie hatt? ich Lieber die hohe Maid, 
Als da ich fie verftieg! 


Die heil'ge, himmliſche Geduld, 
Die wollt' ich zeigen der Welt; 
Ich ſenkte mich in dunkle Schuld, 
Damit ſie ſtuͤnd' erhellt.“ 


„Damit ſie ſtuͤnd' in Hoheit ganz 
Die arme, niedre Magd, 
Damit ſie glaͤnzt' in ſtolzerem Glanz, 
Als er um daͤrſten tagt.“ 


‚Und nun fie ſtehet ſonnenrein, 
Nun folg’ ich meinem Drang, 
Nun laßt mich ihren Diener fein, 
Mein ganzes Leben lang!‘ 


Da fchüttelte das. fromme Haupt, 
Da ſprach Grifeldis: ‚Nein! 
Die Ehre, die fei mir nicht geraubt, 
Laß deine Magd mich fein!” 


Da fprady die Mutter: „Das fei fern, 
Mich laß die Dienerin fein! 
Die Mannen riefen: „Ihr feid die Herrn, 
Wir find die Diener allein!’ 
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Und aus der Gäfte dichter Schaar 
Trat vor der Capellan; 
Er ſprach: „Es find wohl dreizehn Sahr, 
Laßt thun mich, wie ich gethan!“ 


So ſchritt er fegnend auf fie zu 
Und legte Band in Hand: 
„Er diene bir, ibm diene bu, 
Dann dauert Euer Band}! 


„Dann ift das Leid vorbei, dann lauft ' 
In Eurem Leben Fein Tod, 
Und nur durch fpäte Saiten raufcht 
Ein Lied von Eurer Noth!“ 
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>) I wirklich Bräutigam! Nun fo fegne Gie 
Gott, lieber gnädiger Herr, und gebe Shnen eine 
Frau Gemahlin, gut, ſchoͤn und brav, wie unfre 
liebe gnädige Frau, Ihre felige Frau Mutter es 
war, an bie ich noch immer nicht ohne Zihränen 
denfen Tann, ſprach Frau Gerichtäverwalterin 
Schwarz und trodnete mit der fchneemweißen 
Schürze fi die vor Freud und Leid übergehenden 
Augen. 

Und, nicht wahr, Mütterhen? Sie nehmen 
aus alter Liebe und Freundfchaft ſich der Sachen 
im Schloſſe ein wenig an? erwiederte, ihr freund» 
li die Hand drüdend, der Rittmeifter von Dorn: 
bad, ein Mann von acht und zwanzig bis dreißig 
Sahren, deſſen bleiche Züge noch ſichtbare Spuren 
einer im Feldlazareth überftandnen fchweren Krank—⸗ 
heit verriethen, und beffen einft ftattliche Geftalt 
und maͤnnlich fehönes Geſicht ein gelähmter Arm, 
den er im Bande trug, und eine große, kaum ge: 
heilte Narbe quer über die Stirn leider entftellten. 
Sie wiffen ja, wie wenig unfereins von dergleichen 

| 11 
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Dingen verſteht, fuhr er fort; aber ich ſelbſt bin 
erſchrocken, als ich nach dreijaͤhriger Abweſenheit 
mich im Schloſſe umſah. Die Jungfer Meier, 
meine Haushaͤlterin, ift eine brave Perſon, doch 
uͤber die Milchkammer hinaus reichen ihre Ein— 
ſichten nicht. Aber Sie, liebe alte Freundin, wa: 
ren ja ſo lange, als ich denken kann, meiner guten 
Mutter zweite Hand. Sie wiſſen, was zu einer 
Einrichtung gehoͤrt, wie ſie einer jungen, huͤbſchen, 
zierlichen Frau gefallen kann. Baumeiſter und 
Maler, Tapezirer und Vergolder treffen morgen 
aus der Reſidenz ein, Kiſten und Kaſten, mit 
Meubeln und Stoffen und Allem, was ich nur ers 
finnen Fonnte, werben in wenigen Zagen biejen 
folgen, und Mütterden .... 

Alles, Alles will ich beftens beforgen und mit 
Zagesanbrud bin ich morgen auf dem Schloß, 
mein Alter mag fi einmal ohne mich behelfen, 
Marie wird ihn ſchon pflegen, ſorach die freund: 
lihe Frau; Lieber Gott, was thäte ich meinem 
Junker Julius nit zu Gefallen, den ich auf mei- 
nen Armen getragen! Laffen Sie midy nur ma= 
hen, gnädiger Herr, ih will fchon überall zum 
Rechten fehen. Die Meubeln laffe id) gleidy aus: 
paden und ftelle fie in Ordnung. 

Und den wiener Flügel für meine rau, ein 
echter Streicher, fiel der Rittmeiſter ein. 

Den fol unfer Herr Cantor eigenhändig aus: 
paden, und id, Laffe ihn in die gelbe Stube an 
die nämlihe Stelle bringen, wo der feligen gnde. 
digen Frau ihr Clavecin ftand, erwiederte Frau 
Shwar;. 

Ah und noch fo vieles Andre! Ueberall wird 
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ed fehlen, ſprach forglicy der Rittmeiſter, Taufen 
Sie, kaufen Sie, liebe Frau, Alles, was Ihnen 
nur erforderlich dünft, das Schönfte und Befte, 
was Sie finden Eönnen, ich laſſe Shnen freie Hand, 
fparen Sie das Geld nicht, damit nur Alles recht 
bübfch und wohnlidy wird. Sch muß fchon forgen, 
das Neft recht ſchmuck aufzupugen, damit man es 
mit dem armen gerupften Vogel, der darin haufet, 
nicht fo genau nimmt, feste er mit einem trüben 
Bli auf feinen lahmen Arm hinzu. 

Ei was! rief Frau Schwarz, ber Hieb über 
bie Stirn und der lahme Arm ſchmuͤcken Sie beffer, 
ald Stern und Ordensband; das wäre mir. bie 
rehte Braut, die Sie deshalb nicht noch Lieber 
haben wollte. Aber wie heißt denn das Bräutchen, 
lieber Herr Rittmeifter, ift es noch das Kleine, 
niedlihe Cilchen? 

Freilich, Käcilia von Walheim, ermwieberte 
der Kittmeifter. Sie wiſſen ja felbft, liebe Frau, 
wie fchwefterlih unfre Mütter ſich liebten, unb 
daß, als ih, ein vierzehnjähriger Junker, auf 
die Militairfchule kam und Caͤcilia noch mit der 
Puppe fpielte, es unter ihnen ſchon Längft ausge: 
maht war, daß wir ein Paar werden follten. 
Wir find Beide mit diefer Ausfiht aufgewachſen 
und hatten aud nie etwas dagegen. Vor drei 
Sahren, ehe ich in den Krieg 308, fahen wir nad) 
langer Zeit uns wieder, fie ein hübfches, aufblühen- 
des Mädchen von funfzehn Zahren, ich ein rafcher 
Lieutenant von fünf und zwanzig, Fein zufammen: 
gehauener Krüppel wie jest. Du lieber Gott! 
wie hat feitbem fich Alles verändert! Damals 
dachte ich wohl nicht, daß ich meine Mutter zum 

il * 
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letztenmal ſaͤhe, daß die in voller Geſundheit 
bluͤhende Frau wenige Wochen ſpaͤter ein Raub 
des Todes werden ſollte! | 

Sa wohl! ja wohl! feufzte Frau Schwarz; 
aber erzählen Sie weiter, lieber Herr Rittmeifter. 

Unfre Mütter, fuhr biefer fort, beftätigten 
damals auf das Feierlichfte den früher gefchloffenen 
Bund. In ihrem Beifein wechjelten wir die Vers 
lobungsringe und meine junge Braut ſchien mir 
die Schöne Hand gern zu reichen, ihre lieben Augen 
ftanden voll Thraͤnen, als ich zur Armee rittz id) 
aber trug ihr Bild in meinem Herzen davon. 

Nun, und jest? Sie haben fie doch, feit 
Sie zuruͤckkamen, wieder befuht? fragte Frau 
Schwarz. 

Ja wohl! war die Antwort; und wie veräns 
dert habe ich fie gefunden! Vor drei Jahren, 
liebe Freundin, war fie ein liebes, holbfeliges Kind, 
jest ift fie fchön geworden, ad), nur viel zu ſchoͤn 
für mich! Sie hat die drei Jahre in einer Pens 
fionsanftalt in der Reſidenz zugebracht, und mie 
hat fie in jeder Hinfiht fi dort entwidelt! Gie 
wurde ein wenig bleih, als fie zuerft mich ers 
blicktez; ich Tann es ihr nicht verdenfen, daß fie 
über meinen Anblick erfhrat, war ich doch felbft 
verfchüchtert über den ihrigen, freilid leider aus 
ganz andrer Urſache. Frau von Walheim hat ins 
defien, nad ihrer gewohnten lebhaften Art, für 
und Beide gefprodhen und gehandelt; unfre Hoch—⸗ 
zeit wurde auf heute über fehs Wochen feitgefegt 
und ich mußte am nämlichen Zage wieder fort zum 
Regiment. Wir, ich und meine Braut, waren 
Beide wie betäubt; aber fie foll es gut bei mir 
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haben, Alles, was in meinen Kräften fteht, will 
ih für fie thun, meine herzliche Liebe wird fie 
hoffentlih mit meinem Unglüd verfühnen; was 
ihr Herz wünfcht, fol fie haben, nur, Mütterchen, 
forgen Sie, daß unfre Wohnung recht bald .... 

Hören Sie, wie die Hunde bellen! gewiß 
fommt mein Alter; fchön, daß er hier Sie noch 
trifft, rief Frau Schwarz lebhaft, ergriff eins 
der beiden Lichter und eilte hinaus. Der Nitt- 
meifter blieb, halb von ben Vorhängen verborgen, 
in ber Vertiefung bes Fenfters figen. Der matte 
Schein des einzigen Lichtes, das auf dem Tiſche 
ftand, vermochte nicht das lange, dunkel tapezirte 
Zimmer zu erhellen, an ber Thuͤre deſſelben herrfchte 
vollkommne Dämmerung. Draußen ließ ein Eurzer 
Wortwechſel von fremden Stimmen fi hören, 
auf den der Rittmeifter wenig achtet, dann ward 
bie Thuͤre plöglich aufgeriffen: Belieben Gie nur 
gefälligft hier einzutreten, ich will Anftalt treffen, 
daß Ihr zerbrochener Wagen aus dem Walde in 
ben Hof gebradt wird, und habe gleich die Ehre, 
wieder bei Ihnen zu fein, ließ Frau Schwarz fich 
vernehmen; die Thüre wurde wieder zugemadht 
und der Rittmeiſter konnte eben fo wenig bie beis 
den dunfeln Geftalten, die durch diefelbe herein« 
getreten waren, erkennen, als biefe im Stande 
waren, feiner am aͤußerſten Ende des Zimmers 
gewahr zu werben. | 

Welch ein Unfall an der Schwelle des Gluͤcks! 
ih bin außer mir, niederfchießen möcht? ich bie 
Beitie von Poftilion! äußerte eine ziemlich tiefe 
männliche Stimme mit unterdrüädter Heftigkeit. 
Guſtav, Guſtav, ih ahne uUngluͤck, erwieberte 
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ängftlih eine andre weibliche. Wie du zitterft, 
mein Leben! ſprach die erfte Stimme, was fürd): 
teft du, bin: ich nicht bei dir? Man wird ung 
einholen, man wird aus deinen Armen mich reißen, 
Fagte die zweite. So lange id) lebend bleibe, 
nicht, dafür ftehe ich dir, war die Antwort; den 
Tod oder didy! 

Den Zod oder dbih! Auch ich Feine andre 
Mahl! wiederholte die Dame, warf fih an die 
Bruft ihres Begleiterd und umſchlang feinen Nals 
ten mit beiden Armen. 

Aber, liebſtes Herz, erwiebderte biefer nach 
einer langen zärtlihen Umarmungz; wie kommt 
dir auf einmal diefes Bangen? Bedenke nur, wie 
entfernt von der großen Straße dieſes Haus liegt, 
und obendrein denkt für jest nod) Niemand daran, 
uns zu verfolgen. Die zerbrochene Deichfel unfers 
Wagens Fann in weniger, als einer Stunde wieder 
in Ordnung fein, dann haben wir noch ein Eleines. 
Stuͤndchen bis zur Graͤnze. Ich bin zwar feit 
meiner Kindheit nicht hier gewefen, aber ich weiß 
gewiß, daß es nicht weiter fein Fann. Auf ben 
Pater Aloys koͤnnen wir uns verlaffen, er harret 
unfrer, und ehe die Sonne aufgeht, bift du mein 
Weib, du, du, Inbegriff aller Wonne! und Trog 
fei dem geboten, ber dann dich mir entreißen will. 

O Guſtav, Guſtav, ein Schritt oder taufend 
vom Biele gelten gleih, rief die Dame; halte 
mich feft an deinem Herzen, wenn id) an unſre 
Sicherheit glauben fol. 

Leife Hatte der Rittmeiſter ſich indeflen von 
feinem Sitze erhoben. Geifterbleich mit wankendem 
Schritt, das Licht in der zitternden Hand, trat 
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er plöglicd vor Beide hin. Käcilia? um Gottes: 
willen, Cäcilia, Sie find es wirklich! rief ew mit 
vor innerem Entſetzen bebender Stimme. 

Verhaßter! Abfcheuliher! wir find verrathen! 
Ihrie Cäcilia heil auf, fhlug in Erampfhafter 
Verzweiflung beide Hände vor das Gefiht und 
fant halb ohnmaͤchtig in den naͤchſten Seffel. Der 
KRittmeifter fah fie ſchwanken, er wollte fie unter: 
ftügen; einen Schritt näher, auf Ihre Gefahr! 
rief Gaſtav und richtete ein fchnell hervorgezogenes 
Zerzerol auf beffen Bruft. 

Rect fo, ſchießen Sie einen Wehrlofen nie= 
ber, ſprach der Nittmeifter mit fehneller Faſſung 
und veradtendem Blick; Guftav ſenkte den drohend 
erhobenen Arm. . 

Wer find Sie, junger Mann? Wie Fommt 
diefe Dame, mit finkender Nacht, in dieſer Ent: 
fernung von ihrem mütterlichen Haufe und in Ihrer 
Begleitung bieher? fragte der NRittmeifter jest 
mit feſtem männlichen Anftand, wenn gleich ficht- 
bar bewegt. Ich habe ein zwiefaches Recht danach 
zu fragen, ich bin des Fräuleins Verlobter und 
Sie ftehen hier auf meinem Grund und Boden, 
feste er, die Stimme etwas lauter erhebend, hinzu, 
ald Guſtav trogig fchweigend ihn von oben bis 
unten betrachtete. | | 

Sie alfo find es? Am fo befler! erwieberte 
Guſtav mit verbiffenem Zorn. Der Plan, uns 
in Shre Gewalt zu bringen, war fein angelegt 
und wurde wader ausgeführt; aber er fol Ihnen 
wenig fruchten, denn bei Gott, Einer von uns 
kommt nicht lebendig von der Stelle, ehe ich von 
diefem heißgeliebten Wefen Yaffe! 


168 Liebesheirath. 


In dieſem Augenblicke trat Frau Schwarz 
herein und erſtarrte faſt vor Verwunderung uͤber 
den Zuſtand ihrer Gaͤſte. 

Fuͤhren Sie die Dame in Ihr Zimmer, liebe 
Freundin, und helfen Sie ihr von dem Schrecken 
uͤber den zerbrochenen Wagen ſich zu erholen, 
ſprach der Rittmeiſter, zu ihr ſich wendend. Sie 
ſowohl, als dieſer Herr ſind Bekannte von mir 
und ich wuͤnſche mit Letzterem eine halbe Stunde 
allein zu bleiben. 

Nimmermehr, nimmermehr! kreiſchte Caͤcilia 
laut, warf ſich in Guſtav's Arme und umklam⸗ 
merte ihn feſt. Sch trenne mich nicht von ihm, 
lebend reißt man mich nicht von feinem Herzen 
weg! rief jie in unfäglicher Angft. 

Sie fehen es, Sie hören es, ſprach Guſtav 
mit dem bittern Lachen innerlihen Ergrimmens. 

Sch haffe, ich verabfcheue Sie, und bie niedre 
Lift, mit der Sie uns umſtrickt haben, rief Eis 
cilie, noch immer an Guſtav fich feft anhaltend; 
ih troße Shrer Gewalt. Guftav, Guftav, id) 
bleibe dein, rette, beichüse bein Eigenthum! 

Das werde ih, bei Gott! rief Guftav, fie 
fefter an fich drüdend. Mit meinem Leben vers 
theidige ich Anfprühe, bie mir die Liebe giebt, 
gegen veraͤchtlich erfchlihne Nein, thun Sie, 
was Gie wollen, mein Herr, es foll, es darf 
Shrer Lift nicht gelingen, ein Wefen durd) Zwang 
zu feffeln, das in freier Liebe fiy mir ergiebt 
und Sie in tiefiter Seele verachtet. 

Um Gotteswillen, was bedeutet bad Alles? 
fragte Frau Schwarz. 

Unheil, gute Frau, erwieberte ber Rittmeifter 
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mit dbumpfem Ton; dann wandte er, mühfam fi 
zufammennehmend,, fi an die beiden Andern. 

Sch rüge für jest Ihr Benehmen gegen mid) 
nicht, junger Mann, weil ich weiß, daß Sie fehr 
bald vor fich felbft darüber erröthen werben! ſprach 
er ernft und gefaßt. Und aud Sie, Cäcilia, wer: 
den es, das bin ich feft überzeugt. Kür jest bitte 
ich Sie Beide nur, ſich zu beruhigen und einiger 
maßen zur Befinnung zu kommen, damit die Ver: 
wirrung ſich endlich loͤſe, in die wir alle Drei ge: 
rathen find. Mit dem Recht, das meine und 
meiner Kamilie vieljährige Verbindung mit der des 
Fräuleins mir giebt, bitte ich Sie jest, mein 
Herr, mir auf eine mir und Shnen ziemende Weife 
zu fagen, wer Sie find und wie Sie mit diefer 
Dame zu fo Tpäter Stunde in diefes Haus kommen? 

Sch heiße Guftav von Falkenhorſt, Befiser 
bes falfenhorfifhen Gutes, hart an der jenfeitigen 
Gränze, erwiederte Guſtav trotzig. Wie wir hies 
her gefommen find, wird Shnen beffer befannt 
fein, als uns; aber wir ſchenken Shnen das Bes 
kenntniß, feste er höhnend hinzu. 

Der KRittmeifter vermodhte Faum den in ihm 
auffteigenden Zorn zu bemeiftern, aber er hielt 
fi dennody gewaltfam. Ich kenne die Familie 
Balkenhorft, ‚deren Gut, nur durch die Gränze ge: 
fchieden, das meinige faft berührt, erwiederte er. 
Ich weiß auh, daß Fürzlich der Erbe beffelben, 
durch die Gnade feines Landesherrn, vor ber üb: 
lihen Zeit mündig gefprochen worden ift. Aber 
bei dem, was mir das Heiligſte ift, bei meiner 
Ehre betheure ich, daß ich nicht begreife, was in 
biefes abgelegene Haus Sie geführt hat; obgleich 
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mir klar wird, was Sie Beide bewog, als Fluͤcht 
linge das Land zu durchſtreifen. Caͤcilia, habe ich 
das um Sie verdient? ſprach er, ploͤtzlich ſehr 
weich werdend: war wenigſtens der Jugendfreund 
eines beſſern Vertrauens von Ihnen nicht werth? 

Wohl mir, wohl mir, daß ich es Ihnen nicht 
ſchenkte! erwiederte Caͤcilia und warf, ſtolz ſich 
erhebend, einen niederſchmetternden Blick auf Dorn- 
bach. Meine jugendliche Unerfahrenheit wurde auf 
das Unverantwortlichſte benutzt; ein halbes Kind 
noch, wurde ich uͤberredet, mit Ihnen den Ver— 
lobungsring zu wechſeln, ich war verloren; aber 
mein guter Engel hat mich gerettet, er hat mich 
von dem Manne befreit, den ich geſtern nur noch 
haßte, den ich heute verabſcheuen muß. In der 
Reſidenz fuͤhrte er mich dieſem entgegen, dem 
Einzigen! Wir fanden uns, um uns nie wieder 
zu laſſen, wir ſind vereint auf Tod und Leben 
und Nichts kann uns trennen, rief ſie, Guſtaven 
an das Herz druͤckend. Drei ſelige Jahre, die 
wir, waͤhrend ich dort in der Penſion war, mit 
einander in der Reſidenz verlebten, haben unſern 
Bund unzerreißbar geknuͤpft, jeder Tag derſelben 
erneuerte das Geluͤbde, das uns auf ewig vereint. 
Jenen unſeligen Ring, der zur Kette werden ſollte, 
die mich auf ewig an Sie und mein Elend zu 
feſſeln beſtimmt war, habe ich in Guſtav's Gegen— 
wart feierlich den Wellen uͤbergeben, Ihr Andenken 
aber uͤbergab ich dem Winde! Waͤhrend Caͤcilie 
ſo ſprach, war ſie immer heftiger geworden: Ich 
hoffte, Sie nie wieder zu ſehn, ich vergaß Sie 
ganz und vergaß Sie gern, rief ſie endlich mit 
großer Erbitterung. 


Don Johanna Schopenhauer. 171 


O Caͤcilia, wie ſchonungslos find Sie? feufzte 
tief ergriffen der Rittmeifter; warum denn, als 
ich vor vier Wochen bei Ihrer Frau Mutter Sie 
wiederfah . 

Ganz recht, ja, da war es: unterbrach Caͤ— 
cilie mit aufbraufender Heftigkeit ihn: da ſah ich 
Sie wieder, da ftanden Gie vor mir. und ‚neben 
Shnen gähnte der Abgrund von Elend mid) an, 
in den Sie mid hinabziehen wollten! Und über 
Shnen, in himmlifcher Glorie ſchweben fah ich das 
geliebte Bild diefes Mannes. Mit dem Eindrud, 
den Ihr Anblid auf mid madte, will ih Sie 
verfchonen, er wäre wenig anders gewefen, wenn 
Sie aud in anziehenderer Geftalt mir erfchienen 
wären; denn Guftav allein erfüllt meine Seele, 
ic) wanfe und weiche nicht von ihm, ich bin. fein 
in Noth und Zod, in Freud und Leib! rief fie 
wie begeiftert und warf fih von Neuem in bie 
Arme befjelben. Er Enieete vor ihr hin und Füßte 
ihre Hände, ben Saum ihres Kleides, Beide ers 
offen fid in Betheurungen, wie nur bie höchfte 
Liebesglut fie einzugeben vermag. Der KRittmeifter 
wandte mit trübem Blick von dem glüdlichen 
Paare fi ab. 

Aber, mein Fräulein, warum fpradhen Sie 
nicht? warum nicht wenigftens mit Ihrer Mutter? 
fragte er endlich fehr bewegt. 

That ich es denn niht? erwiederte Käcilia: 
Sie waren kaum fort, als ich ihr zu Füßen mic 
warf; Alles befannte ich ihr, unter Strömen heißer 
Thraͤnen habe ich gefleht, habe ich fie beſchworen, 
mich, ihr einziges Kind, nicht hinzuopfern. Doch 
fie blieb Ealt wie Marmor, fteinern, erbarmungss 
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los. unſere ewige, heilige Liebe wurde von ihr 
ein Jugendtraum zweier unerfahrner Kinder ge— 
nannt, der bald verfliegen muͤſſe; ihr kaltes Zu— 
reden ſtuͤrzte mich in Verzweiflung. Wollen Sie 
etwa noch von mir hoͤren, was weiter geſchah 
obgleich Sie es eben ſo gut und Manches noch 
beſſer wiſſen, als ich? Nun, ſo vernehmen Sie 
denn, daß meine Mutter ehegeſtern nach der Re— 
ſidenz gereiſet iſt, wo ſie ſich wenigſtens acht Tage 
lang aufhalten muß, um eine gewiſſe Ausſteuer 
einzukaufen, die in dem Sinne, wie ſie es meint, 
nie gebraucht werden wird. Wir, ich und mein 
Geliebter, dachten dieſe Zeit zur Flucht zu be— 
nutzen, die allein uns noch Rettung bot. Die 
Leute in unſerem Hauſe ſollten glauben, ich reiſe 
zu einer Verwandtin in der Naͤhe, ſo meinten 
wir es recht klug eingerichtet zu haben; doch Sie 
belauſchten unſre Schritte, Sie waren ſchlauer als 
wir, den Ruhm muß ich Ihnen laſſen, obgleich 
es Ihnen wenig helfen ſoll. Ohne anzuhalten und 
ohne angehalten zu werden, ſind wir heute vom 
fruͤhen Morgen an gefahren bis zur letzten Station, 
wo der von Ihnen unterrichtete Poſtillion uns be— 
redete, von ber offenen, gebahnten Straße abs 
wärts einen Waldweg einzufchlagen, der uns fchneller 
an ben Ort unfrer Beftinnmung bringen follte, 
Diefen Abend noch gedachten wir unfern Tünftigen 
Wohnfig zu erreihen, der Priefter harrt dort 
unſer, der den Gegen der Kirche über den ewigen 
Bund unfrer Herzen ausfpredyen folltes es ift 
graufam! es ift entfeglih! She würdiger Abges 
fandter, Herr Rittmeifter, hat unter dem DVors 
wande, fich verirrt zu haben, uns bis zum Anbrud 
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der Naht im Walde Herumgefchleppt, dann in ber 
Nähe diefes Haufes die Deichſel am Wagen zer⸗ 
brochen, dann uns hieher gewieſen um Huͤlfe — 
es war vortrefflich ausgeſonnen und wurde meiſter⸗ 
haft ausgefuͤhrt. Schade, daß ſo viel Scharfſinn 
ſo ganz vergebens aufgewendet werden mußte! 
Wir ſind hier in Ihrer Gewalt, aber Nichts haͤlt 
mich ab, meinen Haß, meine Verachtung Ihnen... 
Um Gotteswillen, find das Reden für ein 
junges Sräulein? für eine chriftlich verlobte Braut? 
unterbrady Frau Schwarz fie, die bis dahin auf: 
merkſam zugehört hatte. Schaͤmen follten Sie 
fih, Fräulein Gilden, den gnädigen Herrn fo zu 
behandeln, der an Allem, was Sie ihm vorwerfen, 
fo unfdhulbig ift, wie ein neugebornes Kind; das 
muß ich befier wiffen, Sie hätten ihn nur vor 
einer Stunde von Ihnen reden hören follen. Sa, 
fehen Sie mich nur groß an, ich bin die ehemalige 
Sungfer Regine ber feligen Frau von Dornbach, 
ih habe Sie hundertmal auf dieſen Armen getra= 
gen, wenn Gie auf unferem Schloß zum Beſuch 
waren, ich darf fchon ein Wörtchen darein fprechen. 
Gute Frau, ſprach Guftav etwas hochfahrendz 
Sie mögen gewefen fein, was Sie wollen, fo 
ſteht es Ihnen doch Feineswegs zu, fich einen fols 
den Zon gegen dieſe Dame zu erlauben. Shre 
Gegenwart iſt hier völlig überfläffig und... - 
In meinem Haufe, follte ich denken, wäre 
meine Gegenwart nirgend überflüffig, das Eönnte 
ein junger Herr, wie Sie, doch ſchon wiffen, er: 
wiederte die fehr gereizte Frau. 
Der Nittmeifter ſchlug ſich ins Mittel, es 
gelang ihm, die aufgebrachten Gemüther einiger- 
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maßen zu befhwichtigen. Guſtav und Gäcilie fingen 
endlich) an zu begreifen, daß Dornbah fie nicht 
mit unmwürbdiger Lift in feine Gewalt gebracht habe, 
noch haben koͤnne, und Frau Schwarz entfernte 
fih, um für die Bewirtdung ihrer unmilllommnen 
Gaͤſte zu forgen. Ein Gefpräd entfpann ſich jegt 
zwifchen den Zurücdbleibenden, in weldem Cäcilia 
zwar fortfuhr, ihre unüberwindlidhe Liebe zu Guftav 
und ihre Abneigung gegen ihren Verlobten auszus 
fprechen, und Guftav erklärte, daß er bis zum 
legten Tropfen feines Blutes den Beſitz der Ges 
liebten vertheidigen werde; doch Beide fuchten 
dabei wenigftens jede abfidhtlihe Beleidigung bes 
ohnehin von ihnen ſchwer Gekränften zu vermeiden. 

So gefhehe denn, was gefhehen muß! feufzte 
der Nittmeifter halb leiſe vor fi hin, indem er 
ernft und gefaßt auf Cäcilien zuging. Fräulein, 
ſprach er, ich kann es nicht verhehlen, dieſe Stunde 
zerftört die fchönfte Hoffnung meines Lebens, die 
von meiner frühen Kindheit mit mir heranwud)s, 
ſich mit meinem innerften Herzen fo feft verzweigte, 
daß ich nicht ohne großen Schmerz fie herauszus 
zeißen vermag. Sch bin ein fchlidter, einfacher 
Menſch, nur zu den Pflichten meines Standes 
erzogen, auf ſchoͤne, mwohltönende Worte verftehe 
ich mic nit. Caͤcilia, ich habe Sie redlich und 
treu. und innig geliebt. Erſt liebte ih Ihr Bild, 
wie meine Phantafie, während ich Sie nicht fah, 
aus Shren Eindlihen Zügen ed nad) und nad) fid) 
zufammenfegte; es hat von jugendlichen Abmwegen 
mich zurückgehalten, ic) dachte mir Sie und fchämte 
mich Unmwürdiges zu begehen. Und als ich vor 
drei Sahren, ehe ich in den Krieg zog, Sie wirk—⸗ 
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lich wieberfah, wie arm war meine Phantaſie ges 
weien! Sräulein, Sie heben meine Jugend rein 
erhalten, das kann ich Ihnen riht genug ver: 
danken, fo arm ich jest auch durh Sie geworden 
bin. Sie haben in der Schladt den Muth des 
Mannes gehoben, denn immer dachte ih an Sie, 
ich freute mich der ehrenvollen Wunden, mir war, 
als hätte ih fie für Sie mir erfämpft — id) 
bedachte nicht, was ich hätte bedenken follen, daß 
‘ein Krüppel Eeine Anfprühe mehr — nun, es 
war ein menfchlicher Irrtum, für den ich ſchwer 
büße. Hier, mein Fräulein, ift Ihr Ring zurüd, 
den meinen verfenften Sie in tiefen Wafferögrund, 
er ruhe dort und mit ihm das Undenfen aller der 
trüben Stunden, die ich wider meinen Willen 
Ihnen gemacht habe. Ich bitte, Fräulein, nehmen 
Sie den Ring und mit ihm Ihre Freiheit zurüd, 
feierlich gebe ich alle Anfprühe an Ihre Hand mit 
ibm auf. | 

Caͤcilia weinte, ob vor Rührung ober Freude 
wußte fie felbft kaum. Indem fie den Ring em: 
pfing, konnte fie, von innrer, gewaltfamer Be: 
wegung hingeriffen, fid nicht enthalten, die Band, 
die ihn ihre reichte, mit ihren brennend heißen 
Lippen zu berühren. . 

D Zräulein! was thun Sie, ſchonen Gie 
mein! ſprach Dornbach leifes beinahe außer alle 
Faſſung gerathen, wandte er von ihr fih ab und 
eine große Thraͤne umfchleierte feinen männlichen 
Blick. 

Edler, großer Mann, wie war es uns moͤg⸗ 
ih, Sie fo zw verkennen! rief Guſtav und 
wollte in des Rittmeiſters Arme fih werfen; 
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doch dieſer wehrte mit der nicht gelaͤhmten Linken 
ihn ab. 

Nicht ſo, Herr von Falkenhorſt, ſprach er 
ſehr ernſt, beinahe ſtolz. Ich thue, was Herz und 
Vernunft mir gebieten; doch Sie ſind mir keinen 
Dank dafuͤr ſchuldig, denn ich thue Nichts um 
Ihretwillen. Feindlich will ich Ihnen nicht gegen⸗ 
über ftehen, aber freundlich Fann ich es auch nicht. 
Gie haben bei Ihrem Eintritt in dieſes Haus ſich 
ein Betragen gegen mid erlaubt, das ih um 
Fräulein Cäciliens willen zu vergeffen ſuchen und 
nit weiter ahnden will, obgleich meine Linke 
Hand Thon eben fo gut darauf eingeübt ift, bag 
Hiftol zu führen, als ehedem meine Rechte es 
war. Ich habe mir ed nun einmal vorgenommen, 
jeden Zweikampf zu vermeiden, es wird wohl Nie: 
mand auf ben Einfall kommen, mid; deshalb für 
feige halten zu wollen! fegte er mit gebietendem 
Ernft hinzu. 

Sn Guftav’s Zügen flammte die Gluth bes 
Bornes auf, aber er that fih Gewalt an, des 
Rittmeifters Worte mit einer Ealten, aber nicht 
unhöflichen Verbeugung zu erwiebern. Komm, Cä- 
cilie, ſprach er nad einer kleinen Paufe, das 
Hämmern draußen an unferem Wagen bat aufge: 
hört. Wir Eönnen unfern Weg fortfegen. Sprich 
nochmals gegen den Herrn Rittmeifter deinen Dank 
aus, fo warm bein Herz ihn dir nur eingiebt, 
benn der meinige wird verfhmäht; und nun komm, 
Geliebte... . 

Herr von Falkenhorft, fo war ed nicht ges 
meint! rief Dornbady; meinen Anfprüdhen an Caͤ⸗ 
ciliens Hand habe ich zwar entfagt, aber mich 
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dadurch keineswegs verpflichtet, Ihr Mitfchuldiger 
bei einem Schritte zu werden, der goͤttliche und 
menſchliche Geſetze verletzt. Ich will und werde 
ihn nicht zugeben, ſo lange es in meiner Macht 
ſteht, ihn zu verhindern. Herr von Falkenhorſt 
was ſoll dieſe drohende Stellung? ſtecken Sie Ihr 
Piſtol nur gelaſſen wieder ein, Kinder moͤgen Sie 
damit erſchrecken, aber mich nicht. Werden Sie 
an mir zum Meuchelmoͤrder, ſo faͤllt Ihr Kopf 
auf dem Schaffot, oder man ſteckt ſie auf einige 
dreißig Jahre in die Feſtung und die Braut iſt 
Ihnen in beiden Faͤllen verloren. 

Elender Heuchler! rief Caͤcilia ganz außer 
ſich, ſo wollten Sie uns taͤuſchen? das war alſo 
Ihr Edelmuth? 

Fraͤulein, Fraͤulein, nichts von Heuchelei, 
nichts von Taͤuſchung! rief der Rittmeiſter, von 
edlem Zorn ergriffen. Beſinnen Sie ſich, denken 
Sie nur zwei Minuten ernſtlich über Ihr Vor⸗ 
haben nad. Sie wollen Ihre Flucht fortfegen? 
fi heimlich trauen laffen und mit Sintanfesung 
jeder Kindespfliht Ihre Mutter fchmerzlich be: 
trüben, bie das wahrlih nit um Sie verbient 
hat. Wozu das Alles? Der einzige Grund, ber 
ein folches Verfahren allenfalls entſchuldigen Fönnte, 
ift ja gehoben, ber wiberwärtige Bräutigam zus 
rüdgetreten, Shre Hand, Ihre Neigung find von 
allem Zwange frei. Warum wollten Sie ein an 
fi) widerrechtliches Benehmen fortzufegen fuchen, 
dem ich, als vieljähriger Freund Ihres Hauſes 
und ehrliebendeer Mann, nicht gelaffen zufehen 
darf? 

Caͤcilia verftummte mit glühendbem, abgewand⸗ 
12 


— 
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tem Gefiht, Guſtav ftand, in halb drohender, halb 
verlegner Stellung, unfhlüffig neben ihr. 
Schenken Sie mir wenigftens das Vertrauen, 
bas ih um Sie zu verdienen mir, bewußt bin, 
fuhr der Rittmeifter fort. Beweifen Sie mir da— 
durch die Dankbarkeit, die Sie mir fhuldig zu 
fein glaubten; nehmen Sie ben treuen Rath eines 
wohlmwollenden Freundes an, der fih mit Gott 
entfchloffen hat, Shnen nicht mehr fein zu wollen, 
fprady er mit ihn faft überwältigender Weichheit. 
Gäcilia, laffen Sie von ber guten Frau Schwarz 
in dem Wagen, der Sie hergebradht hat, ſich zu: 
rüd in ihre Heimath begleiten. Wenn Gie einen 
Theil der Naht zu Hülfe nehmen, fo find Sie 
morgen wieder bort, mehrere Zage vor der Rüds 
kehr Shrer Mutter. Sie kommen an, als Eehrten 
Sie von dem Beſuche zurüd, den Sie bei Ihrer 
Abreife vorgefpiegelt haben, und Feine Geele er: 
fährt etwas von Ihrer heimlichen Flucht, denn für 
die Verfchwiegenheit der guten Frau, bie Sie be: 
gleiten foll, ftehe id Ihnen mit Ehre und Leben. 
Mir giebt indeffen Herr von Falkenhorft fein 
Ehrenwort, fich fogleich auf fein Gut zu begeben 
und es nicht zu verlaffen, bis Frau von Walheim 
wieder heimgekehrt if. Ich gebe Ihnen und ihm 
dagegen das meine, biefelbe fogleich in ber Res 
fivenz aufzufuchen, um ihre zu bekennen, daß ic) 
allen Anfprücen an Fräulein Cäcilien entfage. Ich 
werde es auf eine Art vollbringen, die Sie, mein 
Fräulein, aller Inannehmlichkeiten von Seiten 
Shrer Frau Mutter überheben fol. An Gründen, 
meinen Rücdtritt zu motiviren, Tann es mir ja 
nicht fehlen: der zufammengehauene Krüppel — 
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ah Gott! — freilich habe ich vor kaum zwei 
Stunden ed mir ganz anders gebadt, aber es 
fam nit, wie ich) ed meinte, und muß benn 
auch wohl fo gut fein! — Erlauben Sie mir, mir 
fällt ein, ich muß doc ber Frau Schwarz fagen, 
baß fie fich reifefertig Hält, feste er fchnell, mit 
wanfender Stimme hinzu und eilte zum Zimmer 
hinaus. Guſtav und Cäcilia ſanken verftummend 
einander in die Arme. 

Nach einer Weile Fehrte Dornbach wieder zu 
ihnen zurüd. Er ſah aus wie ein Krieger nad) 
gewonnener Schladht, in deffen Gemüth Freude 
über den gelungenen Sieg und menſchliches Be⸗ 
dauern ber Gefallenen mit einander Fämpfen. 
Haben Sie fich berathen? fragte er: Herr von 
Falkenhorſt, darf ich zum Empfange Ihres Ehren: 
worts, daß Sie meinen Vorfchlag annehmen, die 
Hand Shnen bieten? 

Guſtav gelobte, was von ihm verlangt wurde, 
und Dornbady wiederholte dagegen fein ſchon ge: 
leiftetes Verfprechen. Fräulein, fprach er bewegt, 
für Ihr Gluͤck zu leben, ift mir nun nicht mehr 
vergönnt, fo will ich mwenigftens verfuchen, Ihnen, 
fo viel ich eö vermag, jede bittre Stunde zu er: 
fparen: ih wil auf die für Sie fchonendfte Weife 
Shre Mutter mit meinem Entfchluffe, der Ver: 
bindung mit Ihnen zu entfagen, bekannt maden; 
mag ihr Zorn auf mich fallen, Sie fol er nicht 
treffen, wenn fie zu Shnen zuruͤckkehrt. Mein 
Reifewagen fteht bereit, ich hielt mich auf meiner 
Durdreife nah der Refidenz nur hier auf, um 
mit meinem Gerichtöverwalter . . . . - Doch was 
ih mit biefem verabreden wollte, E nun nit 

* 
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mehr nöthig und ich muß es vergeflen, feste er 
mit einem tiefen Seufzer hinzu. 

Er wollte nod ein paar Worte des Abfchieds 
fagen, fand aber weder Stimme noch Athem dazu 
und entfernte fich fchleunigft. Auch die Liebenden, 
fo ſehr fie abfichtlih es zu verzögern fuchten, 
mußten endlich doc) fcheiden, freilich unter unend⸗ 
lichen Schwüren ewiger Liebe und Zreue. Guſtav 
fand ein für ihn bereit ftehendes Fuhrwerk, und 
Sicilia nahm ſchweren Herzens an der Geite ber 
etwas fchmollenden Freundin ihres ehemaligen Vers 
Iobten den Pla im Wagen ein, ber fie zur Hei⸗ 
math zurüdführen follte. 





Auf dem Wege nad der Reſidenz gab Dorn: 
bach fich alle mögliche Mühe, über feinen Schmerz 
Herr zu werden. Inbeffen war body fein ganzer 
Plan für die Zukunft durch Gäciliens Untreue ihm 
auf eine Weife verrüdt worden, die es ihm ſchwer 
machte, fogleich abzufehen, wie dieſe von nun an 
fi) geftalten könne. Freundlich, wie ein Engel, 
war feine junge Braut ihm vor drei Jahren ents 
gegengefommen, fie hatte lieblich erröthend ben 
Verlobungsring aus feiner Hand genommen, hatte 
in feinen Armen geweint, als er von ihr Abſchied 
nahm, um in den Krieg zu ziehen, ihre blühenden 
Lippen hatten feinen Kuß erwiedert, fie hatte 
ihren ‘lieben Zulius ihn genannt und ihn flüfternd 
ermahnt, ihr doch ja ‚treu zu bleiben. Und das 
Alles war nun vorüber, verweht wie ein leichter 
Morgentraum alle feine Hoffnungen, bie in Noth 
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und Gefahr ihn getröftet und ermuthigt hatten. 
Der Schlag, der fie zerflörte, traf ihn um fo 
härter, dba bei feiner Rückehr von der Armee Caͤ— 
ciliend Betragen ihn durchaus nicht darauf vor: 
bereitet hatte. Er fand fie verlegen und ſchuͤch— 
tern, wohl auch ein wenig Fälter, als er es ges 
wünfcht hätte; doc biefes fchien, im erften Schref: 
ten über feine fo traurig veränderte Geftalt, ihm 
von einem fo jungen Mädchen ganz natürlich, und 
ed kam ihm nicht in den Sinn, die Hoffnung, ihre 
Liebe zu gewinnen, beswegen aufgeben zu wollen. 
Treu und ohne Wanken hatte er auch in ber Ferne 
allen Lockungen redlich widerftanden, die von feiner 
jungen Verlobten ihn abmwendig machen wollten. 
Er hatte durch Ehre und Pflicht fih ihr verbun: 
den gefühlt. Er war entfchloffen gewefen, felbft 
der reizlofen Braut ehrlich Wort zu halten, im 
Tal die noch halb in der Knospe ruhende Blume 
ihrer Schönheit fi bei feiner Ruͤckkehr nicht fo 
entfaltet haben follte, als fie es zu thun verſprach, 
und es fie nie empfinden zu laffen, daß fie nicht 
allen feinen Wünfchen entfprädhe. Und nun ward 
er verfchmäht, mit Eränkenden Beleidigungen über: 
haͤuft; die ehrenvollen Wunden, die er, an fie 
denkend, ſich erfämpft, wurden ihm beinah zum 
Verbrechen angerechnet. 

Diefer legte Gedanke half ihm einen Schmerz 
befiegen, ben er, bei befjerer Befinnung, als feiner 
unwürdig anzufehen anfing. Sein gefunder Ver: 
ftand erhob fich gegen eine Liebe, die eigentlich 
biefen Namen kaum verdiente; denn was Eannte 
er von ber jest zur Jungfrau herangereiften Caͤ⸗ 
cilie weiter, als bie Geftalt? die Außere Bier 
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eines Weſens, das wahrſcheinlich im Innern nicht 
zu ſeinem ſchlichten, milden Sinne paßte und ihm 
vielleicht in der Zukunft das Leben verbittert haben 
wuͤrde, ſtatt es ihm zu verſchoͤnern. | 

Sei fein pinfelnder Thor, Dornbach, ſprach 
er zu ſich felbft, und verdanke ed dem Mädchen, 
baß es ehrlich genug war, dich nicht betrügen zu 
wollen. Und wenn ed nun einmal nicht anders 
fein Tann, fo made dich darauf gefaßt, einfam zu 
leben und zu fterben. 

Dornbadh fand Frau Walheim, von Schnei- 
dern, Putzmacherinnen und Handwerkern aller Art 
umringt,. in einem Zimmer, das man für ein 
bedeutendes Mobderwaaren : Magazin hätte halten 
tönnen, fo angefüllt war es mit Spigen, Blonden, 
Seidenftoffen und al den hunderttaufend überflüf- 
figen Nothiwendigkeiten, bie in unfern Zagen bei 
ber WVermählung einer vornehmen oder reichen 
Braut für faft eben fo unentbehrlich gelten, als 
ber Bräutigam ſelbſt. So wie fie den Rittmeifter 
erblidte, drang fie mit einer Menge einander 
durchkreuzender Fragen und Rathserholungen, be: 
fonders über die Wahl des Brautlleides, auf ihn 
ein, und der Anbli aller diefer Voranftalten zu 
einem Zage, deflen Feier noch vor kurzem das 
.Biel-feiner heißeften Wünfhe gewefen war, trug 
eben nicht dazu bei, ihm das Geftändniß, welches 
abzulegen er gefommen, zu erleichtern. Der Taum 
niedergefämpfte Schmerz in feiner Bruft fing wie: 


__ ber an fih zu regen, doch Frau von Walheim’s 


leiht und fröhlich dahin fließender Redeſtrom ge: 
währte ihm wenigftens Zeit, fich wieber die Faſſung 
zu erringen, deren er bedurfte, und es gelang ihm 
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wirklich, auf ziemlich verftändliche Weiſe der Mut: 
ter feiner Braut das Geftändniß abzulegen, daß 
er ſich gezwungen fühle, Cäcilien zu entfagen, . 
weil er bei feiner verftümmelten Geftalt und der 
vielleicht unheilbaren Zerrüttung feiner Gefunbheit 
unmöglich hoffen dürfe, ihre ein Gluͤck bieten zu 
Tönnen, wie ein fo liebenswerthes, in jeder Hin— 
fit ausgezeichnetes Weſen es verdiene, 

Das Erftaunen, in weldhes Frau von Wals 
beim durch dieſe ganz unerwartete Erklärung ge: 
rieth, läßt ſich nicht befchreiben, es hemmte ihr 
Sprade und Athem. Unvermögend nur ein Wort 
aufbringen zu Eönnen, hörte fie den Rittmeiſter 
an, ohne ihn zu unterbrechen. Zuerft glaubte fie, 
er wolle einen übel angebrachten Scherz mit ihre 
treiben, dann kam fie auf den Gedanken, er fei 
feinee Sinne nit mehr mädtig. Als es ihe 
endlich klar wurbe, daß Eeins von beiden ber Fall 
fei, gerieth fie in heftigen Zorn, ſprach von wort: 
brüdiger Zreulofigkeit, von Beſchimpfung ihrer 
Tochter und ihrer Familie, mit einem Eifer, der 
den armen Nittmeifter fo betäubte, daß er es 
endlich wagte, fi zu jeder Entfhädigung, bie 
fie nur für feinen Rücktritt fordern koͤnne, zu er: 
bieten; ein Antrag, ber bie ſtolze, ehrliebende 
Frau auf das Aeußerfte trieb. Ihr Zorn kannte 
jest keine Gränzen mehr. Cie verbot ihm, ihr 
oder ihrer Zochter jemald wieder vor Augen zu 
kommen; Dornbad bemühte fich vergebens fie zu 
befänftigen und entfernte ſich endlich tief betrübt. 
Das Bewußtfein, eine ſchwere Pflicht treu erfüllt 
zu haben, vermochte nicht über den Verluſt der 
Achtung und Freundfchaft einer Frau ihn zu tröften, 
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die er von Jugend auf, gleich einer zweiten Mut— 
ter, geehrt und geliebt hatte. 

Drei Monate fpäter ftand ein überfeliges, 
bräutlich gefhmücdtes Paar vor dem Hochaltar 
der Kirche des nahe an Falkenhorft’s Gut gelegnen 
Kloftere. Pater Aloys ſprach vor ‚einer glänzen 
den Verfammlung den Segen ber Kirche über bas- 
felbe aus, durch den er ſchon früher, in der vers 
borgnen Dunkelheit einer abgelegnen Walbcapelle, 
die Liebenden heimlich hatte verbinden follen. 
Glodengeläute hatte der ganzen Umgegend das 
frohe Feſt verfündet. und die ländlichen Bewohner 
derfelben drängten fid, in die von Weihrauchwolken 
erfüllten Räume des feftlich gefchmücdten Tempels, 
um das fchönfte und glüdlichfte Paar gu bewun⸗ 
bern, das fie jemals gefehen. Alt und jung, groß: 
und Elein kam herbei, um nad) vollendeter Trau— 
ung bie Neuverbundnen mit Glüdwünfhen zu 
überhäufen, bie fie in ihrem gränzenlofen Ents 
züuden kaum beadhteten; nur eine tief im Mantel 
verhüllte Geftalt, die bis dahin ganz unbemerkt 
fih in eine dunkle Ede gebrüdt hatte, ſchlich 
eilends der Kirhthüre zu; Raͤdergeraſſel und bie 
fhmetternden Zöne _ des Pofthorns verkfünbeten 
gleich darauf, daß ein Reifender davon eile; Cäs 
cilie und Guſtav ahneten wohl, wer biefer fei, 
und dankbare Wuͤnſche für fein Wohl begleiteten ihn. 

So waren Gäcilie und Guftav nun wirklich 
für das ganze Leben mit einander vereint! Zwar 
hatte es ihnen nody manchen herben Kampf ge 
toftet, ehe es ihnen gelungen, dieſen höchften 
Gipfel aller ihrer Begriffe von irdiſcher Seligkeit 
zu erringens Frau von Walheim war ihrem 
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beißen Flehen lange unerbittlich geblieben, bis das 
Gerede und bie Verwunderung der Leute über bie 
fo fchleunige Auflöfung der feit Sahren faft bes 
fhloffenen Verbindung mit dem reichen Dornbad) 
fie endlidy bewogen, faft nur aus Ueberdruß, ihre 
Einwilligung zu einer Parthie zu geben, die bei 
weitem das nicht war, was fie bis jest für ihre 
Tochter gewuͤnſcht und erwartet hatte. Falken⸗ 
horſt's Vermögen, obgleich hinlänglich zur ftandes: 
mäßigen Erhaltung einer auf dem Lande lebenden 
Familie, die fi) zu befchränfen weiß, erlaubte 
ihm Feinesweges, in der großen Welt eine glän- 
zende Rolle zu fpielen, und die Frau von Wals 
heim bereute es beinahe, ihrer Tochter eine glän= 
zende Erziehung gegeben und mit Zalenten fie 
ausgeftattet zu haben, für deren Entfaltung bie 
ländlihe Einſamkeit ihr Eeinen paffenden Spiel: 
raum bot, in der zu leben fie fich ſelbſt verur« 
theilt hatte. 

Auch in andrer Hinfiht war die liebende 
Mutter um die Zukunft ihrer Tochter beforgt. 
Das Gut, das fie bewohnte und von beffen ziem: - 
lich bebeutendem Ertrage fie fehr anftändig leben 
tonnte, mußte nach ihrem Tode entfernten Agna: 
ten ihres verftorbenen Mannes zufallen, und Gäs 
cilien, wie vielen Zöchtern altabeliger Familien, 
blieb dann kaum fo viel übrig, als eine Dame in 
der großen Welt bedarf, um ihr Nadelgeld damit 
zu beftreiten. 

Doch Betrachtungen diefer Art Fonnten wohl 
auf das durch mancherlei Lebenserfahrungen abges 
fühlte Herz einer Mutter Cindrud machen und ed 
mit vorahnender Sorge erfüllen, aber Guſtav und 
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Caͤcilia kuͤmmerten ſich wenig darum. Sie hatten 
ſich, was bedurften ſie weiter? die kleinſte Huͤtte 
bot ihnen ja Raum genug, um fie und ihre über: 
ſchwengliche Seligkeit zu umfaffen. 





Guſtav von Falkenhorſt an feinen 
Freund Lothar. 


Sch Donate nach dem Hochzeitstage gefchrieben. 


Victoria, ich bin frei! Gäcilia ift fort und 
ich ftehe aleichfam an der Schwelle der alten Europa, 
um ihr auf ewig Lebewohl zu fagen und auch von 
Die Abfchied zu nehmen, mein einziger Herzens— 
freund. ine neue Welt, andre Sterne will ich 
aufſuchen, ich mag die nicht mehr fehen, die einft 
in Gäcilieng Armen mir Wonnetrunknen leuchteten. 
Nichts will ich mehr mit ihr gemein haben, nicht 
einmal das Licht der Sonne; wenn diefe ihr ftrahlt, 
fol tiefe Nacht mich umgeben. Ic will, ich muß 
jede Erinnerung an einen beglüdenden Wahn von 
mir abftreifen, jeder Möglichkeit eines Wieder⸗ 
begegnens vorbeugen; im Vertrauen gejagt, wenn 
ein folches fich jemals ereignen follte, ich Könnte 
darüber toll werden, denn dieſen Widerftreit von 
Liebe und Haß — nein, laß mich nicht daran 
denken! 

Lothar, Du warſt einſt Zeuge meines Gluͤcks, 
meiner unnennbaren Seligkeit! War Caͤcilia nicht 
ſchoͤn! war ſie nicht Alles, was die ausſchweifendſte 
Phantaſie eines Dichters erſinnen kann! Wer haͤtte 
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diefen Engelözügen ed jemals anfehen koͤnnen, 
welche Geifter der Zwietracht hinter ihnen haufeten ! 
Du haft aber auch zugefehen, wie der Himmel 
meines häuslihen Glüds ſich nach und nach immer 
tiefer umwoͤlkte, wie ſchwere Gewitter an ihm 
heraufzogen, die mit Donner und Blig über mich 
und alle meine Umgebungen fich entluden. Du 
haft oft zur Geduld mid ermahnt, doch feige, 
ſchwachherzige Geduld ift Feine männliche Tugend. 
Dem Weibe ftehbt ed zu, in ihrem befchränften 
Kreife durch Milde zu herrfchen, und — nun, id 
babe einmal nicht gelernt, Anderer Launen mich 
zu fchmiegen und Heftigkeit mit mattherziger 
Nachgiebigkeit zu ertragen. 

D Lothar, was habe ich gelitten, als nun 
allmählig der Engel in meinen Armen zur Rache 
göttin ſich umwandelte. Langſam ging es bei ber 
Verwandlung zu, das muß ich eingeftehen; bie 
kleinen Launen, die Ausbruͤche eines ungezähmten 
heftigen Gemüths, zu denen Gäcilia in den erften 
bier Wochen unfrer Ehe fid) zuweilen hinreißen 
ließ, flanden ihr allerliebft, und wenn fie zuweilen 
auch mic verlegten und id, von meinem eignen 
heiß wallenden Blut getrieben, dem Ungeſtuͤm Un- 
geftüm entgegenfegte, wie füß waren bann bie 
Stunden der Verföhnung, die dem leicht und 
Ihnell vorübergehenden Sturme folgten! Aber bie 
nur zu oft zur Ruhe befprochnen Stürme kehrten 
wieder, die unbedeutendfte Veranlaffung bannte fie 
herauf. O, von welchen Miferen bängt das viele 
gepriefene Glüd der Ehen ab! Ein unbebeutended 
Berfehen der Bedienten, eine zerbrochene Mund» 
taffe, eine ungeſchickte Liebkoſung meines Nero, 
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der, an ſie heranſpringend, auf ihrem bluͤthenweißen 
Negligee Spuren ſeiner Pfoten zuruͤckließ, waren 
genug, um Caͤciliens Zorn zu erregen und ſie zu 
Ausbruͤchen deſſelben zu verleiten, denen ih uns 
möglidy gelaffen zufehen konnte. Scenen biefer 
Art folgten zu fchnell auf einander, als daß bie 
endlich ermüdende Verföhnung ihnen eben fo rafchen 
Laufs hätte nachkommen können; fie fing an, aus: 
zubleiben, erft Stunden, dann Zage lang, bie 
wir fchmollend mit einander verlebten, bis endlich 
einmal — laß mid davon fehweigen, ich ſchaͤme 
mich fogar, Dir es zu geftehen, wie arg es zulegt 
mit und ward; aber glaube mir nur, Dein Freund 
hat während ber lesten drei Monate eine recht 
anfhaulihe Idee vom Fegefeuer befommen und 
hoffentlich fhon hier auf Erben einen Theil feiner 
Sünden damit abgebüßt. 

Spredhe mir nur Niemand wieder von gleis 
* der Stimmung der Gemüther, ald von einem zum 
Gluͤck der Ehen nothwendigen Bebürfniß! Eine 
größere Aehnlichkeit, als in diefer Hinfiht zwifchen 
mir und Gäcilien eriftirt, ift kaum denkbar, und 
was waren bie Folgen davon? Auch ih, Du 
weißt es, bin heftiger Natur und lafje mich wohl 
zuweilen zu übereiltem Zorne hinreißen; ich ſchaͤme 
mich nicht, ed zu geftehen; denn diefer Fehler Liegt 
in der Natur des Mannes fo enge mit den ebelften 
Eigenfchaften deffelben verzweigt, baß er ihm 
kaum mehr ald ein folder angerechnet werden 
darf. Mit träge dahin fließendem, lauwarmem 
Blut wird ed Keinem gelingen, fih in der Welt 
über den gemeinen Troß zu erheben. Der Frauen 
Pflicht ift, das zu wild auflodernde Feuer buch 
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Nahfiht und milde Maͤßigung zu dämpfen; doch 
daran dachte Käcilie nie. 

Ich Thor! id hätte das Schidfal, das in 
ihren Armen mid, erwartete, vorausfehen können, 
‚wäre ih nicht fo ganz von Liebe verblendet ger 
weſen. Die leidenfchaftlihe Gluch, mit der fie 
damals ſich mir in die Arme warf, um mit mir 
aus ihrem mütterlichen Haufe zu entfliehen, hätte 
mich warnen follen. Sc hätte fchon damals ein: 
fehen können, baß bie Heftigkeit ihres unbezwing⸗ 
lichen Zemperaments, welches weber Zwang nod) 
Wiberjprud zu dulden vermag, eben fo viel Ans 
theil an dieſem Schritte hatte, als bie Heftigkeit 
ihrer Liebe zu mir. Gäcilia wollte ihren Willen 
haben, darum entfloh fie mit mir; ich bin über: 
zeugt, fie wäre, um ihn durchzuſetzen, bis. an’s 
Ende der Welt mit mir gegangen, wenn biefes 
moͤglich gewefen wäre. j 

Guter, redlicher Dornbah, bein Ebelmuth ' 
wird dir reichlich belohnt; vielleicht war es aber 
auch nur deine Klugheit, die dich bewog, bei Zeiten 
den Fuß aus der Schlinge zu ziehen. Die vers 
ächtlihe, mir damals fo heldenmüthig und grans 
bios erfcheinende Art, mit welcher Gäcilia es fich 
erlaubte, ben braven Mann mit den bitterften 
Schmaͤhreden zu überhäufen, hat ihm vielleicht zur 
Warnung gedient, wie fie auch mir es hätte follen, 
wäre ich damals recht bei Sinnen gewefen. 

Dennoch wäre vielleicht der mit einem weit mils 
deren Geifte, ald der meine, begabte Dornbach 
glüdliher mit Gäcilien geworden, als ich ed wers 
ben Eonnte;s wer Tann das willen? Unerachtet 
der aus zu großer Aehnlichkeit entfpringenden Uns 
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vertraͤglichkeit unſerer beiden Charaktere, die es uns 
unmoͤglich machte, laͤnger mit einander leben zu 
koͤnnen, beſitzt ſie dennoch unendlich viel gute und 
liebenswuͤrdige Eigenſchaften, die nur durch dieſen 
einzigen Fehler verdunkelt werden, den ihr abzuge⸗ 
woͤhnen, ich leider der Mann nicht bin. Es koͤnnte 
um ihretwillen mir faſt Leid thun, daß unfre katho⸗ 
liſche Kirche uns allen Beiden keine zweite Hei— 
rath erlaubt, mir für meine Perfon gilt das gleich, 
denn verbrannte Kinder ſcheuen das Feuer. 

Doc unter uns gefagt, Lothar, was ich jest 
fchrieb, war eitel Prahlerei. Dich Tann id nicht 
belügen, Dir muß ich geftehen, daß ich mid) gegen 
fie gleichgültiger ftelle, als ich es bin. Ich weiß 
und fühle, daß ih nad Käcilien Fein zweites 
Weib lieben Tann. Ach, fie war doch — gleiche 
viel was fie war, aber ich glaube, ich Eönnte noch 
jest auf Zod und Leben mit Jedem kämpfen, ber 
"nah mir fie fein Eigentbum nennen wollte, und 
müßte ich deshalb aus der neuen Welt, in bie 
ich mid) flüchte, erpreß zuruͤckkehren. 

Du merkft es wohl, alter Freund, ich habe 
mich Fühler gefchrieben, ich bin ganz unmerklich in 
eine elegifche Stimmung gerathen, bei ber ich es 
für ein Glüd achten muß, daß Gäcilia weit weg 
von mir if. Sollte ich in dieſem Augenblide ihr 
etwa begegnen, verzeih mir's Gott, ich glaube, 
ic wäre im Stande, mic zum hunderttaufendften 
Mal mit ihr wieder zu verföhnen, und nah acht 
Tagen ginge dann ber alte Tanz und ärger, als 
zuvor, wieder an. Nein, nein, beffer ift es, ih 
fliehe zu ben Antipoden, um fold einer Gefahr 
zu entgehen! . 
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Muß id Die nun noch die Veranlaffung zu 
unferem legten Zwiſte autführlich erzählen, welcher 
die lange in der Schwebe gehaltne Kataftrophe 
unfers tragifomifhen Gheftandes herbeiführte? 
Du wirft fie vielleiht für unbedeutend und kaum 
des Erwaͤhnens werth erklären, vielleicht gar fie 
lächerlich finden; aber, mein Lothar, diefer Zwift war 
eben ber legte Tropfen, ber bazu gehörte, um ben 
überfchwenglich gefüllten Pokalüberfließen zu machen. 

Mübe und matt, durchnaͤßt und auch etwas 
verbrüßlid) Fam ich von der Schnepfenjagb mit 
leerer Sagdtafhhe nad) Haufe. Durch Sumpf und 
Moor war id vergeblicdy den ganzen Morgen ge: 
watet, um für meine rau, bie Abends zuvor 
bavon gefprodhen, mwenigftens eine jener verbamm- 
ten Beſtien zu fchießen, aber ih war den Tag 
wie behext. Schon im Hofe vermiffe ich meinen . 
Philipp, der fonft mir immer entgegenfam, um 
das Gewehr mir abzunehmen, Du kennſt ja ben 
alten treuen Diener, ber mich, als ich ein kleiner 
Sunge noch war, auf dem Arme getragen und 
feitdem immer bei mir blieb. Freilich ift er jegt 
etwas altersfchwad, und brummig geworben, nimmt 
fih aud wohl zuweilen etwas mehr heraus, als 
ein Diener eigentli fol; aber man muß dabei 
doc) auch feine vieljährigen treuen Dienfte in 
Anſchlag bringen und bedenken, weld ein Schag 
ein ſolches altes zuverläffiges Inventariumsftüd 
bei vorkommenden Gelegenheiten im Haushalt ift. 
Doch meine Frau war zu folden Neflerionen gar 
nicht aufgelegt und bie gute alte Seele ftand ihr 
überall und immer im Wege. 

Nun denn. Ich gehe biefesmal unbegleitet 
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in mein Zimmer. Sc klingle, ich rufe nach meis 
nem Philipp, ftatt feiner erfcheint endlich der Be: 
diente meiner Frau, ein eleganter, nafeweifer 
Patron, den ich nicht leiden Tann. Kurz von der 
Sache zu Eommen, die gnädige Frau hatte meinen 
Philipp fortgejagt, mit Sad und Pad hatte er 
auf der Stelle das Haus verlaffen müffen und 
war hinüber zum Schulmeifter gegangen. Donner 
und Wetter! daß ich den Burfchen, ber mit einem 
impertinent fchadenfrohen Gefidhte den ganzen Dans 
del mir vortrug, fogleih zur Thuͤre hinauswarf, 
wirft Du mir wohl nicht verdenken. 

. Die Sade war dieſe. Philipp Fam mit einer 
großen, ziemlich, koſtbaren Kriftallvafe die Treppe 
hinauf, weldye er, auf Befehl der gnädigen Frau, 
von dem Gärtner mit Blumen hatte anfüllen 
laſſen. Caͤciliens Liebling, ein kleines, immer 
frierenbes, nichtönugiges Windfpiel, läuft bellend 
dem Alten zwifchen die Beine, er verliert dadurch 
das Gleichgewicht, läßt Vaſe und Blumen fallen, 
giebt im Aerger darüber dem Hunde einen Fuß: 
tritt, der ihn die Treppe hinabwirft, das Thier 
erhebt unten ein lautes Jammergeheul, bie Zofe 
der gnädigen Frau fliegt herbei, fällt ben Alten 
‚mit unverftändigem Gefchrei und niedrigen Schelts 
worten an, diefer ergreift fie beim Arm, mit der 
Drohung, fie dem Hunde nadhzufhiden, wenn fie 
endlih nicht fchweigen wolle, Hund und Zofe 
fhreien fo laut und fo lange, bis meine Frau 
hinzukommt und dem armen alten Diener befiehlt, 
fogleih das Haus zu verlaffen, was er, im Bes 
mwußtfein feiner wirklih großen Werbienfte, ſich 
eben nicht zweimal fagen ließ. 
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Daß ih den alten Philipp auf der Gtelle 
wieder holen ließ, brauche ih Die wohl nicht zu 
fagen. Daß ich ber Bofe, die mit ihrem Gefchrei 
bas ganze Unheil angerichtet hatte, andeutete, daß 
fie ihres Dienfies entlaffen fei, und Dianen nieder: 
fhoß, die mir eben in ben Wurf kam, als ich 
das geladene Gewehr noch in der Hand hielt, war 
vielleiht ein Gemifh von Geredtigkeit und Uns 
gerechtigkeit, welches ich nicht ganz entfchuldigen 
will; aber ich meine, Du wirft dod, wenn Du, 
die Stimmung bedenkt, in die ich durch alles 
diefes gerathen fein mußte, es weder unnatürlic, 
noch ganz unbillig finden. 

Die Schilderung der Scenen, die zwifchen 
mir und Caͤcilien nun erfolgten, bitte ih Did, 
mir zu erlaffen. Daß wir endlich Beide zugleich 
das Gefühl, nicht Länger mit einander leben zu 
können, ausfpraden, führte endlich zum letztenmal 
eine Art von Einigkeit in unfern Befchlüffen her: 
- bei, bie entfcheidend ward. Wir trennten uns 
auf Nimmerwieberfehn. Cäcilia ift zu ihrer Mut- 
ter zurücgefehrt, und ich, mein Freund, nun ich, 
wie Du fiehft, ich fchreibe Dir aus Cuxhaven, wo 
ih meine Leidensgefhichte für Dich auffeste, wäh: 
rend wir eine günftige Wendung des Windes er: 
warteten, um nad Neuyork abzufegeln. Diefe 
fheint in dieſem Augenblid einzutreten und in 
zwei Stunden gehen wir hoffentlich unter Segel. 

Meine zeitlichen Angelegenheiten find in Ords 
nung gebracht; Dir lege ich eine Vollmacht bei, 
mit der Bitte, mein Gut bei ber erften günftigen 
Gelegenheit zu verkaufen; ich will ben Ort, wo 
ih fo gluͤcklich und fo ungluͤcklich er nicht 
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er wo möglih, nie ihn wieder nennen 
hören. 

Meine zweite Bitte ift, dab Du zur Frau 
von Walheim gehft, um Did über das, was 
ich, meiner Pflicht gemäß, noch für Gäcilien zu 
thun habe, mit ihr zu befprehen. Was in mei- 
nen Kräften fteht, will ich ihr gern gewähren, 
und gebe Dir Carte blanche darüber; nur wünfche 
ih, daß es mit einem Mal abgethan fei und wir 
nie wieder von einander hören mülffen. 

Was aus mir werden fol? Nun, ein Ame: 
ritaner, fo Gott will. Pläne habe id) feine, wohl 
aber Muth, Jugend und Gefundheit;3 mit diefen 
hilft ein Mann fih fhon durch, der weder träge 
noch unwiſſend iſt. Habe ich nur erft einen neuen 
Himmel über meinem Haupte, fo fange ih aud) 
ein neues Leben an, und Du follft zu feiner Zeit 
boffentlih Erfreulihes von mir hören. Und fo 
gehabe Dich wohl, Du Herzensfreund, und benfe 
meiner in Freud und Leib. | 


Bor einem zierlihen Landhauſe nahe bei der 
Stadt Vevay faßen an einem wunderfchönen Som: 
merabende zwei junge Damen auf einer Gartens 
bank. Die zadigen Spigen der wilden Felſen von 
Meillerie leuchteten erglühend im Abendfonnenftrahl 
zu ihnen herüber, und die Kleinen hüpfenden Wels: 
len bes Genferfeed miſchten ihr leiſes Geflüfter 
in das nicht weniger leife geführte Gefpräc der 
beiden’ Sreundinnen. A ; | 
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Aber fo ſieh' mich doch wenigftens nur an, 
fprad) bie eine von ihnen, Madame Wilmot, und 
ſuchte mit ihren blauen, milden Augen die abge: 
wendeten ihrer etwas fchmollenden Freundin zu 
erreihen; ſieh' mich doch wenigftens an, wieder: 
holte fie und drehte mit freundlicher Gewalt das 
wibderftrebende Köpfchen berfelben zu fih Hin. 
Kannft du mir denn wirklich zürnen, weil id) 
meinen armen Bruder nicht ganz troftlos abreifen 
laffen will und ihm deshalb bei dir das Wort rede? 
Er verlangt ja Nichts weiter, ald nur ein ganz 
tlein wenig Hoffnung, baß du es verfuchen willft, 
dein Herz ihm zuzumenden. Was haft du denn 
gegen ihn? Er liebt dich fo innig, in ber ganzen 
Welt giebt es kein befferes, treueres Gemüth, als 
bas feine; er ift ein fchöner Mann, gebildeten 
Geiftes, von edlem Anftande und gefälligem Be: 
tragen; er wird, bift du erft feine Srau.... 

Sh bitte dih um Alles in der Welt, höre 
auf mich zu quälen, erwieberte bie andre Dame 
etwas ungeduldig, ich habe es dir ja ſchon hun: 
dertmal gefagt, ich geftehe deinem Bruder alle 
möglichen trefflichen Eigenfhaften zu, die nur je 

ein Sterblicher befeffen hat, befigen wird, oder 
in biefem Augenblide beſitzt; aber ich Tann ihn 
nicht lieben, ich Tann, ih will, ich darf es nicht, 
weber ihn, noch irgend einen andern Mann! Und 
ich werde nie heirathen. 

So fprechen alle Mädchen bis zu einem ge: 
wiffen Zeitpunft, aber dich hätte ich doch für 
Elüger gehalten, erwiederte Madame Wilmot la: 
hend. Recht fo, mein Kind, made es wie deine 
Tante, werde ein altes, grämliches — um 

15 * 


196 Liebesheirath. 


hernach in ber Hoͤlle Affen zu führen. Weißt bu 
wohl, daß die Leute in. England fagen, daß dieſes 
dort die Strafe der Maͤdchenſeelen ſein werde, 
die im Leben es verſchmaͤhen, einen braven Mann’ 
zu beglüden? 

 Kiebe Emma, bein Scherz thut mir wehe, ich 
bitte dich, laß uns über diefe Sache nicht weiter 
fprechen, war die Antwort. Ä 

Aber fo Tage mir doch menigftens, was du 
gegen meinen Bruder haft? fuhr Madame Wilmot 
fort, ohne fih durch den Unmuth ihrer Freundin 
abſchrecken zu laflen; er bietet dir in jeder Din 
fit ein Loos, um das did Zaufende beneiben 
würden. Das Wörtchen „von“ fehlt freilich ſei⸗ 
nem Namen, in England Tennt man das nidt; 
folkteft du wirklich fähig fein, einen fo großen Werth 

darauf zu legen, daß du ihn deshalb verfchmähteft ? 
Ä Du marterft mich unfäglich, du quälft mid) 
fo lange, bis ich thue, was id nit fol, und 
ausplaubere, was ich zu verſchweigen verſprochen 
habe. So wiſſe denn, ich heirathe nicht, weil 
ich verheirathet bin, war die heftige, mit Thraͤnen 
begleitete Antwort. 

Verheirathet und nennſt dich das Fraͤulein 
Caãcilia von Walheim! Alſo heimlich verheirathet, 
ſprach die erſtaunte Emma. 

Deffentlich verheirathet und getrennt feit länger 
als drei Zahren, erwiederte Cäcilia finfter. 

Getrennt! arme Kraul ermwiederte Madame 
Wilmot, fie Liebevoll umfaffend; und wo lebt bein 
Mann denn? Kehrt er nicht wieder zu bir zurüd? 

‚ . Dafür möge mid) Gott in Gnaden bewahren! 
rief Gäcilia mit großer Bitterkeit. Nein, nein, 
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‚ Alles, nur dies Eine niht! Er ift ein Ungeheuer, 
ein Zyrann, ein Abfcheuliher, den ich vergeffen 
muß, beffen Namen ich abgelegt habe, um nicht 
durch denfelben an ihn erinnert zu werden. Mein 
Fräulein Zante, aus Gründen, die du leicht er: 
rathen kannſt, befteht ebenfalls darauf, daß ich 
neben ihr nicht als Frau erfcheine, und du braudjft 
ihre nur zu verrathen, daß ich mein Unglüd dir 
entdeckt habe, um mir das Leben bei ihr vollends 
zur Hölle zu machen. 

Alſo verhbeirathet! geſchieden, eigentlich ver- 
wittwet! arme liebe Sreundin! fo jung noch und 
fhon fo beflagenswerth! feufzte Madame Wilmot. 
Aber verzweifle darum nicht am Leben, nidht an 
bem Glüd der Liebe, das du noch nicht kennſt. 
Eine zweite Wahl... .» 

Nur daran denken, wäre Sünde, unterbrach 
Gäcilie fie, wäre ein Verbrechen, dem Schmad) 
und Verberben auf dem Fuß nachfolgen müßten. 
Den Bund, ber burdy das unferem ehrmwürdigen 
Glauben hochheilige Sacrament ber Ehe beftätigt 
wurde, darf, nad) den Geſetzen unferer Kirche, nur 
ber Tod auflöfen. Jede zweite Verbindung, die 
Eines von uns Beiden eingehen wollte, wäre eine 
unrechtmäßige, Fein Gefes würde fie anerkennen. 
Du kannſt mich ja nicht zur gemeinen Buhlerin 
herabwürdigen wollen, darum bitte ich dich, liebe 
Wilmot, erwähne die Wünfche deines Bruders mie 
wieder; du fühlft gewiß, daß fie mich in meiner 
Lage nur beleidigen können. — 

Aber eine erzwungene Ehe, wie wahrſcheinlich 
die deine es war! erwiederte nachdenkend Madame 
Wilmot. | 
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In Glaubensſachen darf man nicht kritteln 
und ſondern wollen und, Emma, meine Ehe war 
keine erzwungene, ſprach Caͤcilia. Ich, ich ſelbſt 
bin es, die meiner Mutter ihre Einwilligung zu 
dieſer Verbindung endlich abgezwungen hat, durch 
Thraͤnen, durch nie endendes Flehen, durch einen 
heiligen Eid, die Trennung von Guſtav nicht zu 
uͤberleben. Du meinſt, ich kenne die Liebe nicht? 
Du gute, ſanfte Seele, in dein ſtilles, ruhig: zus 
friednes Gemüth Fam noch nie eine Ahndung von 
dem wilden Wahnfinn ber Leidenfchaft, die einft 
mich, wie Guſtav, durchgluͤhte. Ach, wie habe ich 
ihn geliebt! und wie liebte er mih! Wenn ich 
der erften fchönen Zeit unfrer Ehe gedenke, liebe 
Wilmot, was für Tage waren das? Und nun iſt 
Alles dahin, verfchwunden wie ein Morgentraum. 
Diefer Guſtav, diefer nämliche Mann, der nur in 
meinem Anfchauen lebte, der wonnetrunten zu mei- 
nen Füßen, in meinen Armen — ich will, ich muß 
das vergefien! Wenn ih nicht im Schmerz über 
feinen Berluft vergehen fol, muß ich fortan nur 
einzig daran benfen, wie er nach wenigen Mo: 
naten ganz umgewandelt, mit wildem Zroß, mit 
unausfprechlicher Härte, mit nicht zu bändigendem 
Ungeftüm, mir das Leben zur Qual machte. Alles, 
Alles hat er an mir verfudht, um mir das Herz 
zu brechen; mir wurde jeder Wunfch verfagt, wäh: 
rend ich ungeftraft nicht den Leifeften Zabel feiner 
Handlungen ausfprechen durfte. Sobald er ber 
in Wuth ausartenden Heftigkeit feiner Natur fich 
überließ, war felbft mein Leben in feiner Nähe 
nicht mehr ſicher. Vor meinen Augen erfchoß er 
einft ein armes, Eleines Thier, das meine Freude 
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war, jagte ſchimpflich ein treues Mädchen, das 
mir mit Liebe diente, aus dem Schloſſe. Was 
fol ih noch viel darüber fagen? Lieben Eonnte 
ih doch nur ihn, das ift nun vorbei, und id 
dante Gott, baß ich nie wieder in die Verfuchung 
gerathen Fann, mein Gluͤck den Händen eines 
Mannes zu übergeben; denn eine glüdliche Ehe 
ift ein Unding. 

Ach Caͤcilia, das iſt fie nicht, nur unfer 
Herz darf bei der Wahl fi nicht verirren, er: 
wiederte Madame Wilmot. Dir gegenüber fchäme 
ih mich faft meines Glüds und möchte es bir 
verbergen, aber du Fennft es doch. Mein Charles 
kommt nun bald wieber, ich habe heute einen Brief 
von ihm erhalten, du wirft Zeuge unfrer unauss 
Tpredlihen Freude fein. Denke dir nur, wenn er 
nun die Kinder fehen wird, unfre lieben füßen 
Kinder, die beide noch ungeboren unter meinem 
Herzen mit einander ruhten, als er mich verlafien 
mußte. Das war auch ein Schmerz, liebe Gäcilie, 
aber ich mußte ihn erbulden und Gott half mir 
ihn ertragen. Und, Liebfte, heftig ift mein Charles 
auch, fehr aufbraufend zuweilen, aber mich duͤnkt, 
ich Eönnte ihn nicht fo lieben, wie ich ihn Liebe, 
wenn er anders wäre, als er if. Wenn ich ihm 
nur nicht wibderfpreche, befinnt er bald fich wieder 
und ift dann To himmlifch gut. 

Athemlos ftürzte das Kammermäbchen von 
Caͤciliens Tante jegt herbei. Um Gotteswillen, 
gnäbiges Fräulein, eilen Sie nad) Haufe, rief es, 
Alles geht drunter und drüber; feit einer halben 
Stunde find wir Alle auf den Beinen, Sie zu 
fuden. Der Eleine Amour haben fi einen Dorn 
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ins Pfoͤtchen getreten und ſchreien erbaͤrmlich, und 
der Papagei will nicht ſpeiſen, weil Sie ihm ſein 
Abendbrod nicht geben, und das gnaͤdige Fraͤulein 
Tante haben ſich den Daumen erkaͤltet, weil ſie 
das Fenſter aufmachten, um nah Ihnen auszus 
fehen. Cäcilia eilte bavon, wie vom Winde ges 
tragen. 

Endlich! mein Gott, wie kommſt du nur auf 
den Einfall, fo fpät im, Freien herumzulaufen ? 
Habe ich dir nicht hundertmal gefagt, daß Nichts 
gefährlicher fei, als die Luft bei Sonnenuntergang ? 
ftöhnte mit verbrießlicher, Enarrender Stimme die 
recht blühend ausfehende, wohlbeleibte Zante aus 
ihrem Armftuhl Cäcilien entgegen, fobald fie ſich 
zeigte. Daß bu wenigftens den Schnupfen davon 
getragen haft, ift gewiß, und bann bin ih auf 
Mochenlang verloren; denn Nichts ift anſteckender, 
als Schnupfen. Du Eennft doch den jammervollen 
Zuftand meiner Nerven. Wenn bu nur die Güte 
haben wollteft,. auf mich ein Elein wenig Rüdficht 
zu nehmen. Stille, ftille, Amour, armes, Eleines, 
füßes Gefchöpf, gleih Toll fie bein Pfötchen dir 
verbinden. Aber nur ſachte, ma niece, nicht fo 
haftig, du preffeft ja dem armen Thiere ein herz: 
zerreißendes Angftgefchrei aus. Auch an dich hat 
‘man nicht gedacht, armer Cyper! feste fie hinzu, 
indem fie einem großen angorifhen Kater den 
Rüden ftreichelte;s und der unglüdlihe Kakadu 
fchreit auch nach feinem Abendbrod. Shr unglüds 
feligen Gefhöpfe, ich vermag euch nicht zu helfen, 
und unfre Pflegerin amüfirt fich lieber, als daß 
fie unferer gedentt! - 

Thraͤnen im Auge, tiefen Unmuth im Herzen, 
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flog Cäcilia in eilender Haft- aus einer Ede des 
Zimmers in die andre, um nur die zahlreichen 
Anſpruͤche zu befriedigen, die Erächzend, heulend 
und miauend an fie gerichtet wurben. 

Auch meine Boullion haft du zu Eoften ver: 
geflen, fing die Tante wieder an: es war Gewürz 
daran und zu viel Salz, und beides ift mir Gift, 
du weißt es, aber was Eümmert es dih! Wenn 
das lange fo fortwährt, muß ich in der Blüthe 
meiner Jahre bahinwelken! Die Pflicht der Dank: 
barkeit, follte ich meinen... . 

Zante, Zante, legen Sie im vollften Maße 
biefelbe mir dadurch auf, daß Sie mich fortfchik: 
ten, bat Caͤcilia mit großer Heftigkeit und zus 
fammengefalteten Bänden; beim beften Willen, 
Shnen zu gefallen, fühle ich meine Unfähigkeit 
dazu, ich bin Ihnen zur Laft, ich made Shnen 
Verdruß, ſchicken Sie mich fort und... . 

Schicken Sie mich fort! wiederholte die Tante, 
Gäciliend Ton nahahmend: das ift fo recht in 
ber Art undankbarer Gemüther, welde die ihnen 
erwiefenen Wohlthaten nicht anerkennen wollen. 
Schicken Sie mid) fort, ift leicht gefagt und koͤnnte 
eben fo leicht ausgeführt werden, wenn man nicht 
zu bedenken hätte, was aus dir werben follte, 
fobald id) meine Hand von dir abziehe. ner: 
achtet deiner albernen Vermählung, welche meine 
felige Schwägerin nie hätte zugeben follen, bift 
du doch immer noch ein halbes Kind; an eine 
ſchickliche Berforgung durch eine vernünftige Heis 
vath ift bei dir, Dank fei es deiner eignen Shore 
beit, nit mehr zu denten. Arm bift du, mie 
Hiob, die Verforgung, die dein verlaufner Ges 
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mahl dir bieten ließ, haben deine felige Mutter 
„und du aus Hochmuth ausgefchlagen, und die paar 
Hundert Gulden, die du haft, reihen ja kaum 
bin, deine Zoilette bamit zu beftreiten. Aus Liebe 
zu deinem feligen Water habe ich, als feine 
Schwefter, mid) deiner angenommen; id) glaubte 
eine angenehme Gefellfchafterin, eine treue Pfleges 
rin meiner ſchwaͤchlichen Gefundheit mir in dir zu 
gewinnen und habe eine Prinzeffin ins Haus be= 
kommen, bie den ganzen Zag Nichts will, als ſich 
amüfiren. Und doc habe ich das Alles mit bei: 
fpiellofer Geduld ertragen, denn, fagte ich zu mir 
felbft, was foll aus ihre werben, wenn auch ich 
fie verlaſſe? 

Sch will dienen, als Gouvernante, ald Kams 
merjungfer, ald was es immer fei, nur geben 
Sie mid frei! rief: Gäcilia außer fih vor Born 
. und Schmerz; nur Schug, nur ein Obdach brauche 
ich ..... ein leifes Klopfen an der Thüre, ein 
noch leiferes Eröffnen bderfelben unterbrad) fie, und 
herein trippelte die gefällige Nachbarin Mamſell 
Ninette. Mit Sylphenfcritten eilte fie der Otto: 
mane der Zante zu. 

Verzeihung, daß ich fo fpät zu kommen wage, 
aber die Unruhe trieb mich hieher; unfre Magd 
fagte mir, fie hätte im Vorübergehen unter Ihrem 
Fenfter den füßen Eleinen Amour ängftlid, winfeln 
gehört, flüfterte Ninette mit weicher, leifer Stimme, 
Mein Gott, da liegt er ja mit verbundnem Pföt: 
den in feinem Bettchen, mein armer Liebling, 
was ift dir denn gefchehen? Ach, und wie heiß 
die kleine Nafe ift, wahrhaftig, er hat Fieber, ift 
denn noch Nichts für ihn gethan? 


— 
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Gute, gefühlvolle Ninette, feufzte die Zante, 
indem fie auf Gäcilien einen ftrengen, vorwerfenden 
Blick richtete, und reichte Ninetten die Hand, bie 
diefe zu wiederholtenmalen mit Küffen bededte: 
der Unfall deö armen Amour fol hoffentlich ohne 
gefährliche Folgen vorübergehen, ein böfer Dorn 
bat fein Füßchen verlegt, mehr ift es nicht, aber 
das kleine Zhierchen ift fo zarter Natur! 

Ah und wie Sie felbft agitirt find, Shre 
Wangen glühen, Ihre Hände find eisfalt. Theuerſte 
Baronefje, unter ſolchen Umftänden und bei Shren 
ſchwachen Nerven ift das freilih Fein Wunder; 
aber Sie follten doch wenigftens ein calmant zu 
fi) nehmen, erlauben Gie mir wenigſtens, ein 
Glas Zuckerwaſſer Shnen zu bereiten, wo ift denn 
Shr eau de fleur d’orange. So plauderte Nie 
nette noch eine Weile mit allen Zeichen ber innigs 
ſten Theilnahme fort, holte Kiffen herbei, um fie 
ihrer geliebten Freundin unter den Rüden zu 
Ihieben, breitete ihren eigenen Shawl über die 
Füße derfelben aus, um fie zu erwärmen, und 
gebärdeie ſich vollkommen fo, als habe fie mit 
einer gefährlichen Kranken zu thun. 

Die Zante ließ das Alles mit fihtbarem Wohl⸗ 
gefallen gefchehen. Du fiehft es, Gäcilia, ſprach 
fie, Fremde müffen in meinen Leiden mich unter: 
ftügen, während du — ad, gute Ninette, ich 
halte es nicht länger hier aus, ber tägliche Were 
druß, die feuchten Dünfte, die aus dem gepriefes 
nen lac- Leman auffteigen, werben mid) nod 
tödten. Ich muß eine reinere, leichtere Luft aufs 
ſuchen, vieleicht Montpellier, oder die Bäder von 
Barege. Nun, worauf warteft du noch, Caͤcilia, 
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geh” in dein Zimmer, gute Naht; meine gütige. 
Sinette bleibt wohl noch ein halbes Stündchen. 
bei mir. 

Gewiß, ich wanfe und weiche nicht, bis ich 
meine angebetete, leidende Freundin in ihrem Bette 
fehe, und wenn fie es mir erlaubt, will ich vers _ 
ſuchen, fie in füßen Schlummer zu leſen; ich habe 
zu dieſem Zweck das neueſte Werk des goͤttlichen 
Vicomte d'Arlincourt mitgebracht, erwiederte Ni: 
nette ſchmeichelnd. 

Caͤcilia ließ die Erlaubniß, ſich zu entfernen, 
ſich nicht zum zweiten Mal wiederholen, fie benußte 
fie, um zurüd zu ihrer Emma zu eilen, bie fie 
noch in ihrem Garten antraf. Heiße Thraͤnen, 
bittre Klagen machten dort am Buſen der treuen 
Freundin ihrem gepreßten Herzen Luft, waͤhrend 
Mamſell Ninette bis ziemlich ſpaͤt in die Nacht 
hinein bei der Tante verweilte. | 

Mamfell Ninette war eigentlid Nichts mehr 
und Nichts weniger, als ein etwas verunglüctes 
Product der großen Gouvernantinnenfabrif, die 
längs den Ufern des Genferfees, faft in allen mit 
Zöchtern gefegneten Familien, eifrigft betrieben 
wird und Deutfchland, Rußland nebft den diefen 
angrängenden Ländern mit biefem Artikel über: 
Flüffig verfieht. Wei dem auffallenden Mangel an 
äußrer Anmut, durch welchen Ninette ſich aus: 
zeichnete und zu welchem noch ein herber, durch— 
‚aus verbitterter Charakter ſich gefellte, ward. es 
ihr fchwer, ſich Freunde zu erwerben, durch deren 
Empfehlung fie eine Anftelung in irgend einem 
reihen, vornehmen Haufe hätte erlangen Können, 
wie fie diefelbe ſich wuͤnſchte. Zu ihrem wahren 
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Herzeleid hatte fie bei dazu fich bietenben Gelegens 
heiten feit mehreren Jahren Andre fich vorgezogen 
gefehen, die, ihrer Meinung nad, tief unter ihr 
ftanden, bis die Ankunft von Caͤcilien's Zante ihr 
endlich eine Ausfiht zur Erfüllung ihrer Wünfche 
eröffnete. Mit Hülfe der ihr eigenen fcharffich 
tigen Sclauheit, durch die fie für die Vernach⸗ 
Läffigungen der Natur fih auf andre Meife zu 
entfchädigen fuchte, hatte fie gar bald die eigent: 
lihe Gemüchsart des aͤlternden Fräuleins durch: 
fhaut, das gern nody für jugendlich gelten wollte 
und durch Kraͤmpfe, ſchwache Nerven und eine 
unendlich zarte Geſundheit ſich intereſſant zu mar 
chen ſuchte, weil es an andern Mitteln dazu ihm 


fehlte. Fraͤulein von Walheim war durch mehrere je 


ihr unerwartet zugefallne Erbfchaften fehr reich 
geworden; bis dahin hatte fie ſich damit durch 
die Welt geholfen, daß fie ben abgefchmadteften 
Launen Anderer fchmeichelte, jest glaubte fie, es 
fei an fie die Reihe gekommen, biefes von ihren 
Umgebungen zu erwarten. Shre Geiftesfräfte waren 
nicht die ftärkften, ihre Begriffe von ihrer eigenen 
Vortrefflichkeit um. fo ausgedehnter; Egoismus 
war ein Hauptzug ihres Charafterd, dazu. eine 
unbegrängte Fähigkeit, die gröbften Schmeicheleien 
mit unendlihem Wohlgefallen in fih aufzunehmen. 
Ein Charakter folcher Art bot der gewandten Nis 
nette der fchwacen Seiten genug, um ihn babei 
zu ergreifen und nad ihrem Willen zu lenken; 
auch benugte fie diefelben redlih, nit nur, um 
fih felbft in der Gunft des Fräuleins von Wals 
beim feftzufegen, fondern aud, um ganz unmerflich 
Gäcilien’3 Antheil an berfelben zu untergraben. 
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Der Tod ihrer Mutter, ihre eigne, noch des 
Schutzes beduͤrfende Jugend und die Unfreundlich: 
keit, mit der ihre fruͤheren Bekannten ſeit der 
Trennung von: ihrem Manne ihr begegneten, hat: 
ten die arme Gäcilia bewogen, in die ihr darge: 
botenen Arme der vorher von ihr nie gefehenen 
Schwefter ihres Waters fich zu werfen. Auch die 
Ausfiht, diefelbe auf ihren Reiſen zu begleiten, 
war für fie nicht ohne Reiz geweſen und hatte 
nicht wenig dazu beigetragen, fie zu diefem Ent: 
Thluffe zu beftimmen. Aber Gäcilia hatte Eeinen 
Begriff von dem Geift der Raſtloſigkeit gehabt, 
der ihre Tante antrieb, unaufhörli auf flaubiger 
Heerftraße jener inneren Zufriedenheit nachzujagen, 
bie fie nimmer erreichen follte; fie hatte keinen Be— 
griff von den zahllofen Anfprüchen gehabt, durch 
welche diefelbe Allen, bie mit ihr in Berührung 
famen, das Leben erjchwerte, und die fie immer 
höher zu fleigern verftand, fobald fie bemerkte, 
daß man ed fich wirklich angelegen fein laffe, fie 
zu befriedigen. 

Zeit und fo mande bittre Erfahrung hatten 
Caͤcilien's ungeftüme Heftigkeit zwar einigermaßen 
gemildert, aber ihr doch bei weitem noch nicht zu 
jener Gelaffenheit, jener fügfamen Geduld vers 
holfen, deren fie nothwendig bedurfte, um ihre 
jesige Lage nür einigermaßen erträglich zu finden. 
Auch würde fie wahrfcheinlih durch die ihr eigne 
Ungeduld fehr bald dahin gebracht worden fein, 
fi) durch irgend eine Unbefonnenheit aus bderfelben 
zu reißen, wäre nicht Ninette, gewiß ohne biefes 
zu beabfichtigen, der Schutzengel geworben, ber 
aus ihrem Kegefeuer fie erlöfete. 
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Schmeihelnd, heuchelnd, erfünftelte Thraͤnen 
im Auge, hörte Ninette noch an jenem nämlichen 
Abente der Zante langen, weitläuftigen Bericht 
von Käcilien’s Vergehungen an, fchlug vol Er: 
ftaunen die Hände über dem Kopfe zufammen, als 
fie vernahm, daß Käcilie die Undankbarkeit und 
Gefühllofigkeit fo weit treibe, ihre gütige Wohl: 
thäterin verlaffen zu wollen; konnte über bie 
Blindheit derfelben gegen ihr eigenes Heil fich 
gar nicht wieder zufrieden geben, und wußte ends 
lich ihre Spiel fo gut zu fpielen, daß bie Zante 
ſelbſt Nichts fehnliher zu wuͤnſchen glaubte, als 
Gäcilien auf eine anftändige Art los zu werben, 
um Mamfell Ninette an die Stelle berfelben zu 
fegen. 

Madame Wilmot fand daher am folgenden 
Morgen ein weit geneigteres Gehör, als beide 
Treundinnen es erwartet hatten, ald fie mit ber 
Bitte hervortrat, bei der nahen Abreife der Tante 
Gäcilien auf unbeftimmte Zeit bei ihr zurüdzus 
loffen. An Einwendungen, bittern Bemerkungen, 
verſteckten Vorwürfen ließ biejelbe es zwar nicht 
fehlen, „enn fie war nicht gewohnt, irgend eine 
Bitte mit guter Art zu gewähren; aber fie gab 
endlich doch die erbetene Einwilligung. Freilich 
war Gäcilia von nun an für einige Zage aus dem 
Fegefeuer in bie wirklihe Hölle gerathen, benn 
ihre erzürnte, innerlich fchwer beledigte Verwandte 
ließ noch zu guter Lest die bitterfte Duinteffenz 
all ihrer Launen an ihr aus; aber die fichre Auss 
fiht auf eine nahe Erlöfung half ihr aud das 
Unleidlihfte mit ungewöhnlihdem Gleichmuth ers 
tragen. Die Stunde fhlug endlid doch, in der 
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ihre Peinigerin an der Seite der triumphirenden 
Rinette die Reiſe nach Montpellier antrat, und 
Caͤcilia athmete mit dem Gefühl eines aus dem 
Kerker entlaffenen Gefangnen unter dem Dad) 
ihrer Freundin zum erftenmal wieder freier auf. 
Emma Wilmot war bie fanftefte, liebendfte 
Seele, heiter und mild wie ein Frühlingsmorgen ; 
ihe Vater war ein mwohlhabender englifcher Kauf 
mann, ihre Mutter eine Deutihe gewefen, und 
fo wie fie Beider Mutterſprachen ſich völlig zu 
eigen gemacht hatte, fo vereinte fie auch, in ber 


glüdlichften Mifchung, die charakteriftiihen Bor: _ 


züge beider Nationen in ihrem Weſen. Für jeden 
Leidenden hatte fie nit nur eine Thraͤne, fondern 
auch thätigen Beiftand bereit, für jeden fremden 
Fehltritt eine Entfhuldigung ; Andern nachſichtig, 
ſich felbft ſtrenge, erlaubte fie ſich auch nicht die 
Eleinfte Abweichung vom Pfade ber Pflicht, ohne 
deshalb die Rigoriftin fpielen zu wollen, Gut zu 
fein ward ihr unendlich leicht, denn Liebe war der 
Grundton ihres Wefens, Nichts war ihr zu klein, 
Nichts zu geringe, was zur Uebung derſelben ihr 
Anlaß bot, und mit der naͤmlichen Sorgfalt, mit 
der ſie der Armen und Kranken pflegte, ſtuͤtzte ſie 
auch die vom Sturm geknickte Blume und nahm 
das arme, nackte Voͤgelchen an ihren Buſen, das 
dem warmen Neſte huͤlflos entfallen wars aber 
fie verfiel dabei nie im jene uͤberweiche Sentimens 
talität, die oft nur angenommen wird, um hinter 
derfelben die Härte eines felbftfühtigen Charakters 
zu verbergen. | 

Emma's Haus war ihe der Qempel bes 
Gluͤcks, und ihr Gatte die in demfelben thronende 
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Gottheit, deren leifefter, Wunfd ihr zum Gefes 
wurde, das fie freudig erfüllte, fogar wenn dieſes 
nit ohne Opfer gefchehen konnte, bie Hunderte 
ihres Gleiches nicht willig gebracht haben würden. 
Eine ihr zugefallne bedeutende Erbſchaft hatte 
Herrn Wilmot die Nothwendigfeit aufgedrungen, 
gerade in einem Beitpunfte, wo die Zrennung von 
ihm ihr am fchmerzlichften fallen mußte, eine weite 
Reife zu unternehmen. Emma fah feinen Schmerz, 
feine bange Sorge um fie, und obgleich das eigne 
Herz ihr dabei brechen wollte, fo ſuchte fie den: 
noch den Abfchied ihm zu erleichtern, indem fie 
ſich weit muthiger und ftärfer ihm zeigte, als fie 
ed eigentlih war. Co viel es ihr nur immer 
möglih war, fuchte fie dem geliebten Manne ihre 
Thraͤnen, ihre bangen Befürchtungen, ihren un 
nennbaren Schnierz zu verbergen, und ward bafür 
belohnt, denn Gott läßt feine Sonne gern tvarm 
feinen, wenn das Lamm gefchoren if. Die ges 
fürdtete Stunde, in ber fie Mutter zweier lieb: 
licher Knaben wurde, ging fchonend an ihr vor: 
über, die Kinder blühten glei einem Paar Mai: 
ofen lieblich heran, und Emma hatte jest endlich 
wirklich den Beitpunft erreicht, in weldem fie 
täglih, mit fehnfüdhtigem Entzüden, dem glüd: 
lihen Zage entgegenfehen Eonnte, an welchem fie - 
diefelben dem wonnetrunfnen Water in die Arme 
legen würde, 

Sn der ruheathmenden Nähe dieſer Holden 
Frau verlebte Cäcilia jest golbne, felige Tage im 
ungeftörteften, heiterften Frieden, wie fie foldye nie 
zuvor gekannt. Madame Wilmot Fam in ihrer 
anfprudhslofen Würde, in ihrer unendlichen Milde, 
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wie ein Wunder, wie ein über die Menſchheit er: 
habnes Wefen ihre vor, und fie wußte oft nicht, 
ob fie diefelbe mehr liebe oder verehre. Der 
Sleihmuth, die fanft Lächelnde Duldung, mit 
denen die liebenswürdige Frau den immer noch 
wiederkehrenden Aufwallungen ihres bei weitem 
nicht ganz bezivungnen heftigen Zemperaments bes 
gegnete,- befyämten und rührten fie tief, aber fie 
fühlte auch zugleih, wie unmöglidy es immer. ihr 
‚bleiben werde, diefem mufterhaften Beifpiele ſich 
ganz nachzubilden, fo angelegentlih fie fi auch 

darum bemühte. 

Mit jedem Tage ihres glüdlichen Beifammens 
lebens flieg auch das gegenfeitige Vertrauen der 
beiden Freundinnen, und wenn fie fo ruhig und 
ftil mit ihrer Arbeit bei einander faßen, warb 
ihr vergangnes Leben zum unerfchöpflichen Gegene 
ftand des Geſpraͤchs, wie das unter jungen Maͤd— 
chen und Frauen gewöhnlih der Fall ift, wenn 
eben die Gegenwart durch ihre Einfürmigfeit Fei- 
nen intereffanteren Stoff ihnen bietet. 

Emma wußte wenig von fi zu erzählen, ihr 
Leben war bis bahin ruhig und fanft, wie fie 
felbft, dahin gefloffen.. Bei ihrem vor kurzem 
verftorbnen Oheim, ber nad) dem frühen Zobe 
ihree Eltern fie zu fih genommen hatte, unb 
deſſen Erbin fie jest geworden war, hatte fie 
ihren Charles Tennen und lieben gelernt und war 
bald darauf deffen glüdlihe Gattin geworben. 
um fo intereffanteer aber erſchien ihr Gäciliend 
flurmbewegteres Leben, mander Zug daraus kam 
in ihrer glücklichen Befchränttheit ihr faft unglaub: 
lich vor. Sie wurde um fo weniger müde, fie 
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über ihre früheren Erlebniffe und ihre gegenwärtige 
Lage zu befragen, da fie noch immer nicht bie 
Hoffnung aufgeben mochte, die Freundin mit ihrem 
Bruder zu verbinden und dadurch das Glück beider 
ihr unendlich. theuern Perfonen zu begründen. 

Du weißt alfo gar nicht, wohin dein unwürs 
diger Gemahl nad der Zrennung von dir ſich ge- 
wandt hat? fragte fie eines Abends, ald Beide 
neben der Wiege ber Kinder wieder allein bei— 
fammen faßen und, wie gewöhnlich, über vergangene 
Zeiten ſich beſprachen. Vielleicht ift er geftorben 
und — 

Sch bitte dich, wie Eommft du auf diefen Ger 
banken? erwieberte Gäciliaz er ift kaum ein Jahr 
älter, ale. ih. Wäre er geftorben, ich hätte durch 
feine Verwandte es gewiß Jängft erfahren; auch 
bin ich weit davon entfernt, feinen Tod zu wuͤn⸗ 
fhen. Das trauft du mir hoffentlich zu, 10 ge⸗ 
rehte Urfahe ih auch hatte ‚ mid) von einem 
Tyrannen zu trennen, der mir das Leben zur Qual 
machte. 

Sch bitte dich, werbe nur nicht böfe darüber, 
erwiederte Emma ein wenig zögernd: aber ich 
benfe immer, er ift nicht fo gewiffenhaft gewefen, 
als du es bift. Drei Jahre find vergangen, feit 
bu Nichts von ihm gehört haſt; wer weiß, ob er 
fih nit in einem fremden, weit entfernten Lande 
wieber verheirathet hat, und dann, liebe Gäcilia, 
dann wäreft. du doch freiz ed kaͤme nur darauf 
an, fih barüber Gewißheit zu verfchaffen, und 
fobald mein Charles wieder daheim ift . 

Er verheirathet und ich dadurd) frei! rief 
Caͤcilia lebhaft: Emma, willſt du — niemals 
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begreifen, was ich bir ſchon hundertmal ausein⸗ 
andergefest habe und was body fo Elar, wie das 
Sonnenlidht ift? Sch frei, fo lange er lebt! das 
ift ja nah den Gefegen unferer Kirche ganz uns 
möglih! Und wäre er auch verworfen. genug ges 
wefen, um unter bem Schein einer ungültigen 
Ehe ein unglüdlihes Mädchen zu betrügen, fo 
bleibe ich doch immer einzig und allein feine rechts 
mäßige Gattin, und fein Verbrechen giebt mir 
feinesweges ein Recht, das ehrwürdige Sacrament 
der Ehe zu entheiligen. Und wäre feine Geliebte 
vor taufend Zeugen am Altare ihm angetraut, fo 
lange ich lebe, bleibt fie doch nur feine Buhlerin 
und ihre Kinder namenlofe, der Schande preis= 
gegebene Baftarde! fuhr Cäcilia immer heftiger 
werdend fort: er felbft wäre dem ftrafenden Arme 
der geiftlihen und weltlihen Gerechtigkeit vers 
fallen, Teste fie mit, zornbligenden Augen binzu, 
ud... | 

O höre auf, bu malft ein fchaubervolles Bild, 
das mih, ich weiß nit warum, mit wahrem 
Graufen erfüllt! fiel Emma ihr ein, fand auf 
und beugte fi über die Wiege hin, in ber die 
beiden Kinder, im füßeften Schlummer aufgelöft, 
in einander gefchmiegt ruhten. 

Schweigend hatte fie eine ziemlihe Weile fo 
geftanden. Mein Gott, wie du bleich bift! rief 
Gäcilie, die zufällig von ihrer Arbeit zu ihr auf: 
blickte, und aus deinen Augen fallen große Thrä: 
nen auf die Fleinen fchlafenden Engel! Meine 
Emma, meine liede, füße Emma, was ift bir? 


Dat meine unfelige Heftigkeit dich abermals er: 
ſchreckt? 
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Nicht doch, Käcilia, nicht doch, liebes Herz, 
erwiederte Emma, fie liebEofend; du bift nicht 
Schuld daran, aber ich glaube, ich bin unwohl. 
Mir fchauderte jo und es wurde mir vorhin fo 
ängftlic zu Muthe. Ich will es dir nur geitehen, 
id) bin zuweilen recht. Eindifch und meine Phan— 
tafie Spielt mir arge Streiche. Wie du fo lebhaft 
von der betrognen zweiten Frau deines Mannes 
und von ihren unglüdlichen Kindern fpradjft, Fam 
es mir mit -einem Mal vor, ald wäre das Alles 
wirklich geſchehen, und es fiel mir ein, wie wenn 
ich die Ungluͤckliche wäre? und meine armen, lieben 
Kinder — ad), da bliebe Einem dod) Nichts übrig, 
als zu fterben! Es war ein recht dummer Ge: 
danke, aber es überfiel mich fo feltfam. Komm, 
Gäcilia, wir wollen noch einmal durch den Garten 
laufen und dann zu Bette, damit ich die alberne 
Grille verſchlafe. Charles ift treu und rein wie 
Gold, Fein Verbredyen laftet auf feiner Seele, und 
ih bin eine Zhörin, mit der du ſchon Gebuld 
haben mußt. 

Die fchlummernde Melt ruhte fchon in dem 
durchſichtig dämmernden Schleier der fehönften 
Sommernadt eingehüllt, und Blumen und Zweige, 
vom milbeften Abendhauch Leife gefchaufelt, flüfter: 
ten unter einander und nickten wie träumend, ale 
die beiden Rreundinnen in den Garten traten. 
Sie gingen eine Weile Arm in Arm ben langen 
mit Reben überzognen Bogengang auf und ab, 
der bis an den See hinab ſich erftredite, und 
fehrten in der Nähe des Haufes eben zum legten 
Mal wieder um, als eine maͤnnliche Geftalt vom 
See her ihnen entgegentrat. Caͤcilia fah nur ben 
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an dem Ende des Bogenganges gegen ben lichten 
Nachthimmel abftehenden Contur berfelben und 
wollte eben ihrer Freundin vorfchlagen, lieber in 
das Haus zurücdzugehen, um nicht bei nächtlicher 
Meile in dem einfamen Garten einem Unbelannten 
zu begegnen, der zu diefer Stunde nicht auf ge: 
radem Wege in benfelben eingedrungen fein Tonnte. 
Doc das Auge der Liebe blickt Tchärfer und Ems 
ma’s vorahnendes Herz hatte ſchon von weiten 
ihren Gatten erkannt. Mit einem lauten Zubels 
fchrei riß fie von der Freundin ſich los und flog, 
von ungemeßner Freude beflügelt, leiht, wie ein 
Vogel, den Gang entlang, den Armen zu, bie ſich 
liebevoll ihr entgegenftredten. Caͤcilia blieb wie 
eingewurzelt ftehen, fie ſah, wie bie Liebenden 
ſich feft umfchlangen, freubige Ausrufungen, zärts 
liche Liebesworte Elangen deutlich zu ihr herüber, 
und die Sinne vergingen ihr faft, denn außer 
Emma’ Stimme hörte fie noch eine, die einer 
andern ihr wohlbefannten fo ähnlich war, daß ihr 
das Herz davor erbebte, und fie, entfegt, betäubt, 
fi nit zu regen vermochte. Jetzt nahte fid) dad 
wonnetrunfne Paar, feft umfchlungen in liebender 
Umarmung raufchte es an ihre vorüber. Er ift 
da, ich habe ihn wieder, Caͤcilia, freue did mit 
mir, jubelte Emma im Xorübereilen ihr zu; 
komm mit, Gäcilia, komm zu den Kindern! rief 
fie noch nahe am Haufe. Cäcilia bemerkte, wie 
Wilmot zufammenfuhr, ald er diefen Namen hörte; 
er ftand eine Secunde lang ftil, um die Geftalt 
zu betrachten, bie, tief verhüllt in den Shawl, 
den fie vorhin der Abendkühle wegen über ben 
Kopf gefchlagen, unbeweglich baftand; und — wer 
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ift Gäcilia? hörte fie nahe an der Gartenthüre 
jene Stimme fragen, bie wie ein Dolchſtich ihr 
burch das Herz drang; durch die nächtliche Stille 
wurde audy noch Emma’s Antwort ihr vernehm: 
bar: es ift die Freundin, von der ich dir gefchries 
ben, haft du denn meinen legten Brief nicht mehr 
erhalten? - | 

Gewißheit! nur Gewißheit! dann werde, was 
da kann! rief Gäcilia, innerlidy erbebend vor dem 
nahenden Unheil, und nahm alle ihre Kräfte zus 
fammen, um bem überfeligen Paar zu folgen, bas 
in feinem Entzüden ihre Schritte nicht hörte. 
Unbemerkt gelangte fie in das Zimmer unb blieb 
auf der Schwelle der offenftehenden Thuͤre. Noch 
‚ immer von Emma umfchlungen, Eniete Wilmot an 
ber Wiege ber fchlafenden Kinder, die Nachtlampe 
warf einen hellen Schein auf fein Gefiht, Cäcilia 
Eonnte jeden Bug befjelben deutlich erkennen, ihr 
ahnendes Herz hatte fie nicht getäufht, Wilmot 
war Guftan. Der bange Zraum, den Emma 
faum vor einer Stunde wachend geträumt, war 
unabläugbare Wahrheit geworden. 

Gäcilia fah das fonft fo ftolze Auge in Thraͤ— 
nen glänzen, indem es auf die Kinder blickte; fie 
ſah, wie Emma fie wad kuͤßtez die Kleinen 
weinten nicht, fie lädhelten und ftrediten jauchzend 
bie Aermchen dem Water entgegen, als verftänden 
fie fhon die Bedeutung biefes Moments. Emma 
nahm forgfam fie aus der Wiege und legte mit 
wonneſtrahlenden Blicken fie dem tief beivegten Va: 

ter in die Arme, fein Auge ruhte fegnend, mit 
liebevoller Rührung, auf den zarten, Eleinen Wefen 
und ihrer hochentzüdten Mutter. 
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Ein tiefer Seufzer draͤngte ſich aus Caͤciliens 
gequaͤlter Bruſt, den fie nicht ganz zu unterdrüf: 
ten vermochte. Cmma, in ihrer unbegrängten 
Freude, fah und hörte Nichts; doch Wilmor blickte 
auf, er fchauderte und wurde bleich, indem er bie 
tief verhüllte Geftalt gewahr wurde, die unhörbar, 
einem Geifte ähnlih, an der Thuͤre vorüberglitt 
und dann fich im Dunkel verlor. Cäcilia hatte eben 
nur noch fo viel Befinnung übrig behalten, um zu 
fühlen, daß fie ſich entfernen müffe. 

Für den Zuftand, in welchem Gäcilia in ihrem 
einfamen Zimmer ſich wieberfand, hat die Sprache 
feine Worte. Won Zorn, Haß, neu erwachender 
Leidenſchaft für den einft Heißgeliebten zerriffen, 
gepeinigt von Mitleid mit der fchuldlofen Neben: 
buhlerin, die zugleich allen Grimm der furdtbarften 
Eiferfucht in ihrem, von taufend Qualen gefolterten 
Bufen wach rief, warf fie Erampfhaft ſchluchzend 
auf den Boden fid hin, zerraufte ihr Haar unter 
heiß brennenden Zhränen und überließ fich ganz ber 
Heftigkeit ihres Charaktere. Sie flehte zum Hims 
mel um Vernichtung ihrer felbft, um Rache an dem 
Verbrecher, an der Freundin, deren Unglüd ihr das 
Herz zerriß und bie fie doch um jeden Preis von 
der Stelle an Guftavs Seite weg zu reißen fich ges 
lobte, weldhe nad ihr Feine Andre einnehmen follte. 

Der niedrige Verräther, rief fie in ihrer Ver: 
zweiflung; wie teuflifch liftig hat er im fremden 
Lande, unter falfchem Namen, das arme, ſchwache 
Geſchoͤpf zu betrügen gewußt! Und wie mußte er 
Emma lieben, um feinen fonft fo ftolzen Sinn zu 
diefem niedrigen Betruge herunterbeugen zu koͤnnen! 
Rache über ihn, Rache aud) über fie, fei fie ſchuldlos 
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oder nicht! Sie ift es nicht, nein, wahrlich nein! 
Wo hatte ich meine Gedanken, daß idy vorhin an 
ihrem unbegreiflidden Graufen vor einem nur als 
möglich dargeftellten Kal die wiffentlih Schuldige 
nicht entdeckte, bie nur die von ihr ſchwer Beleidigte 
in mir nidyt erkannte! Die heuchelnde Gleisnerin! 
und für fie follte ich Mitleid fühlen? Mag fie ſich 
verbluten, die fanfte Taube, warum warf fie wiffent: 
lid) dem Geier fi in die Krallen, warum lud fie 
felbft die Nemefis in ihr Haus! Sie lud mid, mich 
felbft in ihr Haus, um aus ber drüdendften Lage, 
von unerhörten Mishandlungen mich zw befreien! 
und Eann fie, kann fie fchuldig fein, mit biefen 
treuen, unfchuldigen Augen, mit biefer fanften 
Seele voll Liebe und Güte! Und die Kinder! was 
haben diefe armen, lächelnden Opfer verbrochen? 
D guter Gott! ſtarker, gnädiger Gott! zeige- mir 
einen Ausweg aus diefem furchtbaren Labyrinth, gieb 
mir den Tod, oder huͤlle meinen Geiſt vollends in 
Wahnſinn ein, wenn du mich noch nicht ſterben 
laſſen willſt! 

Unter ſolchen furchtbaren Kämpfen sing bie 
furze Sommernadt Säcilien hin, big mit dem graus 
enden Morgen jene förperliche und geiftige Ermate 
tung eintrat, die fcheinbar der Beruhigung gleicht. 
Die Gipfel der hoͤchſten Berge erglühten ſchon in 
brennendem Purpur vor der Annäherung der noch 
unter dem Horizonte weilenden Sonne, als Caͤcilia 
fi) endlidy ausgetobt hatte und wieder Befinnung 
genug erhielt, um zu fühlen, daß fie Feinen übers 
eilten Entſchluß faffen dürfe. Ihr Gemüth empörte 
jid) gegen ben Gedanken, ein Verhaͤltniß ungehindert 
beftehen zu laflen, das noch jest, wie in ber erften 
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Stunde, mit Abſcheu und Eiferfudt fie erfüllte, 
Sie bewies fih fogar, daß fie dadurh Guftavs 
ſchwerer Verfündigung gegen die heiligften Anord⸗ 
nungen der Kirche ſich theilhaftig machen würde ; 
aber ihr Herz wallte über von Mitleid mit der, fid) 
felbft unbewußt, in Schande verſunknen Frau, deren 
weicher Sinn und zarte Gefunbheit fie unfähig mas 
chen mußten, den plöglichen Umfturz ihres erträums 
ten Glüds zu ertragen. Gie gewann es über fid), 
bei Allem, wovon fie meinte, daß es nun gejchehen 
müffe, mit Ueberlegung zu Werke gehen zu wollen 
und ſich zum Nachdenken Zeit zu laſſen; aber fie 
fühlte, daß fie es nimmer ertragen koͤnne, Emma, 
auch nur eine Stunde, an Guftavs ©eite gluͤcklich 
zu ſehen. Um dieſem auszuweichen, beſchloß ſie 
endlich, noch ehe Jemand im Hauſe wach wuͤrde, 
einen Rachen zu nehmen und ſich nach Lauſanne zu 
einer Bekannten uͤberſchiffen zu laſſen, die ſie ſchon 
laͤngſt auf einige Tage zu ſich eingeladen hatte. Sie 
ergriff die Feder, um dieſes Emma zu melden und 
ihr zugleich anzudeuten, daß fie diefer Eurzen Abs 
wefenheit bebürfe, weil der Anblid von ihrer Freuns 
din jetzigem Glüde ihr zu herbe Erinnerungen aufs 
rege, die niederzufämpfen, fie fi Zeit nehmen 
müffe. Doch ihre Hand zitterte, es war ihr uns 
möglih, nur eine leferlihe Zeile hervorzubringen, 
und fo fing fie denn an, einftweilen einige Waͤſche 
und Kleider fuͤr dieſe kurze Reiſe zuſammenzu⸗ 
ſuchen und einzupacken, um mittlerweile zu der 
Faſſung zu gelangen, deren fie fo nöthig bedurfte. 

Ein Geräufch bewog fie mitten in diefer Bes 
fhäftigung fih umzufehen; Guftav fland an ber 
Thuͤre ihres Zimmers, bleich, bebend, ben büftern 
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Blick feft auf fie gerichtet; unfähig nur einen Laut 
hervorzubringen, ftarrte fie mit weit geöffneten 
Augen ihn an. 

Sie erſchrecken, gnädige Frau, das wollte ich 
nicht! ſprach Guftao in der demüthigften Stellung, 
kaum hörbar. Ic komme, gnäbige Frau — ich 
mußte — nicht für mich wage id) Sie anzuflehen, 
aber das Scicdfal zweier unmündiger Wefen — 
einer ſchuldlos Unglüdlichen — diefe furchtbare Ver: 
wirrung, id) muß mich mit Shnen berathen, wie 
fie möglicher Weife — o Cäcilia! rief er plöglidy 
und warf fi ihr zu Füßen und umflammerte ihre 
Knie und verbarg lauf weinend fein Gefiht in ihren 
Kleidern. 

Erſchuͤttert bis in die tiefite Tiefe ihres Ger 
- müths fuchte Gäcilia fich feinen Armen zu entwins 
ben. Diefer Ueberfall, Herr von Falkenhorſt, ſprach 
fie mit mühfam errungner Faſſung; dieſer Ueber: 
fall ift eben fo unmwürdig, als unmännlid. Sn 
biefer Welt durften wir einander nicht wiederfehen. 
Was verlangen Sie von mir? 

Di, dich, dich felbft, die ich nie aus meinen 
Armen hätte laſſen follen, didy, die ich anbete, an 
der ich mit glühender Liebe hänge und von der id, 
da nun id) dich wiebergefehen, nie anders, als mit 
meinem Leben laflen Tann! rief Guftan mit wilder 
Leidenfchaftlichkeit. Dich Thor, ich verblendeter 
Thor, wie fonnte id) wähnen, ohne dich wäre das 
Leben noch) des Erhaltens werth! Aber nody bift bu 
mein, Cäcilia! ich habe dich wieder, ich fehe dich 
wieder — mit ganz andern Vorfägen Fam ich hieher. 
Du Inbegriff aller Wonne, mag Alles untergehen, ich 
laſſe dich nicht wieder! O wende dich nicht von mir ab! 
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Und bie hetrogne Emma! ſprach Gäcilia mit 
ernft vorwerfendem Ton. Guftav fließ einen dum— 
pfen Schrei aus und warf fich mit dem Gefiht auf 
den Boden hin. 

Du warft mein, du bift mein! jprad er feit 
und beflimmt, wie ein Verzweifelnder, indem er 
fi langfam wieder emporrichtete. Gott erbarme 
fi jener Armen, aber von dir laſſe ich nicht und 
gälte ed Leben und Seligkeit! Du warſt doch einft 
mein und bleibft mein, Caͤcilia, du haft doc einft 
mich geliebt, du wirft vergeben fönnen, meine Ans 
ſpruͤche an dich, an dein Herz find die heiligften, ich 
mache fie geltend, und du wirft vergeben! fegte er 
innigft flehend hinzu. 

Und Eönnte ich Alles vergeffen, Alles vergeben, 
diefen mich herabwürbigenden Antrag — zurüd, 
Herr von Falkenhorft, gehen Sie, wohin Gie ge: 
hören, zu dem unglüdlihen Opfer Ihrer wilden 
Luft, zurüd zu... . ihre Stimme brad, fie 
konnte nicht vollenden. 

In den Tod, in den Tod, oder bei dir! rief 
Guſtav verzweifelnd, fie umfangend. Zuruͤck, wie: 
derholte Caͤcilia und wollte gewaltſam ſich ihm ent⸗ 
winden. Ihr Auge traf auf das ſeine, es lag ein 
ſo tiefer, unendlicher Schmerz in dem Blick, mit 
dem er zu ihr aufſah, eine ſo unausſprechliche Angſt. 
Der Ton ſeiner Stimme, Alles an ihm erweckte 
tauſend ihr gerade zum Herzen dringende Anklaͤnge 
aus verſchwundenen ſeligen Tagen. Die Vorwuͤrfe, 
die fie gegen ihn ausſprechen wollte, jede bittre Em: 
pfindung, Alles, was fie durch ihn, mit ihm erdul: 
det, ging in heißen Thraͤnen unter, bie unaufhalts 
fam ihren Augen entftrömten. 
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Verzweifelnd, hoffend, Liebeglühend beſchwor 
Guftav fie bei allem ‚Heiligen, bei der. Erinnerung 
an die feligen Zage ihrer erften Liebe, ſich feiner zu 
erbarmen, ihn nicht hart und unerbittlich ins Elend, 
in ben Tod zu jagen, bekräftigte feierlich mit einem 
theuern Eide, vor dem alles Blut ihr in den Adern 
erftarrte, ohne ihre Verzeihung nicht leben zu wol: 
len. Caͤcilia fühlte ihre Kniee unter fi) zufammen: 
bredyen, ein dichter Schleier umnebelte ihre Sinne, 
fie wankte und ſank in feine Arme, an feine Bruft. 
Alles Vergangne war vergeflen, alle Vorwürfe wan⸗ 
beiten in Vergebung, in Liebesworte ſich um, und 
einen Eurzen, feligen Augenblid lang fühlten Beide 
nur die Wonne, fidy wieder zu haben. 

Wie felig und ad) wie elend find wir! rief 
Gäcilia, als der erfte Wonnetaumel fich allmählig 
legte. Was kann, was foll aus uns werden! Ber 
geflen, vergeben fei, was ich durch dich, um did) 
gelitten; vergieb aud) bu, mein Guſtav, denn aud) 
ich) war nicht frei von aller Schuld. Wir lieben 
uns und Eönnten wieber glücklich fein. Doch Emma} 
vor einer Stunde noch haßte ich fie, jest erregt fie 
mein innigftes Mitleid. Was wird ihre Schidfal 
fein, und was das unfere, wenn fie untergeht! 

Guſtav verbarg fein Gefiht in beide Hände und 
wußte der ernften Mahnerin Nichts zu ermwiedern. 

O Guſtav, wie war es dir möglich, das fanfte, 
freundliche Gefhöpf mit fchlauer Lift zu hintergehen, 
du, fonft die Wahrheit ſelbſt! In einem fremden 
Lande, unter erborgtem Namen, du liebteft fie nicht 
— Eonnteft fie verderben! fuhr Caͤcilia fort zu 

agen. 


Deine Vorwürfe verwunden mich tief, erwie— 
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derte Guſtav; waͤre ich ganz ſo ſchuldig, als du 
es waͤhnſt, ich koͤnnte ſie nicht uͤberleben. Hoͤre 
meine Rechtfertigung, Geliebteſte, und du wirſt 
milder mich richten, hoͤre die Geſchichte der 
drei Jahre, die ich, von meinem boͤſen Genius ge⸗ 
trieben, fern von dir verlebte, dort in der neuen 
Welt, zu der ich Wahnſinniger geflohen war, um 
jeder Erinnerung an dich zu entgehen. Mit ſuͤßer 
Dual, mit namenlofem Hoͤllenſchmerz zog dennoch 
mein Herz mich zu dir zuruͤck, ach laß von jenen 
dumpfen, entſetzlichen Tagen mich ſchweigen! Mit 
dem feſten Vorſatz, ganz ein Andrer zu werden, als 
der ich geweſen, kam ich in Amerika an. Ich legte 
den Adel ab, der ohnehin in der neuen Welt nichts 
gilt; ich warf mich mit unerhoͤrter Anſtrengung in 
einen mir ganz neuen Wirkungskreis, um mich ſelbſt 
und mein Gefühl zu betäuben. Ein alter Quäfer, 
Namens Wilmot, nahm in fein Haus mid auf. 
Gluͤck, Zufall, nenne ed, wie bu willft, waren mir 
günftig, der Einderlofe. Greis faßte eine väterliche 
Liebe zu mir. Nachdem id) ungefähr ein Jahr lang 
in feinem Gefchäfte ihm redlich beigeftanden, ftarb 
er in meinen Armen und hinterließ mir fein felbft 
erworbenes, nicht ünbedeutendes Vermögen, unter 
der Bedingung, daß ich in Zukunft feinen Namen 
führen follte. Was Eonnte an meinem Namen mir 
noch liegen? ic, hatte ohnehin ſchon den Vorrechten, 
die er mir gewährte, entfagt, ich legte ihn ab und 
wähnte dadurch das legte Band zu zerreißen, bad 
an Europa, an meine Vergangenheit, an did) mid) 
noch feffelte. Die Beendigung eines Geſchaͤftes mit 
Emma’s Oheim bewog mich bald darauf, nad) Phis 
ladelphia zu gehen und bort einige Monate zuzubrin- 
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gen. Emma war kurz vorher aus England, wo 
fie nad) dem Zode ihrer Eltern in einer Pinfion er: 
zogen worden war, zu ihm gekommen. Du Eennft 
fie ja und wirft nicht zürnen, wenn ich dir geftehe, 
daß der Anblic® diefer zarten, rührenden Geftalt, 
die nähere Bekanntfhaft mit dem fanften, liebes 
vollen Wefen mir für daffelbe ein lebhaftes Sntereffe 
einflößte; nicht Liebe, Cäcilia, wahrlich nicht. 
Seit ic) dich verlaffen, lag mein Herz todt und kalt 
in meiner Bruft, erftarrt für jedes wÄärmere Gefühl. 
Was id) für fie empfand, war nur ein unbefchreibs 
liches Wohlmwollen, der innigfte Wunſch, fie glüdlich 
zu wifjen, dazu beitragen zu koͤnnen, daß fie es 
wäre. Aber fie war es nicht; mit jedem Tage 
welfte fie fichtbarer und immer fihtbarer hin; bie 
Aerzte behaupteten, fie Eönne das amerifanifche 
Klima nicht vertragen, fie trugen darauf an, fie nad) 
England zurüdzufhiden; dody ihr Oheim, der un 
gern fid) von ihr trennen wollte, forjchte dem Grunde 
ihres Uebels ernftliher nach und entbedte ihn bald, 
benn Berftellung liegt ihr fo fern! Freudig hoffend, 
mit der Offenheit eines wadern, mit aller Verkuͤn- 
ftelung der verfeinerten Welt unbekannten Mannes, 
befragte er mich, ob mein Herz nod) frei fei, und 
bot mir bie Hand feiner Nichte an, die mid, lieber 
gewonnen habe, als für ihre Ruhe gut fei. Käcilia, 
£annft du mir vergeben? Eine halbe Welt, das 
unermeßlihe Meer lag zwifchen mir und dir, andre 
Sterne leuchteten mir, ich meinte Europa nie wies 
der zu ſehen und glaubte audy von dir mid auf 
immer gefhieden. Dem Namen, bem Stande nach 
war id) ein ganz Andrer geworden, und bas Leben 
unter Proteftanten hatte unvermerkt auf meine velie 
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oiöfen Anſichten gewirkt und - meinen Glauben an 
mande Lehre unfrer Kirche verändert. Was fol 
ich viel der Worte noch machen! Spricht bein Herz 
nicht für mich, To find fie doch alle verloren: ich 
ward Emma’s Gatte, mit dem feiten Entfchluß, fie 
fo glüdlidy zu maden, als es in meinen Kräften 
noch ftand. Sie war es, fie war glücdlicher und id) 
war ruhiger geworden, aber ihre Gefundheit blieb 
ſchwankend, die Aerzte beharrten auf dem Ausſpruch, 
daß nur Veränderung des Klima fie retten Fönne, 
und ihr Oheim felbft trieb uns jest an, wenigftens 
auf ein Jahr nach England überzufdiffen. Doch 
auch die vaterländifche Luft fehien ihr nicht mehr zu: 
zufagen, eine mildere ward ihr verordnet und wir 
gingen hieher. Kaum hatten wir unfre häußs 
licye Einrichtung einigermaßen bequemer geftaltet, 
um ruhiger ber ernften Stunde entgegenzufehen, 
weldhe Emma in wenigen Monaten erwartete, als 
die Nadhriht von dem Zode ihres Oheims mid) 
zwang, fie zu verlaffen und zurüd nad) Amerika zu 
gehen. - Mit wahrem Heldenmuth unterdrüdte fie 
den Schmerz der Trennung, um meiner zu fehonen; 
Caͤcilia, hätteft du fie damals gefehen, du würbdeft 
begreifen, mit welcher bangen Sorge, mit welcher 
innigen Bewunderung id) in der Ferne ihrer gedenken 
mußte! Mitleid, Dankbarkeit, ein unbefchreibliches 
Gefühl, wie ein Bruder es für feine Schwefter em: 
pfinden kann, zogen zu ihr mid, zuruͤck; doc) Liebe? 
— Kein, nein, Gäcilia, nie habe ich fie geliebt, 
obgleih ich aus Schonung für fie Alles that, um 
ihr zu verhehlen, wie wenig ich ihre Liebe zu ertwie: 
dern vermodte. An ihrer Seite, anmuthig und 
liebenswerth, wie fie ift, hat mich oft Langeweile 


Don Johannes. Schopenhauer, 225 


beſchlichen, felbit in den erften Zagen unferer Ver: 
einigung; ic) dachte dein und fühlte, wie wenig fie 
dir gleicht. - Bei dir, bei dir allein, Gäcilia, ift 
Leben, ift Seligfeit, du nur weißt zu lieben, ihre 
Liebe gleicht. der Andacht, mit der man Heilige ver: 
ehrt, und ic) fühle nur zu fehr, daß ich Feiner bin! 
Kur du, nur du Eannft meine galühende Seele mit 
Himmelswonne erfüllen, ich habe dich wieder und 
laffe nur mit dem Leben von dir! 

Sollen wir das fanfte, ftille Weſen unferem 
Gluͤcke morden? Sie ftirbt, Guftav, fie flirbt, 
wenn fie Alles erfährt, und ihre bleiche Geftalt wird 
fi) ewig zwifchen uns ftellen! Und müffen wir denn 
Beide untergehen, müffen wie und nur gefunden 
haben, um uns wieder zu verlieren! Es ift furdt: 
bar, es ift entfeglih! rings um uns ber, wohin 
ic den Blick wenden mag, ſeh' ich nur unvermeid: 
liches, unausfpredhliches Elend, von dem Gott uns 
ſelbſt durd) ein Wunder nicht zu retten vermag! rief 
Caͤcilia verzweifelnd mit bangem Sänderingen. 

Guſtav ftrebte mit zärtlicher Sorge fie zu be: 
zuhigen. Emma ift Gott ergeben und fromm, fpradı 
er; ihr Körper ift Schwach, doch ihr Gemüt ift ftark, 
fobald es der Pflicht gilt. . Vertraue mir, ich Eenne 
ihre edle Seele; ich will fie glauben laffen, daß ich 
dich für geftorben gehalten. Sie wird das Gerechte 
beiner früheren Anfprüde nicht verfennen, und Gott 
‚wird uns barmherzig fein, er wird Zroft und Er: 
gebung ihr gewähren. | I 
Ä Umfonft, umfonft, fie ift nicht mehr zu täu- 
ſchen, fie ift fchon von Allem unterrichtet, und ich 
ſelbſt, ich ſelbſt, ich Unfelige! habe über ben ganzen 
Umfang ihres unermeßlichen Unglüds er die Augen 
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geoͤffnet! rief Caͤcilia und theilte in herzzerreißenden 
Worten den Inhalt ihres letzten Geſpraͤchs mit 
Emma dem unglüdlihen Gefährten ihres Jam⸗ 
merd mit. 

Guftav hörte fie an, ohne fie zu unterbrechen, 
feine Bruft bob ſich Frampfhaft, fein Auge ftarrte 
wild. So fei ed denn! wir Alle find dem Unter: 
gange geweiht, fo komme denn bald, was kommen 
muß und kann, um biefe Qual zu enden! fpradh er 
mit dumpfem, unferdrüdtem Zon in fich hinein. 
Caͤcilia, es giebt noch ein Afyl für ung, laß ung 
vereint es fuchen, es ift das legte, einzige, das dem 
Unglüdlichen bleibt, ben, wie uns, das Leben vers 
ftößt. Gäcilia, fuhr er, zärtlich fie umfaffend, wie 
ein Begeifterter fort, einft flohft du mit mir aus 
deiner Mutter Haufe, um unfern Bund für das 
ganze Leben zu begründen, jet ift für uns bas Leben 
dahin und nur die Ewigkeit bleibt und. Fliehe mit 
mir dorthin, in das Reid) der ewigen Ruhe, wo 
feine Trennung mehr ift, der milde, gnädige Richter, 
der dort oben herrfcht, wird verzeihen, daß wir 
ed wagen, freiwillig vor feinen Thron uns zu ftellen, 
und einer Welt entfliehen, die Fein Beil mehr für 
uns hat. Geliebtefte, ic kenne deine muthige Seele, 
komm mit mir, ein kurzer banger Augenblick noch, 
und wir ruhen in Srieden und alle Qual und alle 
Ungewißheit ift beendet. 

Säcilia fuhr erfchrocden zufammen, geifterbleich, 
wie von Fieberfroft. erbebend, blickte fie eine Weile 
ihn ftarr an. Ich verftehe dich! flüfterte ſie kaum 
vernehmbar und wandte dad Auge dem See zu, 
deffen fpiegelhelle Flaͤche die Strahlen der eben aufs 
gegangnen Sonne in ein Meer von flüffigem Golde 
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ummandelten. Vereint dürfen wir nicht leben, fo 
laß uns denn fterben! ſprach Guſtav mit der Falten 
Ruhe innrer Verzweiflung. Wie lieblich winkt uns 
dort, im Glanze himmlifcher Verklärung, das Fühle 
weite Bett zur ewigen Ruhe! 

©o! fo in den Zod! rief Käcilia heftig und 
umfchlang mit beiden Armen feinen Nacken. Komm, 
eile, ehe das Haus erwacht! flüfterte fie mit feltfam 
heimlicher Stimme und 309 zur Thüre ihn hin. 

Ungeftüm umfaßte Guſtav fie und fchloß fie feft 
an feine Bruftl. Seine glühenden Küffe brannten 
wie Feuer auf ihren Lippen. Sein Muth brach in 
der fchmerzlihen Wonne bdiefer Umarmung. Und 
muß es denn fein! rief er; du fchönes, lebensreis 
ches, liebeglühendes Wefen, du follteft in wenigen 
Augenblicden, Ealt, entftellt, der Verwefung anheim 
gefallen, dort in jener furchtbaren Waffertiefe — 
er ſchauderte und drüdte Caͤcilia fefter an fich. 
Diefe Herzen, fing er nad) einigem Schweigen wieder 
an, dieſe Herzen, die fo warm, fo liebevoll für 
einander fchlagen, follten in der nächften Stunde 
auf ewig ftille ſtehen müffen! Iſt denn Eeine Hülfe 
mehr für und, weder im Himmel, noch auf Erben! 
rief er verzweifelnd. 

" Keine, Feine! erwiederte Caͤcilia faft tonlos; 

fo komm und zögre nicht länger. — 

Ich kann, ich kann dich nicht ſterben ſehen! rief 
Guſtav. Wenn wir nun Arm in Arm hinabſinken, 
wenn ichim legten Augenblicke fühle, wie das fcheidende 
Leben dich zuckend durchbebt — es ift zu graufend, zu 
entjeglih, in vafender Verzweiflung müßte mein 
unfeliger Geift feine Hülle verlaffen. Es darf, es 
fol nicht fein, ich ertrage es nicht. — laß 
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mich, den einzig Schuldigen, allein gehen; bleibe 
bei Emma, weine mit ihr um den Ungluͤcklichen, der 
ſterben muß, weil er mit unverzeihlichem Leichtſinn, 
mit übermüthiger Haft fein eignes Glüd und das 
deine unwieberbringlid) zerftörte. 

Ohne dic) leben! Did, fterbend wiffen! Nein, 
nein, ich laſſe dich nicht! rief Eäcilia, ihn feiter 
umklammernd. | 

Sn diefem Augenblide ward es im Haufe laut, 
Thuͤren gingen auf und zu, und die Tritte gefhäfti- 
ger Diener ließen auf Treppen und Gängen ſich ver: 
nehmen. Es ift zu fpät, das Haus ift wad und 
wir Eönnen nicht unbemerkt daraus entlommen! rief 
Sicilia. Beide faßen bleich, erfhöpft und ſchwei— 
gend neben einander, 

Gott will es nicht, wir folen noch zögern, und 
vielleicht zeigt er gnädig und nod) einen andern Aus⸗ 
weg, als diefen fuͤrchterlichen, gegen den die Natur 
ſich empört! ſprach Cäcilia endlich, wie aus tiefem 
Naͤchſinnen erwachend, mit plöglich über fie gekomm⸗ 
ner wunderbarer Kaffung. Laß mich jegt den Bor: 
ſatz ausführen, zu dem ich entſchloſſen war, ehe du 
kamſt. Sch gehe fort, zu Freunden, dort bleibe ic, 
und bu fouft von mir hören. Wielleicht zeige ſich 
ung noch ein andres Mittel, bie fürchterlihe Ver: 
wirrung zu löfen, in ber wir jegt nur Tod und 
Untergang erbliden; und als legte Zuflucht bleibt 
das Grab ung immer gewiß. Gehe jegt, mein Ge: 
liebter, gehe, damit man dich bei mir nicht über: 
rafcht, gehe und fei freundlich gegen die arme Emma, 
gehe, gehe, ſprach fie nochmals und drückte ihn mit 
heißer Snbrunft an ihr Herz. 

Nach feiner alten Gewohnheit, von einem Ge: 
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fühle zum andern fchnell überzugehen, athmete Gu— 
ſtav Hoch auf, als fei die Laft, die ihn bedruͤcke, 
fchon von ihm abgefallen. Sndem er Caͤciliens Vor: 
ſatz, fi zu entfernen, billigte, verfpracd er wäh 
rend der Zeit zu verfuhen, ob es nicht möglich 
fei, Emma von feinem Verhaͤltniß zu Gäcilien 
mit zarter Schonung zu unterrichten, ohne allen 
Lebensmuth in ihr zu zerftören, ohne das fromme, 
ber edelften Reſignation fähige Herz zu breden, 
das mit faft überirdifcher Liebe an ihm hing. 
Caͤcilia blidte mit einem eigenen, faft mitleidigen 
Lächeln ihn an, während er mit Hoffnungen und 
Zroftgründen ſich felbft zu täufchen fuchte, deren 
Ungültigkeit er noch vor wenigen Augenbliden an: 
erkannt hatte, 

Die Zeit drängt und du mußt mich verlaffen! 
rief fie endlich, ftand auf und führte ihn zu einem 
Br Betaltare, der in der Ede ihres Zimmers 

and. 

Guftav, ſprach fie mit feierlihem Ernft, ges 
währe mir noch eine Bitte, du darfit fie mir nicht 
verfagen, wenn meine Ruhe bir lieb if. Du gehft 
jest beinahe hoffend von mir, deine Hoffnungen 
Eönnen fcheitern, Vieles fich ändern, dein Gemüth 
fi) wieder umdüftern. Gelobe mir, es geichehe 
auch was ba wolle, gelobe mir mit einem feier: 
lihen Eide; hier lege deine Hand auf das erha= 
benfte Sinnbild unfrer Religion! rief fie und hielt 
das Krucifir, bas auf dem Altar ftand, ihm vor; 
ſchwoͤre mir, Guſtav, bei dem Bilde des Gekreu— 
zigten, daß du ohne meine Einwilligung nie frei: 
willig den Zod fuchen willft. 

Sie fand vor ihm, erhaben, groß, wie eine 
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Himmlifch = Begeifterte, ihr Auge ftrahlte von un: 
gewohntem Feuer. Guſtav, ergriffen von dem 
wunderbaren Ausdrud ihrer Rede, ihres ganzen 
Weſens, vermodte nicht ihr zu widerftehen, er 
that, was fie verlangte, und riß dann mit innes 
rem MWiderftreben fich endlich von ihr Los. 
Saoobald Guftav fich entfernt hatte, ſchloß Caͤ— 
cilia die Zhüre ihres Zimmers ab und warf ſich 
an ihrem Betpult auf die Knie nieder, bort lag 
fie lange in brünftigem Gebet. Sichtbar erheitert 
und geftärft erhob fie fi wieder und verweilte 
emfig fchreibend an ihrem Schreibetifh, bis fie, 
wie gewöhnlich, zum Frühftüd gerufen wurde. Gie 
gab dem Mädchen ein Billet an Emma, in wel: 
chem fie diejer, fo wie fie es früher befchloffen, 
ihre Reife nad) Laufanne und die Gründe, bie fie 
dazu bewogen, meldete, und zugleich ihre Freundin 
dringend erfuchte, fie ohne Abſchied gehen zu laffen. 
Dann fchlich fie unbemerkt fi) aus dem Haufe und 
fuchte einen ihre mwohlbefannten Fifcher auf, der fie 
aber in- feinem Nachen nicht nad Lauſanne, ſon⸗ 
dern nach dem einfameren Ufer bed Sees führen 
mußte, nahe an dem Drte, wo bie Wellen bie 
bumpfen Kerker bes fchauerlihen Scyloffes Chillon 
umfpülen, deſſen verhängnißvolle Mauern und 
Thürme fid aus ihrem Schoße erheben. 

Der Abend dunkelte bereitt. Emma faß vor 
der Thuͤre des Hauſes, mit ihren Kindern befchäfs 
tigt; Guſtav aber ftand allein im Garten, hart 
am Ufer des Sees. In tiefem, fchmerzlichem 
innen verloren, blidte er ftare in denfelben hinab, 
als wolle er die kleinen Eräufelnden Wellen zählen, 
die zu feinen Füßen am Geftade ſich brachen. Da 
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fhlih ein junger Schiffer auf einem Geitenwege 
vorfihtig an ihn heran und überreichte ihm einen 
Brief, ben eine Dame, bie er heute Morgen nad) 
Schloß Ehillon gefahren, ihm, wie er fagte, für 
Deren Wilmot gegeben. 

Guſtav erkannte die Schrift und das Giegel, 
mit bebenden Händen erbrah er das Schreiben, 
überlief flüchtig den Inhalt deffelben, ftieß einen 
lauten, furchtbaren Schrei aus und hätte von dem 
ziemlidy hohen Ufer fi hinab in die Wellen ge: 
ftürzt, wenn nicht der Schiffer, ber, ohne daß er 
ed bemerkte, ihm zur Seite geblieben war, ihn 
mit Eräftigem Arm davon zurüdgehalten hätte. 
Doch Guſtavs Verzweiflung war gewaltiger, als 
feldft die Kräfte des jungen rüftigen Mannes, es 
entftand ein ungleiher Kampf zwifchen beiden, 
Guftav rang mit ihm um den Zod, wie Andre 
kaum um Erhaltung ihres Lebens ringen; der 
Fiſcher rief laut und anhaltend um Hülfe, und 
Emma, die fhon durch Guftavs Stimme aufmerf: 
fam geworden war, eilte herbei, von mehreren 
Leuten gefolgt. Schon von weitem fah fie das 
Entfeglicye, und Todesangſt beflügelte ihre Schritte. 
Guſtav ftieß, als er fie erblidte, abermals einen 
furdtbaren Schrei aus und ſank, einem Zobten 
glei, bewußtlos zu Boden. Seine Erampfhaft 
gefhloßne Hand hielt noch immer das unfelige 
Blatt feſt, erft fpäter, ald man ihn in das Haus 
getragen, Fonnte man mit vieler Mühe es ihm 
entwinden. Emma las es, um bie Veranlaffung 
bes fuͤrchterlichen Zuftandes zu erfahren, und übers 
fah mit einem Mal den ganzen entfeglihen Ums 
fang ihres unausfprechlichen Unglüds, 
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„Es giebt noch einen Ausiveg aus unferem 
unfäglichen Elend, mein Guſtav! fchrieb Caͤcilia; 
und in deinen Armen, ald Du allein dem Tode 
Dich weihen wollteft, hat ein guter Geift mir ihn 
in die Seele gegeben. Gott felbft, zu dem ich 
bruͤnſtig um Erleuchtung gefleht habe, gewährt 
mir Muth, den Schaueriveg, unerachtet des un= 
durchdringlichen Dunfeld, das ihn umgiebt, gefaßt 
zu erwählen, denn er ift der einzige, der zur Löfung 
der ſchweren Verwirrung führen fann, in die wir 
Alle verfallen find.” 

„Bleiben ift fchwerer als geben, das, o mein 
einzig Geliebter, empfinde ich tief in diefer ernften 
Stunde; Du bift beweinenswerther als id, aber 
gedenke des heiligen Eides, den Du in meiner ei: 
gentlihen Sterbeftunde mir geleiftet, denn damals 
ſtarb ich, als ich von Dir ſchied. Wage nicht, auf 
meinem dunkeln Pfade mir zu folgen, trage das Leben 
als Buße fuͤr Dein ſo menſchliches Vergehen, und 
bete für das Heil meiner Seele, bis Gott Dich ab: 
ruft und uns-wieder vereint. : Dir erlauben voran: 
zugehen oder mich zu begleiten, darf ich nicht. 
Dein Tod würde auch Emma's Herz brechen, und 
das darf nicht gefhehen. Nun ih dahin bin, ift 
Alles geloͤſet; Emma ift nun Deine rechtmäßige 
Gattin und Deine Kinder haben einen Vater. Sei 
der armen ſchuldloſen Emma freundlich, und Fannft 
Du ihr mein trauriges Ende nicht verheimlichen, 
fo verbirg ihr menigfteng, was mid bewogen, es 
zu wählen. Dies ift meine legte Bitte an Did), es 
ift die einer Sterbenden und Du wirft fie erfüllen.‘ 

„Alles, was ih auf Erden befaß, Toll zu 
Meſſen für die baldige Erlöfung meiner Seele ver: 
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wendet werben, und auch Du, davon bin ich über: 
zeugt, wirft Feines der heilbringenden Mittel ver: 
fäumen, die unfre Kirche uns beut, damit ich bald 
zu jenen lichten Räumen gelange, wo ich in ber 
Gefelfchaft der Seligen Deiner harren werde. Sch 
fegne Dich in meinem Testen Augenblick, mein Ge: 
'liebter, mein Gemahl, mein Alles auf Erden, Dich 
und meine Nachfolgerin - und Deine Kinder, und 
flehe nohmals, trage das Leben, das ich als ein 
fchwer druͤckendes Gewand von mir werfe, um der 
ewigen Liebe ‚entgegen zu eilen, die mich nicht auf 
ewig ‚verdammen wird, weil ich ben Opfertod für 
das Glück Andrer mir erwähle.‘ 


Emma wachte viele Wochen Yang mit unfäg: 
licher Treue, mit nie ermüdender Sorgfalt an dem 
Bette, auf welchem die Gewalt-eines verzehrenden 
gen den unglüdlihen Guſtav gefeffelt hielt. 

ie verfäumte fogar nicht, Eäciliens entfeelten Kör- 
‘per längs dem See auffuchen zu laffen; doch un 
erachtet aller Bemühungen warb er nicht gefunden, 
vermuthlich hatte ber Bergitrom, der mit brau= 
Tender Gewalt dicht hinter. Schloß Chillen von 
‚einer Anhöhe herunterftürzt, ihn ergriffen und zwi— 
Then bie Felfenklippen im Grunde des an jener 
Stelle faft unergründlicd tiefen Sees gefchleu: 
dert. Käciliens Hut und Schleier wurden am 
‚Ufer, wo fie beides vermuthlich abgelegt hatte, ehe 
fie den furdtbaren Sprung in die Ziefe wagte, 
von Fifchern gefunden. 
Guſtavs umbüfterter Geift kämpfte lange mit 
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graufenvollen Fiebergebilden, und dfe vermwirrten 
Heben, .die er in diefem, an Wahnfinn gränzenden 
Zuftande ausftieß, bewieſen der bedauernswürdigen 
Emma nur zu deutlich, wie heiß er Cäcilien ges 
tiebt und wie wenig fie felbft ihm gewefen. Sie 
ertrug Alles mit beifpiellofer Geduld; nur Gott 
hörte ihre Klagen und fah ihre Thränen. Im 
Aeußerften gefaßt, bewachte fie fortwährend ben 
Kranken, den fie Eeinen Augenblicd verließ, obgleid) 
fie in feltnen hellen Augenblicden, in denen er fähig 
war, feine Umgebungen zu erkennen, fidy vor ihm 
verborgen halten mußte, benn fobald er fie erblickte, 
ergriff ihn mwahnfinnige Wuth. Er nannte in fols 
hen dunfeln Momenten fie feinen böfen Genius, 
fiuchte ihr als der Mörderin Gäciliens und ed war 
ſchwer, ihn von Gemaltthätigkeiten abzuhalten, 
die ihrem Leben drohten. Und doch flieg darüber 
keine bittre Empfindung in Emma auf; nur das 
tieffte Mitleid mit dem unglüdlichen Paare regte 
fi in ihrem brechenden Herzen. | 

. Die Wuth des Fiebers Löfete fich endlich in 
tiefe Erfhöpfung auf. Stumm, regungslos, einem 
Todten ähnlih, hatte Guftau mehrere Tage lang 
ba gelegen, als endblih Emma, auf Anrathen bes 
Arztes, es wagte ſich ihm zu zeigen. Sie brachte 
ihm feine Kinder, fie feste fie vor ihn Hin auf fein 
Bette, mit gefalteten Händchen hoben fie die klei⸗ 
nen ſchwachen Arme gen Himmel; Emma hatte 
biefe ftumme rührende Bitte fie heimlich gelehrt, 
deren Sinn fie noch nicht verftanden; fie felbft ſank 
neben ihm auf die Knie: Verlaß und nicht! Gäcilia 
bittet für ung; um ihretwillen bleibe bei uns! flüs 
fteste fie fhüchtern mit unendlich flehendem Blid, 
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Guſtav vernahm ben leifen Zon ihrer Stimme, 
mühfam fchlug er das matte Xuge auf, betrachtete 
wechfelsweife bald fie, bald die Kinder, und brad) 
zulest in einen Strom von Zhränen aus, bie 
erften, bie er weinte, feit er Cäcilien verloren. 
Diefe Thränen retteten ihn; feine Jugendkraft trug 
über Krankheit und Tod ben langfamen, aber 
fihern Sieg endlich davon. 

Emma aber nejigte von nun an fi immer 
fichtliher dem Grabe zu; Guſtav war ihr freund: 
lich, er gab ſich alle Mühe ihre Leiden zu lindern, 
er erfüllte fogar die Bitte, die fie einige Wochen 
fpäter unter bangem Herzklopfen und wahrer See: 
lenangft ihm vorzutragen wagte, den Gegen ber 
Kirche, um ihrer Kinder willen, noch einmal über 
ihre Verbindung aussprechen zu laſſen; body weder 
Liebe nody Freude Eehrten je wieder in dem ver: 
oͤdeten Haufe ein. Guftan blieb finfter und in fi 
gekehrt und ſtarrte oft Stundenlang in bie blaue 
Tiefe hinab, die das Leben feines Lebens in ihrem 
Schoße aufgenommen hatte. Nur die beiden Kna⸗ 
ben blühten fröhlich heran, während ihre Mutter 
mit jedem Zage fihtbarer hinwelkte und babei 
immer freundlicher, immer verflärter wurde. Keine 
Klage entfchlüpfte ihren Lippen, und wenn Guftav 
ihre immer mehr verfallende Geftalt mit Eummer: 
vollem Blicke betrachtete, fo war fie ftets bemüht 
ihn zu verfihern, daß fie ſich fehr wohl fühle und 
daß ihre Uebel nur das alte, Längft gewohnte ſei, 
zu dem fie Schon in Amerita lange, ehe fie ihn 

gefehen, den Keim in ihrer Bruft getragen. 
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Acht Jahre waren ſeit jenem eben ſo trauri— 
gen, als furchtbaren Ereigniſſe vergangen, waͤhrend 
welchen auch das Leben von Caͤciliens ehemaligem 
Verlobten, des Rittmeiſters, jest Obriſt von Dorn: 
bach, ſich anders und gluͤcklicher geſtaltet hatte. 
Heitern Sinnes und beruhigten Gemuͤthes war er 
nad) Jahr und Tag von ber Reife wieder heim—⸗ 
gekehrt, die er an Caͤcilien's Hochzeitstage ange: 
treten, und führte jest an der Seite einer in jeder 
Hinfiht Liebenswürdigen Gemahlin ein wahrhaft 
olücdliches Leben. Nicht leidenfchaftliche Liebe, aber 
herzliche Neigung, gegenfeitige innige Hochachtung 
hatte Beide einander zugeführt, und aud die Ver: 
nunft hatte bei ihrer Verbindung eine Stimme 
gehabt. Im Lauf ber Zeit gewannen fie einander 
mit jedem Tage lieber, und die heifre Zufrieden= 
heit diefes Teltenen Paares wurde felbft dadurch, 
daß ihre Ehe bis jest kinderlos geblieben war, 
nicht geftört. Beide fühlten zu innig den Werth 
ihres gegenwärtigen Glüds, um ed durch Wuͤnſche 
nah Erhöhung deffelben ſich zu trüben. Beide 
Yiebten das Reifen und Eonnten, fo oft fie es woll: 
ten, diefe Neigung befriedigen, ohne durch die 
Sorge für ein zurüdgebliebnes geliebtes Kind fi 
davon abhalten laffen, oder gar durch Mitnehmen 
der lieben Eleinen Kamilie fi die ganze Freude 
verbitternde Befchwerden auflegen zu müffen. Aud) 
hatten fie bis dahin noch jeden Sommer bald 
größere, bald Eleinere Ausflüge unternommen, bon 
denen fie immer mit neuer Freude in ihre geliebte 
Heimath zurüdkehrten; doch diefes Mal hatte mehr 
die Nothwendigkeit, als das Vergnuͤgen fie zum 
Beſuch einer berühmten Heilquelle bewogen, denn 
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die alten Schmerzen, die noch zumeilen in ben 
ehrenvollen Wunden des Obrijt von Dornbach ſich 
regten, waren im Laufe des vergangenen Winters 
fehr oft wiebergefehrtt. Er hatte dem Rathe ſei— 
ned Arztes und den Bitten feiner um ihn beſorg⸗ 
ten Gemahlin nachgeben müffen und erfreute fich 
jest der glüdlihen Kortfehritte einer Eur, die ihm 
völlige Befreiung von allen ihm oft Yäftig wer: 
denden Beſchwerden zu gewähren verſprach. 

Dornbah war in feinem Zimmer allein, als 
ein Fremder ihm gemeldet wurbe, ber, ohne feinen 
Kamen nennen zu wollen, als ein alter Bekannter 
bei ihm Zutritt verlangte. Die bleiche Geftalt des 
in tiefe Zrauer gefleidbeten jungen Mannes, der, 
begleitet von zwei fchönen, einander auffallend 
ähnlichen Knaben, in das Zimmer trat, fchien dem 
Obriſt zwar nicht ganz fremd, aber er wußte fich 
doc nicht zu erinnern, wo er biefes Geficht gefehen 
haben Eönne, aus deſſen von Gram vertieften, früh 
gealterten Zügen tiefe Schwermuth lange vor der 
Zeit jede Spur von Jugendlichkeit verlofhen zu 
haben fchien. 

Sie erkennen mich nicht wieder, Herr Obrift, 

ſprach der Fremde mit bewegter Stimme; ich ver: 
denke ed Ihnen nicht,. erkenne ich felbft doch fchon 
feit langer Zeit mich nicht mehr. Einft war id) 
Guſtav von Falkenhorft: der ift dahin! fein Schat: 
tenbild heißt jest Wilmot. 
Dornmbach fuhr erfchrocden zufammen, er warf 
einen ängftlich verlegnen Blick auf die Thuͤre, 
dann nad) dem Fenfter hin, ehe er ſich genugfam 
faffen Tonnte, um feinen Gaſt freundlich zu be— 
willkommnen. 
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Ich komme Ihnen vielleiht nicht zu gelegener 
Stunde, fprah Wilmotz; meine düftre Erſcheinung 
gehört wohl überhaupt nirgend zu den erfreulichen 5 
doch vergeben Sie mir meine Zudringlichkeit. Ih 
fand Ihren Namen auf der Brunnenlifte, mein 
Herz zog mich, ich Tonnte dem inneren Drange 
nicht widerſtehen, ich konnte mir die ſchmerzliche 
Freude nicht verfagen, Cäciliend Namen von ben 
Lippen des Mannes zu hören, der fie auch einft 
gekannt und geliebt hat, und in deſſen großem 
fhönem Herzen ihr Andenken gewiß nod nit ers 
lofchen ift. 

O gewiß, gewiß nicht! erwieberte ber Obrift 
fonderbar befangen. Aber Ihre zweite Gemahlin, 
Herr Wilmot, ift fie mit Ihnen bier? Hat Emma 
Sie nach Deutfhland begleitet? fegte er faft wie 
in 3erftreuung hinzu. 

Wie! rief Wilmot mit gefpannter Aufmerk⸗ 
ſamkeit; mein ganzes Ungluͤck, die Geſchichte mei⸗ 
nes unſeligen Lebens, ſogar der Name Emma iſt 
Ihnen bekannt? 

Der Obriſt ward ſichtbar verlegen, wie einer 
der da fuͤhlt, eine Uebereilung begangen und etwas 
unpaſſendes geſagt zu haben; die ganze ungluͤck⸗ 
liche Begebenheit machte damals großes Aufſehen, 
antwortete er ſehr befangen; ſie ward in den Zei⸗ 
tungen erwähnt, und Sie fühlen wohl, daß ich nicht . 
ohne große Theilnahme — aber ift Madame Wils 
mot mit Ihnen hier? fragte er nochmals und blidte 
wieber aͤngſtlich durch das Fenfter auf die Straße. 

Unfre Mutter ift im Himmel! ſprach einer der 
Knaben; fie bittet dort beim lieben Gott für uns 
und den Vater! feste der andere hinzu. 
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Wilmot fhloß heftig bewegt die Kinder in 
bie Arme. Ja, fo ift e8, Herr von Dornbach, 
fprad) er, tief auffeufzend; zwei der edelften ‚Der: 
zen, die je in einem weiblichen Bufen gefchlagen, 
find verftummt, gebrochen, um meinetwillen, durch 
meine Schuld, und ich lebe no! und muß bag 
Leben tragen um biefer Unfchuldigen willen! Arme 
Emma! ſchon fieben Zahre find dahin, feit fie und 
ihr gebrochenes Herz mit ben erften Veilchen ins 
Grab ſank. In der Geftalt eines rettenden Engels 
trat der Tod zu ihr heran, und fie lächelte ihm 
freundlich entgegen. Ich durfte um ihre Erhaltung 
nicht beten, denn ihr Leben an meiner Seite war 
ein ewiges Sterben. 

Lieber Falkenhorft, ſprach der Obrift, der 
fich indeffen wieder dem Kenfter zugemwendet -hatte, 
mit ängftlicher Eile: Sie können nicht glauben, 
nicht begreifen, welchen innigen Antheil ich an 
Ihnen, an Ihrem Geſchick empfinde; aber in diefem 
Augenbli@ muß ih Sie bitten, fich fchleunigft zu 
entfernen. Ih werde Sie auffudhen, vielleicht 
Shnen Zroft bringen, hoffen Sie das Befte, nur 
jest gehen Sie, gleich, ſchnell, durch diefes Zims 
mer hier, feste er hinzu, indem ex eine Tapeten: 
thüre öffnete; es ift die höchfte Zeit, nur fchnell, 
dort jene Thüre führt in ben Garten, durch ben 
önnen Sie ungefehen . . . . . gerechter Gott, es 
iſt zu fpät! rief er plöglich. 

Da find wir wieder! ſprach Frau von Dorns 
bach fröhlich, indem fie am Arm einer andern 
Dame durch die Hauptthüre in das Zimmer trat. 

Mit gefträubtem Haar, weit geöffneten leb⸗ 
lofen Augen, das bleichfte Bild des Schrediene. 
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ftierte Wilmot die Eintretenden- an. Die Zodten 
ftehben auf! rief er mit che Zon und 
flürzte bewußtlos zufammen. Die $reundin, welche 
Frau von Dornbad begleitete, war —— 


Zum zweiten Mal war Dornbach Caͤciliens 
ſichtbarer Schutzengel geworden. Auf einer Reiſe 
durch die Schweiz, die er in den erſten Jahren 
feiner Verheirathung unternahm, hatte feiner Ge: 
mahlin große Vorliebe für den Dichter Byron ihn 
bewogen, fie audy nad) dem von gewöhnlichen Reis 
fenden felten beſuchten Schloß Shillon zu führen. 
Bon einem einzigen Führer begleitet, waren fie 
in den tief unter der Oberflähe des Sees im 
Telfen eingehauenen Kerker hinabgeftiegen, in wel: 
chem der edle Bonnivardb einft gefhmachtet hatte, 
deſſen Andenken Lord Byron, durch eine feiner ge: 
lungenften Dichtungen verherrlicht, bei der Nach» 
welt erneuerte.e Schaudernd betrachteten fie .bei 
Fadelfchein die dem Felſenboden eingebrückten Spus 
ven von ben Zritten des Gefangnen, der in ber 
dunkeln feuchten Kerkernadht, dur die an einem 
Pfeiler befeftigten Ketten in feinen Bewegungen 
befchränft, immer auf der nämlichen Gtelle einfam 
auf und -abwandelte, bis endiih nad ſechs ihm 
zur Ewigkeit fid) ausdehnenden Jahren die Stunde 
feiner Befreiung gefcdhlagen. | 

Dornbad vermochte nicht lange an biefer un: 
heimlichen Stelle zu verweilen; er fühlte von. eis 
nem ganz eignen Ängpftlihen Gefühle fich ergriffen, 
das er ber dumpfen .eingefchloßnen Luft zufchrieb; 
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ibm war, als ob eine Stimme in feinem Innern 
ihn beraufrief, und er trieb feine Frau an, den 
Schreckensort fehnell wieder zu verlaffen. Doch 
faum. waren fie in ben höher belegnen Räumen 
des Schloſſes angelangt, als plöglich ihr Führer, 
mit einem Ausruf des Entſetzens, an ihnen vör: 
über, die Treppe hinunter und dem Ausgange des 
Schloſſes zueiltez Dornbach folgte ihm _auf dem . 
Fuße, indem er feiner Frau zurief, oben zu bleiben. 
Erfhroden trat diefe an das Fenfter, an welchem 
Beide eben geftanden, und fah in einiger Entfer: 
nung vom Gchloffe, hart am See, ein junges 
Frauenzimmer inbrünftig betend auf den SKnieen 
liegen. Die zitternde Hand hielt ein Eleines Kru⸗ 
cifir, auf welchem der halb fchon gebrochene Blick 
mit dem Ausdrud unendlihen Schmerzes haftete; 
bie ganze Haltung der Unglüdlihen, jede ihrer 
Bewegungen verriethen nur zu deutlich, welch ein 
furdhtbares Vorhaben an diefe einfame Stelle bes 
Seeufers fie getrieben habe. Sie brüdte das Kru⸗ 
cifir an ihre Lippen, verbarg es in ihrem Bufen 
und erhob fi) von den Knieen. Noch einmal blidte 
fie zum Himmel auf, warf Hut und Schleier von 
fih und bereitete ſich augenfcheinlich zu dem furdhts 
baren Schritt aus dem Reiche der Lebendigen. 
Frau von Dornbad) rang bie Hände in frudhtlofer 
Angſt; doch jest, jest, eben noch im rechten Aus 
genblick ereilten Dornbady und der Führer die Ver: 
zweifelnde, bie, halb fchon in die Geifterwelt hin: 
über, ihr Derannahen nicht bemerkte, Sie fant 
ohnmaͤchtig zufammen, als fie von Eräftigen Armen 
fih umfaßt fühlte, ward von ihren Rettern in das 
Schloß getragen, und Frau von un von Mit: 
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leid und Entſetzen durchdrungen, eilte jetzt eben⸗ 
falls hinab ihr beizuſtehen. 


Das Gefuͤhl, mit welchem Dornbach in der 


Geretteten ſeine ehemalige Verlobte erkannte, er— 
laubt keine Beſchreibung. Sein fruͤheres Verhaͤlt⸗ 
niß zu Caͤcilien von Walheim war ſeiner Gattin 
nicht unbekannt geblieben, mit gewohnter Offenheit 
verſchwieg er ihr auch jetzt nicht, wer die Be— 
dauernswuͤrdige ſei, fuͤr die er ihr Mitleid, ihre 
ihm bekannte Herzensguͤte vorbittend in Anſpruch 
nahm, und geftand ihr zugleich, daß er mit den 

jegigen Verhältniffen derfelben zu unbekannt jei, 
um begreifen zu Eönnen, welche furdtbare Ver⸗ 
nüpfung der Umftände fie bis zu diefem Grade 
von Verzweiflung getrieben haben koͤnne. Doc es 
bedurfte feiner Vorbitten nicht, das eigne Gemüth 
der gütigen Frau trieb fie an, fid) der Bedauerns⸗ 
werthen anzunehmen, deren Unglüd allein ihr bie 
gerechteften Anſpruͤche an Allem gab, was fie für 
fie thun konnte. 

Im nahen Städtchen Villeneuve, wohin Dorn: 
bach fie fogleih in feinem Wagen gebracht hatte, 
und im Arm ber liebevoll um fie bemühten Frau 
erwachte Caͤcilia erft nad) mehreren Stunden aus 
ihrer Betäubung, wie aus einem bangen Zraume. 
Es währte lange, ehe fie begreifen Tonnte, was 
mit ihr vorgegangen fei, und nur der zarten Milde, 
der vorfihtigen Schonung, mit der fie behandelt 
wurbe, Eonnte es gelingen, fie vor den Schreck⸗ 
bildern zu retten, bie, als fie wieder zur Befins 
nung gelangte, auf ihren Geift einftürmten. Frau 
bon Dornbady wagte es nur mit großer Vorſicht, 
mit Dornbach's Nähe und ihrem eigenen Verhältniß 
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zu bemfelben fie befannt zu machen, nur fehr all: 
mählig fuchte fie auf das Wiederfehen eines alten 
Treundes fie vorzubereiten, und doch wirkte bie 
‚Erfchütterung ihres Gemuͤths zu gemwaltfam auf 
Gäcilien, ald Dornbad nun wirklich vor ihr ftand. 
Caͤcilia hatte damals ihr drei und ziwanzigftes 
Jahr erreicht, Dornbach war zehn bis zwölf Jahre 
älter, als fie, und Frau von Dornbach ſtand mit 
ihm faft in gleichem Alter. Seine frühere Neigung 
zu Säcilien hatte durch die Zeit einen erniteren, 
faft väterlihen Charakter angenommen, die er auf 
bie ihr wohlthuendfte Weife an ben Zag legte. 
Was nur immer das innigfte Mitleid, die mildefte 
Schonung, das herzlichfte Wohlmollen erfinnen Tann, 
um ein fchiwer verwundetes Gemüth zu heilen, 
wurde von ihm und feiner ihm freudig die Hand 
dazu bietenden Gattin angewendet, um Gäcilien 
wieder mit fich und dem Leben zu verföhnen, ihre 
Anfichten deffelben zu erheitern und auch die reli- 
giöfen Zweifel zu bekämpfen, bie ihr in Guflav’s 
und Emma’s Verbindung, fo lange fie felbft noch 
am Leben fei, eine Zobtfünde zeigten, deren fie 
durch Duldung berfelben fich theilhaftig mache. 
Mehrere Tage vergingen, ehe Dornbad) eine 
vollfommne Ueberſicht von Caͤcilia's gegenwärtiger 
Lage und dem harten Geſchick gewinnen Tonnte, 
das fie zur Verzweiflung getrieben; er ließ fid) 
unter der Hand nad dem gegenwärtigen Zuftand 
in Wilmot’s Haufe erfundigen, vernahm, daß biefer 
felbft bedeutend Erant und Emma feine liebevolle 
Pflegerin fei, und achtete ed nun für das Ge: 
vathenfte, Caͤciliens Rettung geheim zu halten, 
um nicht von Neuem bie unfelige Verwirrung Wie: 
16 * 
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der herbeizuführen, die nun einmal, wenn gleich 
auf fehr fchmerzliche Weife, gelöfet war. Niemand 
wußte um die Erhaltung von Cäciliend Leben, 
‚als der fchweizer Kührer, der dabei mit thätig 
gewefen war, und biefen zum Gchmweigen zu be: 
wegen, war nicht fhwer, befonders dba Dornbad) 
die Vorficht fo weit trieb, ihn mit fi) zu nehmen, 
um ihm in einem andern Kanton ein Eleines Guͤt⸗ 
hen zu kaufen, was ihn auf den Gipfel aller feis 
ner Wünfche feste. | 
Bernünftige Vorſtellungen, freundblihes Zus 
reben von Dornbady’s Seite, dringende Bitten von « 
Seiten feiner Frau, die Cäcilien wirklich lieb ges 
wonnen hatte, und mehr noch ihr eigenes Gemüth, 
bewogen dieſe endlich, fich der Leitung ihrer Freunde 
zu überlaffen, ihre Vergangenheit als abgeihlofien 
zu betrachten und unter dem Schuge ded würdigen 
Paares, das fo viel Liebe ihr bewies, ein neues, 
wenn nicht beglüdtes, doch ruhiges Leben zu be: 
ginnen. - Ä 
Seit feiner Verheirathung bewohnte Dornbad) 
ein andres, von Gäciliens ehemaligem Wohnort 
weit entferntes Gut, wo fie unerkannt zu bleiben 
hoffen Eonnte, Dort lebte fie nun feit acht Jahren. 
Sn der Nahbarfhaft galt fie für eine nahe Vers 
wandte der Frau von Dornbadh, deren Bamilien- 
namen fie auf Verlangen ihrer Freunde angenoms 
men hatte, damit fein Zufall die Kunde von ihrer 
Rettung zu Guſtav bringen Eönne. | 
Im Laufe der Zeiten Eehrten Ruhe und ftille 
Ergebung in ihrem Gemüthe ein, im Aeußern wenig 
verändert, im Innern weit fanfter geworden, lebte 
fie mit Frau von Dornbach in einem wahrhaft 
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fchwefterlihen Bunde, und vergaß es ganz, baß fie 
diefen edeln Menſchen nicht wirklich verwandt ſei, 
deren Leben fie durch ihre Gegenwart verfchönte, 
während fie Alles anwandten, um das ihrige zu er: 
heitern und fie mit ihrem Geſchick dauernd zu ver: 
föhnen. Guftav’s Andenken lebte noch immer in 
ihrem Gemüthe, aber fie gewöhnte ſich mit fliller 
Wehmuth, wie eines geliebten Zodten feiner zu 
gedenken, den fie erft in einer andern Welt wie: 
derzufehen hoffen durfte. Nach Jahr und Zag hatte 
Dornbach, auf ihre Verlangen, fidy abermals nad) 
ihm erkundigt und erfahren, daß Herr Wilmot mit 
feiner Familie Vevay verlaffen und wahrfcheinlich 
zurüd nad) Amerika gegangen ſeiz Emma’s Tod 
war dabei nicht erwähnt worden, und Cäcilia glaubte 
diefe nun mit ihm vereint und fich felbft von ihm 
auf immer gefchieben. | 
Guftav war im Xeußern zu fehr verändert 
und fein Anblid, als er Gäcilien erblickte, wirklich 
‘zu furdtbar, als daß biefe im erften Augenblide 
ihn hätte wiebererfennen follen. Dornbach bemerkte 
biefes, und ein Wink von ihm war für Frau von 
Dornbach genug, um ſich mit Cäcilien ſogleich aus 
dem Zimmer zu entfernen. Mit unausfpredhlicher 
Sorgfalt und Behutfamfeit wurden Gäcilia und 
Guftav von ihren Freunden auf ein beinahe eben 
fo ſchmerzliches, als freudiges Wiederfehen vorbe: 
zeitet, das, ald ed Statt fand, Beide dennoch faſt 
zu gewaltfam erfchütterte. Erſt nah und nad) 
Vernten fie in ein Gluͤck fich finden, das freilich fehr 
von dem verfhieden war, das fie einft verfcherzt und 
verloren. Don wilder Leidenfchaftlichkeit, von 
Schmerz und Kummer vor der Zeit zerftört, war 
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ihre Jugend unmieberbringlich dahin; mit ihr war 
aber auch jedes ftürmifhe Gefühl verbraufet, das 
. früher fie bald befeligt, bald zur Verzweiflung 
getrieben. 

Unter ſchmerzlichen Rüdbliden auf die nie 
wiederkehrende Vergangenheit, ergriffen fie fich aberz 
mals bei der Hand, feit entichloffen, liebend und 
treu an einander zu halten bis an’s Ende. Zum 
zweiten Mal ward ihr Bund durch den Gegen ber 
Kirche geheiligt; Wilmot behielt dieſen Namen bei, 
er kaufte in Dornbach's Naͤhe ſich an, und er und 
Caͤcilia fuͤhren jetzt dort ein ſtill zufriednes Leben, 
von keinem innern, noch aͤußern Sturm mehr ge— 
ſtoͤrt. Gleich einem bangen und ſchoͤnen Traum 
liegt die Vergangenheit jetzt hinter ihnen, von der 
Nichts ihnen geblieben iſt, als Emma's beide 
Knaben, fuͤr die mit unendlicher Liebe zu ſorgen 
das Gluͤck und die Hauptbeſchaͤftigung ihres Lebens 
ausmacht. 


IV. 
Das Zauberſchloß. 


Novelle 
von 


L Tieck. 


Das Zauberfhloß. 


% 


Nur nicht auf dieſe Art raͤſonnirt! rief der alte 
Freimund aus; das Leben laͤßt ſich einmal nicht ſo 
betrachten und noch weniger nach einigen Maximen 
einrichten. Haſt du nicht die Faͤhigkeit, jeden ein— 
zelnen Fall recht als einen einzelnen, aus ſeinen 
fernen und naͤchſten Bedingniſſen herausgeſtalteten, 
zu erwaͤgen, ihn mit Geſchicklichkeit nach ſeinen 
uUmſtaͤnden zu lenken, und ihn fo feiner Beſtim— 
mung entgegenzuſchicken, ſo wirſt du niemals ein 
brauchbarer Geſchaͤftsmann werden, ja auch als 
Privat immer nur an Zufaͤlligkeit laboriren, ohne 
deines Lebens froh zu werden. 

Zufaͤlligkeit, Zufaͤlle! antwortete ihm Schwie- 
ger: dieſe ſind es ja eben, die uns allenthalben zu 
thun machen. Und vollends, wenn nun gar, indem 
noch obenein, wenn etwa — — 

Donnerwetter! rief Freimund, indem ihm der 
Wachsſtock aus der Hand fiel, mit welchem er 
muͤhſam in einen Wandſchrank hineinleuchtete; Ser 
baftian! Angezündet ! 

Der Diener kam, bob die Wachsſcheere vom 
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Boden auf, und Freimund legte tiefathmend das 
lange thönerne Rohr, an weldhem er geraucht hatte, 
auf den Tifh. Mit einem Seufzer fegte er ſich auf 
den Sofa, in tiefen Gedanken verloren. Der Die: 
ner brachte das Licht, Freimund nahm es in die Lin- 
ke, bie Pfeife in die Rechte, und ging wieder an den 
Schrank, mühfam und ängftlih in Papieren fus 
hend, indem ihm große Schweistropfen von ber 
Stirne rannen. Es war in den heißeften Zagen 
des Zulius und dem Kramenden war es fehr muͤh⸗ 
fam, das Licht zu lenken, mit der rechten Hand 
die Acten zu fondern, fie anders zu paden und 
fchnell einzufehn und wieder, auf Augenblicke min= 
beftens, die Pfeife feftzuhalten, die immer dem 
umflammernden Munde zu entfallen drohte. Wenn 
eö heller Sommertag ift, fing Schwieger beſcheide— 
nen Tones an, indem bie Sonne ſcheint, dazu 
auch der Schrank dem Fenſter gegenüber fteht, und 
man das Rauchen nicht Yaffen will, fo Tönnte uns 
masgeblich das Licht, und die ganze Qual, bie es 
macht, als überflüffig erſcheinen. 


Freimund drehte fih mit einem verwunderten 
Geſichte herum, fah dem alten Freunde mit aufges 
riffenem Auge in's Antlig, feste das brennende 
Licht verbrüßlich auf den Tiſch und fagte halb Las 
chend, halb zornig: Dummer Menſch! Konnteft 
du mir denn das nicht früher fagen? 


Ginem Salomo , antwortete jener, der Alles 
fo genau calculiren und im weisheitsvollen Leben 
fi) durch Nichts will ftören laffen, fagen wollen, 
er brauche am hellen Tage keine Kerze, bieße ſich 
doch zu viel herausnehmen, 
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Es ift zu fol! rief Freimund aus, und au 
Sebaftian erinnert mich nicht daran. 

Wozu? antwortete Schwiegerz fieh, Freund, 
du, der zerfireutefte aller Menfchen, nimmft es ja 
Sedem übel, der dich auf diefe Schwäche aufmerf: - 
fam maden will. Neulih, als du in Geſchaͤften 
über Land reifen mußteft, als du die Nacht gear: 
beitet hatteft, und dort an deinem Zifche ſaßeſt — 
Sebaftian! fo riefft du laut und heftig; der Alte 
kam; wir fahren gleich! Sieh nad, ob die Sonne 
Thon aufgegangen if. Sebaſtian ging, um aus 
dem andern Zimmer auf den Balkon zu freten. 
Dummkopf! Einfaltspinfel! Erfchredt Tehrte Bas 
ſtian um. Immer zerftreut und gedankenlos! ſchreiſt 
du wieder; da, das Licht genommen! Der Alte, ohne 
die Miene zu verziehen, nahm die Kerze, leuchtete 
in das Morgenroth hinein, Fam zurüd und fagte: 
Alles hell und Har, der Wind hat’s Licht auöger 
blafen, Eonnte aber auch im Finftern die aufges 
hende Sonne bemerfen. Du hörteft nicht einmal 
auf feine unfchuldige Bosheit und fprangft in den 
Wagen, und als ich did) beim Abſchied bitten wolls 
te, deinen Leuten keine ſolche Blöße zu geben, 
warft bu gegen mid) grob, und vergaßeft alsbald 
wieder, wovon bie Rede gewefen war. Du haft 
genug mit dir felber zu Fämpfen, es braudt Teis 
nes Zufalls und Feiner Verwicklung, um deine 
Plane zu Ereuzen und dich zu beängjtigen. 

Freimund feste fich verbrüßlich nieder. Kann 
man denn wohl Alles, wenn man viele Gefchäfte 
betreibt, fo genau im Kopfe behalten? Eines ver: 
drängt das Andre, fuhr er fchmollend fort, und 
fo jest: die Verheirathung meiner Tochter ift es 
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ja doch vorzuͤglich, die mich in dieſe Unruhe bringt. 
Ausſtatten, guter Rath, vaͤterliche Zaͤrtlichkeit, das 
Vermoͤgen, das ihr zukommt, Beredtſamkeit, ſie zu 
ſtimmen, Abrathen von einer dummen Liebe, und 
dabei noch alle die Arbeiten, bie mir als koͤnigli⸗ 
chem Rathe auf dem Halfe liegen. | 

Wenn man bich erinnern darf, fing Schwie— 
ger wieder an: was fuchtelt du fo emfig und auf 
fo complicirte Weife ? 

Der Alte fuhr auf. Schweig mit deinen Ers 
innerungen! rief er, es iſt das Document über die 
zehntaufend Thaler, die meine Zochter haben foll, 
— wenn es fort ift — es kann audy drüben, — 
doch nein! es muß bier fleden. Nur jest gleich, 
denn ich hatte es wirklich fchon wieder vergeffen. 

Er fuhte von neuem mit großem Eifer. 
Bald war der Schrank ziemlich ausgeräumt, bie 
Papiere, Acten, Briefe lagen auf dem Boben 
zerftreut, indeß Schwieger behaglich auf bem Sofa 
faß und mit größer Gemüthsruhe diefem Zreiben 
zufchaute. Was. das für ein ordentlicher Gefchäfts: 
mann ift! fagte er endlich ſchmunzelnd; wie er doch 
jedem, noch fo Kleinen Blättchen in der größten 
Eile fein Pläschen anzumeifen verfteht! 

Endlih! endlih! rief Freimund triumphirend 
aus; ih wußte ja, daß dad Ding hier fteden 
mußte! Meine Ordnung ift nur eine etwas ans 
dre, als die der übrigen Menfchen. 

Und es ift wirklich dein Ernft, deine‘ Tochter 
mit dem Herrn von Dobern zu vermählen? Und 
du weißt doch — | 

Alles weiß ich! rief Freimund unmillig und 
den alten Freund unterbrechend. Sie wird, fie 
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muß. Der Mann iſt wohlhabend, angenehm, 
wird eine ſehr gute Carriere machen, ſie liebt Nie— 
mand, und wenn auch: du kennſt meine Grundſaͤtze 
daruͤber; am wenigſten kann von dem jungen Haupt: 
mann die Rede fein, deſſen Vater mich fo tödt- 
lic) beleidigt hat. | 
Der Diener ward herbeigerufen, damit bie 
Papiere wieder in den Schrank konnten gepadt 
werden. Zugleich erfchien der junge Mansfeld, ein 
Treund des Hauſes, der ben beiden Alten fehr 
behülflih) war, indeß der träge Schwieger aller 
Verwirrung und Unruhe gelaffen zufah, ohne auch 
nur die Miene zu maden, ald wenn-er feinen Bei⸗ 
ftand anbieten wollte. Halt da! halt da! rief plög- 
lich Freimund; hergegeben! das ift wegen meines 
Eleinen Gütchens der Kaufcontract, den habe ich 
auch fchon die ganze Woche vergeblich gefudht. 
Das Zauberſchloß? fragte Mansfeld : wir fol- 
len es, wie Sie gewünfcht haben, morgen einweihen? 
Sa, fagte Freimund, aber laffen Sie mir nur 
den dummen Namen weg, wenn wir Freunde blei- 
ben follen; Graupenheim heißt da8 Ding, und den 
rechtlichen alten Namen foll es auch behalten. Alle 
jene lofen Märchen, die man dem Eleinen Haufe 
hat aufhängen wollen, find eben fo fchlecht erfune 
den, als unmahrfcheinlid und abgefchmadt. Das 
ift auch ein rechtes Zeichen der Zeit, daß berglei- 
hen Thorheiten jest geliebt und als etwas Be: 
Tondres angefehen werden, oft ſogar von Leuten, 
die nicht zu dem belletriftifhen Weſen gehören. 
Erlauben Sie, geehrtefter Herr Rath, rief 
Mansfeld aus, uns jungen Leuten der neuen, ers 
leuchteten Welt werben Sie doch zulaffen müffen, 
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daß wir bie Dinge anders, ald unfre Vorfahren 
anfehn dürfen. Sehn Gie, alter Herr, fo wie 
diefe mit der blanken baaren Vernunft zufrieden 
waren, ja felbft mit dem Elaren Verftande, ohne 
fi um die Tiefen ber Philofophie zu Fümmern, fo 
begnügten fie fih aud mit feihtem Spaß und 
oberflählihen Erfindungen, ohne von Phantafie 
und deren Wundern etwas zu erfahren. Befter 
Mann, diefe Geheimniffe, die Geifterwelt, die 
Pfychologie, der Magnetismus, die Erſcheinun⸗ 
gen, bie ben Somnambulen werden, der prophetis 
fhe Schlaf, die große Einfiht in bie Natur 
und beren neu entdedte Kräfte, — kommen Gie, 
ih will nur eine einzige Erzählung unfers geifte 
reihen Hoffmann vorlefen, und Sie follen als ein 
anderer Menfh von Ihrem Stuhle aufftehen! 

Laſſen Sie mich zufrieden, erwiederte Sreimund, 
ich habe mehr zu thun, als mir durch Gefpenfter: 
gefchichten die Zeit zu vertreiben, und mid durd) 
Schauer bei diefem heißen Wetter abkühlen zu lafe 
fen. Gehen Sie zu meinen Weibsleuten, dort Toms 
men fie mit dergleichen Schnurren befier an. 

Der junge Mansfeld befolgte gern biefen 
Kath, er verließ freudig die beiden grämlichen Als 
ten, um ſich zur Tochter des Haufes zu begeben, 
die mit der Mutter und einer jungen Freundin 
im fühlen Gartenzimmer mit weiblichen Arbeiten 
befhäftiget waren. Sie empfingen ihn freundlich, | 
weil er ihnen immer etwas Neues zu erzählen wuß⸗ 
te, vorzüglid die blonde Jugendfreundin Louis 
fens, deren Wohlmwollen faft die Miene der Zärts 
lichkeit annahm, Graupenheim, nahm Manöfeld 
das Wort, ift nunmehr Ihr Eigenthum, und id) 
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freue mich, daß wir uns morgen Alle dort- treffen 
werden, um/die Beſitznahme feierlih und mit ei- 
nem Feſte zu begehen. 

Mir ift es leid um biefen Kauf, antwortete 
die Mutter; mein Mann, der doch Älter wird, 
Laßt fich mit zu verſchiedenen Gefchäften ein, fein 
Gedaͤchtniß wird ſchwaͤcher, die Verwaltung bes 
Daufes hier, des großen Gutes und nun noch — 

Und zwar, fiel Louife ein, ein fo gefpenfti- 
fches Neſt, das in fo üblem Rufe fteht, wo Gei: 
fter umgehen, Mord und Todtſchlag vorgefallen 
ift, wo ich mid) grauen werde, nur einen Augen: 
blick, vollends in der Nacht, einmal allein zu fein. 
| O allerliebft! rief die muntre Henriette, und 
Eatfchte in die Hände: — mein liebftes Mütter: 
hen, zu einem ſolchen Befis muß ich Shnen und 
meiner Louife Gluͤck wünfhen! Was ich mir das 
immer gewünfcht habe, ein ſolches Sommerhaus zu 
bewohnen, wo es etwas unheimlich zugeht, wo eis 
nem alle die guten und fchlechten Romane der Miß 
Rabeliff in jeder dunfeln Stube, in einer Buchen: 
laube, oder in einem unterirdifchen Gange beifals 
len! Statt baß man fonft fragt: find die Schwal: 
ben fchon eingefehrt? -ift der Stord in fein altes 
Neft wieder gekommen? erkundigt man fich nun: 
Geht es heuer viel um? Gerathen die Schaubder 
in diefem Herbſte gut? Was macht Ihr lieber gue 
ter Spuk? Läßt fich das graue Männchen wieder 
fehn? Welche Späße haben ſich dies Jahr die Uns 
terirdifchen ausgedbaht? Nein, nein, da muß id) 
bei Euch wohnen, und mein Stäbchen muß recht 
einfam liegen! Abends, beim bämmernden Lam: 
penſchein lieſet uns dann Mansfeld etwas recht 
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Grauerliches vor, wir Alle entſetzen uns, keiner will 
zu Bette gehen, endlich nimmt man mit Herzklo⸗ 
pfen Abfchied, und ich fie nun allein da und 
fahre vor meinem eigenen Schatten zurüd und 
wage nicht das Licht zu pusen oder auszulöfchen. 
Nun hört man's auf dem Gange fchleichen, bie 
Bäume rauſchen fo fonderbar, es fhlägt fo dumpf 
zwölf in der Kerne, — aber bei alle dem fagen 
Gie uns doch, Manöfeld, was hat man dem eigent: 
lich gegen das allerliebfte Häuschen, das in einer 
fo fhönen Gegend liegt? 

Kindereien, antwortete Mansfeld, etwas Meu⸗ 
chelmord, ein graufer Fluch, ein fo alltägliches Schick: 
ſalsweſen, wie wir es in hundert Tragoͤdien fehn, eine 
Suͤhne, die noch erwartet wird und die vielleicht die 
ſchoͤne Louiſe oder die muthwillige Henriette dort ab« 
büßen und erfüllen müffen. Wer von und nun etwa 
noch dort in Verzweiflung flirbt, wer noch in den 
Strudel diefer furchtbaren Begebenheiten hineinges 
zogen wird, wer von uns ben Andern, Gie verehrs 
tefte Frau von Freimund zum Beifpiel, mit einem 
uralten Doldy ermorden, oder mit einer Limonabe 
vergiften wird, das fteht bei den Göttern. 

Kein, lieber Herr Mansfeld, fagte die Mut— 
ter ſehr verdrießlih, einen ſolchen Spaß will ich 
mir verbeten haben. Mit folchen Dingen muß 
man niemals fcherzen wollen, es geichieht ohnehin 
Unglüd und Böfes genug in ber Welt, man 
braucht es nichtnoch herauszufordern. Aber neugierig 
bin ich immer gewefen, was ed mit dem Hauſe 
eigentlich für eine Bewandniß hat, was man fich 
wenigſtens davon erzählt, und wenn Gie das 
wiffen, mein junger Herr, fo theilen Sie es 
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uns mit. Noch iſt es hell, wir find nicht aberglaͤu⸗ 
bifh, die Sache wird auch, wie es fo oft in ber 
Welt gefchieht, daß man Alles vergrößert und 
die blinde Furcht fich felber ohne Noth das Unbe: 
deutende fchredlich ausmalt, fo etwas Befonderes 
nicht fein. 

Wir haben, fing Mansfeld an, die gewiſſe 
Nachricht, daß die Gründung bes Haufes jest etwa 
vor hundert und fiebenzig Jahren mag gefchehen 
fein. Sie fennen die.Gegend, Ueber dem Fluffe 
hebt fi) der meinbelaubte Hügel, mit Obſt 
und Korn dazwiſchen, oben bann Waldparthieen, 
und zwifchen biefen das anmuthige Haus, das der 
gemeine Mann nur dad Bauberfchlößchen nennt. 
Im breißigjährigen Kriege fol bier, weil diefer 
Punkt den Fluß und das Ufer beftreicht, eine fchwes 
diſche Schanze gewefen fein. Nach dem Frieden 
baute ein alter Obrift fih hier an und wohnte mit 
feiner Familie in einem bequemen Hauſe. Nun 
traf es fich, daß die Tochter diefes Kriegsmannes, 
ein junges fchönes Mädchen von achtzehn: bis neun: 
zehn Sahren, ſich ohne Wiffen und wider den Wil: 
len ihres Waters in einen jungen Hauptmann ver: 
liebt und fich mit ihm verfprochen hatte, dem ber 
alte Obrift einen tödtlichen Haß gefchiworen,.weil der 
Vater des Geliebten ihn vor vielen Jahren einmal 
empfindlicy gelränft und beleidigt. Haben ‚mochte. 
Ein fehr reicher Gutöbefiger hielt um das Maͤd⸗ 
hen an, und ber Vater zwang die Tochter, biefem 
das Jawort zu geben. — 

Louife wurde roth und die Mutter verlegen, 
Henriette lachte etwas zu ſchalkhaft und bedeutfam, 
und nach einer Eleinen Paufe fuhr Mansfeld, dem 
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die WVerlegenheit der beiden Frauen nicht entgane 
gen war, in feiner Gefchichtserzählung alſo fort: 
— Katürlih nun die gewöhnliche Verzweiflung, 
der junge Mann wüthend, die Tochter in Thränen, 
auf Schickſal, auf Himmel wird von Beiden gelaͤ⸗ 
ſtert, was in jeder Lage immer unſchicklich bleibt. 

Eine ſehr wahre Bemerkung, fuͤgte jetzt die 
Mutter an, die die Tochter aufmerkſam betrachtet 
hatte; doch iſt die Geſchichte, mein junger Herr, 
noch viel unbedeutender, als ich es mir vorgeſtellt, 
ich daͤchte alſo, wir ließen ſie ganz fahren, denn 
ich bin gar nicht mehr neugierig. 

Geduld, gnaͤdige Frau, rief der junge Mann: 
das Bisherige war nur die erſte einleitende Ein— 
leitung, ſogleich werde ich Ihnen mit einigen graͤß⸗ 
lichen Materialien aufwarten. — Der Juͤngling, 
in der Angſt und Verzweiflung, ohne Rath und 
Huͤlfe, von aller Welt verlaſſen und von ſeiner 
wuͤthenden Leidenſchaft zu den verzweifeltſten Ent: 
ſchluͤſſen angetrieben, ruft, da der Himmel ihm 
nicht. helfen will, die Hölle auf, giebt ſich dem boͤ⸗ 
fen Princip, von den poetifchen Naturen Satan, 
Teufel und noch mit manden andern Namen ges 
nannt, zu eigen; — fo fagt bie Zrabition. — 
Indeß mag es fein wie es will, es entſteht wenig: 
ftens am Abend und in der Nacht ein ſolches Hexen⸗ 
wetter, Sturm, Regen, Gewitter, Blitz auf Blitz 
und Schlag auf Schlag, Geheul von Geſpenſtern, 
unſaͤglicher Wirrwar, daß alle Hochzeitgaͤſte, von 
blinder Angſt ergriffen, durch einander laufen, und 
endlich, wie das Toben nachlaͤßt, man ſich etwas 
beruhigt, der Bräutigam auch feine Sinne wieder: 
gefunden hat, ift die Braut verfchwunden. 
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Verſchwunden? rief Louife verwundert aus. 

Verihwunden, fuhr Mansfeld ruhig fort, ich 
erlaube mir keine Veränderung, fondern ich gebe 
Shnen bie Gefhichte ganz fo, wie fie im Munde 
des gemeinen Mannes lebt. Der Bruder, ein hefs 
tiger junger Mann, meint, unten am Abhang, bem 
Sluffe zu, bie weiße Geftalt feiner Schwefter in 
der Windsbraut zu fehn, er fpringt vom Göller 
hinunter, ihr nad, und liegt zerfchmettert, oder 
mit gebrochenem Halſe unten, nicht fern vom Fluffe, 
wo er erft mit Aufgang des Morgens gefunden 
wird. | 

Nun Gottlob, rief Henriette aus, einen Bru⸗ 
der, liebe Louiſe, haben wir wenigftens in deiner 
Familie nicht; denn fonft hat diefe Gefchichte fo 
etwas Anzügliches, oder Anwendbares, woraus man 
Thon ein Erempel nehmen Tönnte. 

Liebe Henriette, fagte die Mutter mit eint- 
ger Empfindlichkeit, Sie rechnen doch etwas zu 
viel darauf, daß mein Mann nicht zugegen ift 
und ih mid immer allzu nachſichtig zeige. 

Befte Mutter, feufzte Louife, ift es nicht ſchon 
genug, daß Henriette mich Eränkt? Und Sie, Herr 
- Mansfeld, — biefe Art, — id weiß nicht — 

O unglüdfeligfter aller Legendenerzähler! rief 
der junge Mann aus, was Tann ich denn für 
meine Gefhichte, die erft zu langweilig und nun 
zu interefjant gefunden wird! Ich fege Nichts Hinzu, 
laffe Nichts hinweg, arbeite Nidyts um, fondern 
folge fo fchlicht und ehrbar der alten Sage, daß 
id, ohne auf einfeitige Krititen oder befchränktes 
Bebürfnig Rücfiht zu nehmen, tugendfam, fittig, 
ſtill, einfältig und vor allen Dingen recht gläubig, 
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in der Zradition vom Zauberſchloͤßchen alfo fort: 
fahre: der Water, ein greifer Greis, ftand mit 
feinem weißen, fluthenden Haar in ber Zerftörung 
furchtbar einfam da, verfluchte die Tochter und 
die ganze Nachkommenſchaft, und forderte den Dim 
mel auf, die Unthat bis in das zehnte und zwan— 
zigfte Glied zu rächen, daß der Vater den Sohn, 
und der Sohn den Water ermorden müfle, bis 
fein Sprößling des vermaledeiten Haufes mehr 
uͤbrig ſei. So ftarb er felbft in Verwuͤnſchungen, 
— und der Bräutigam hat — fi) nachher an- 
derswo vermählt. 

Louiſe lächelte und Henriette lachte laut auf. 
O meine Damen, rief der Erzähler empfindlich, 
es Eränkt, wenn man ftatt Thränen bed Grauens, 
ftatt bleicher verzerrter Angefichter, mit allen Ma: 
terialien des Furchtbaren nur Lachen erregt. — 
Wie es fich nun denken läßt, wurde jener Ehemann, 
der den Pakt mit dem Böfen eingegangen war, 
weder tugendhaft noch glädlich: die junge Frau, 
von dem Unglüd ihrer Familie tief erfchüttert, 
war melandholifh, befonders da fie immer beutli: 
cher die unheimliche Verbindung ihres Gatten fpür: 
te; ihre Trauer wuchs faft bis zur Verzweif— 
lung , als fie nun alle Zugenden bes verfchmähten 
Bräutigams immer heller glänzen Jah, als ſich ihr 
das ſchoͤne Gluͤck jener Ehe immer deutlicher ‚ent: 
wicelte. Unfriede, Zwift, tägliher Zank machten 
jede angenehme Häuslichkeit unmöglih, und die 
Kinder, bie in diefem Elend heranmwuchfen, waren 
fo wenig zart, Eindlih und lieblih, daß fie im 


Gegentheil fchon früh alle Anlagen zu Böfewid: 
tern verriethen. 
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O welches Gluͤck der Liebe! fagte Henriette: 
betradhte nur biefes Gemälde, meine Louife, um 
di auf die rechte Bahn lenken zu laffen. Der 
Herr von Dobern, ein großer, fchianfer, etwas 
finfterer und faft zu brünetter Mann von act 
und vierzig Sahren, der niemals lächelt, niemals 
witzig ift, flets auf folide und auch wohl tugend: 
hafte Handlungen finnt, — und gegenüber bein 
Carl, Hauptmann, leicht aufbraufend, Liebenss 
würdig und eben darum verdächtig, der leichtfinnige 
Sohn eines noch leichtfinnigern Vaters, — kannſt 
du denn wirklich noch wählen und zaudern? 

Gut, daß mein Mann nicht zugegen ift, fagte 
bie Mutter. - -» Ä 

Der, antwortete fchnippifch Henriette, wird 
dod immer wieder freundlih, wenn ic ihn recht 
freundlich anfehe. Der vortrefflidhe Herr von Frei: 
mund vergißt es nur täglich wieder von neuem, wie 
ſehr er mich eigentlich liebt. — Aber weiter, mein 
Freund, in bdiefer ſchickſalsvollſten Schickſalsge⸗— 
ſchichte. 

Was iſt noch zu erzaͤhlen? fuhr Mansfeld 
fort: Elend uͤber Elend, Zwieſpalt in der Familie, 
Bruder: und. Schweſterhaß, Verfolgung, Neid. 
Der Fluch des Vaters, des alten, ging leider nur zu 
buchſtaͤblich in Erfuͤllung. Die Enkel, als die fruͤhere 
Generation geſtorben war, zeichneten ſich alle, wenn 
ſie keine Boͤſewichter waren, durch Gebrechen des 
Geiſtes und des Koͤrpers aus, Zwerge, Lahme, 
Bucklichte aller Art gab es in dieſem Hauſe im 
Ueberfluß; manche wurden vor der Zeit kindiſch, 
andre konnten gleich in der Jugend nichts begrei— 
fen, manchen verſagte das Gedaͤchtniß, einige wa— 
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ren wieder fo zerſtreut, daß fie ihren eignen Na- 
men zu 3eiten vergaßen. | 

Herr Mansfeld! rief die Mutter zornig, Sie 
vergefien fih und was fie meinem guten, treffli- 
hen Manne fhulbig find. Er ift Fein Sprößling 
aus bdiefer Familie, wenn er gleih durch Kauf 
das unglüdlidde Gut an ſich gebracht hat. 

O weh! o weh! feufzte der Erzähler: kann 
man denn nichts Weltgefchichtliches, Romantifches, 
Zauberifches und Mugifches erzählen ober anbeu: 
ten, ohne irgend eine Wunde bes Hörenden zu bes 
rühren? Ich ſchwoͤre noch einmal, daß ich nicht 
an unfern verehrten Freund gedacht habe, deſſen 
Zerftreutheit, oder Abwefenheit, oder wie wir es 
nennen wollen, im Gegentheil von zu großem Fleiß 
und angeftrengter Tugend herrührt und nichts mit 
dem Fluch oder den Sünden der Voreltern zu 
ſchaffen hat. 

Fahren Sie nur fort; fagte Henriette, mit 
Entfhuldigung wird die Sache nur fehlimmer. 

Wie gefagt, erzählte Mansfeld, Elend und Ge: 
bredyen jo wie andre Sünden pflanzten ſich, wie ſich 
immer vermehrendes Unfraut, in ber gleichfam vers 
zauberten Familie fort, und es blieb dunkel, wie viel 
von der Saat jenem Böfen gehöre, der mit dem 
Stammvater den Pakt damals abgeſchloſſen hatte. 
Endlich Fam Haus und Erbe an einen jungen, 
Thönen Mann von ausgezeichneten Tugenden — 

Hier widerſpricht fich nun bie alte Sage voll: 
kommen, warf Zouife ein, und der Fluch fcheint 
alfo Längft getilgt. 

Nur Geduld, rief der Erzähler, Sie werben 
fehn, wie der Zürft der Finſterniß das Geſchlecht 
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noch einmal zu Klarheit und Glanz auftauchen 
läßt, um den Untergang beffelben noch tragifcher 
zu machen. Diefer junge trefflihe Mann war 
Soldat, er wohnte meift auf jenem kleinen Gute, 
welches ihm der Vater, ein wuͤrdiger Obrift, aber 
im Dienft eines andern Füriten, abgetreten hatte. 

Alfo wieder ein würdiger Mann, fagte Hen⸗ 
riette, und ich will wetten, der junge Mann ift 
ebenfalld Hauptmann. 

Allerdings und ebenfalls, erwiederte Mansfeld, 
mögen Sie auch laden wie Sie wollen. Diefer 
junge Hauptmann alfo, in jeder ritterlichen Tugend 
geprüft, lebte, liebte, Elagte, und war in feinem 
Gluͤcke hoͤchſt unglücklich, denn wie ihn fein Mäbd: 
hen auch anbetete, fo war fein ftrenger Vater, 
ohne eben wichtige Urfache zu haben, der Verbin⸗ 
bung doc mit der ganzen Kraft feines Charakters 
entgegen. 

Das alte Lied, bemerkte Henriette; man ver: 
wundert ſich fogar ſchon, wenn die Sache in einer 
Erzählung einmal anders erfcheint. 

Weil die jungen Leute, fügte die Mutter 
hinzu, immer nur auf ihrem Eigenfinn bebarren, 
ben fie Liebe nennen: weil verftändige Eltern, 
zu welden auch bein Vater, Louife, gehört, an 
biefe fogenannte Liebe nicht glauben wollen. 

Ich weiß, fagte Mansfeld, Herr von Frei: 
mund hat darüber ein eigenes, merfwürdiges Sy: 
ftem, welches er uns jungen Leuten auch zumeilen 
vorträgt, um uns ben Kopf zuredht zu feßen. 
Liebe, pflegt er zu fagen, ift nur ald Leiden: 
ſchaft und Raſerei jenen tollföpfigen Poeten ers 
laubt, die ung bann jene fürdhterlihen Tragoͤdien 


264 Das zZauberſchloß. 


ausarbeiten, welche uns die Haare aufſtraͤuben und 
Thraͤnen erregen, welche Trauerſtuͤcke einmal einem 
wohleingerichteten Staate eben ſo nothwendig als die 
Narrenhaͤuſer find. Ehen aber ſollen nur nad) Ver: 
nunft, - Sonvenienz und Bequemlichkeit gefchloffen 
werben, damit fie wahrhaft Gluͤck hervorbringen 
und auch den Kindern wieder mittheilen koͤnnen. 
Der Züngling oder das Mädchen, welche geftändig 
find, daß fie lieben, fegen ſich der Verachtung eines 
jeden Vernünftigen aus, und jeder ehrbare Bürger 
und Staatsdiener follte auf ihre Befhimpfung und 
Beftrafung antragen,. Wie man anfteddende Fieber, 
Wahnfinn oder ähnliche Unfälle behandelt, fo und nicht 
anders follte man mit denen umgehen, die fidy für 
verliebt ausgeben. Hätten nur fehs Paar erſt am 
Pranger geftanden, fo würbe die Furcht dieſe ab- 
gefchmadte Sitte bald vermindern und in einiger 
Zeit ganz vertilgen. Die fpanifhe Snquifition 
follte auf einige Zeit für dieſe giftige Lehre von 
der Liebe nachgeahmt und hieher verpflanzt werden. 
Eheleute, die fid mit Convenienz vermählen, um 
das Vermögen zu vergrößern und das Glüd bes . 
Lebens im fihern Wohlftande zu finden und zu ge: 
nießen, die fich erft: bei und nad) der Hochzeit Ten: 
nen lernen; dieſe nur erleben die wahre Zärtlicdhs 
feit, die. mit der Hochachtung ein und baffelbe 
Gefühl wird, diefe nur verftehn ed auch, die ge: 
genfeitigen Fehler zu überfehn und zu ertragen. 
Diefe werben aber jene unfittliche Leidenfchaft, die 
in unfern Tagen fo oft für die Blüthe des Lebens 
gelten foll, eben fo, wie der Achte Philofoph, ver: 
achten. — Nicht wahr, gnädige Frau, To lauten 
die Grundfäge Ihres Gemahls, und er hat auch 
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gewiß nur in diefem Sinne als Bräutigam und 
junger Gatte Verlobung und Flitterwochen mit 
Ihnen durchlebt. | 

O junge, junge übermüthige Menfchen, fagte 
die Mutter halb befchämt, halb lächelnd; ihr wer: 
det auch einmal alt werben und hoffentlidy als: 
dann anders fein. Mein Mann hat fich feit eini- 
gen Sahren allerhand Grillen und Flaufen ausge— 
ſonnen, bie er wohl jest ernfthaft meinen möchte. 
Hätte er immer fo gedacht, fo wären wir wohl 
nie mit einander bekannt geworben. 

£ouife fand auf und umarmte ihre Mutter 
heftig. Was ift dir, Kind, rief diefe, was weis 
neft dus was fchluchzeft du denn? Wahrhaftig, 
wenn viele Bücher fo gelefen werben, wie un: 
fer Tleiner Zirkel bier die unzufammenhängende 
Geſchichte anhört, fo kann man fich vorftellen, 
welche Verwirrung buch Romane in Kopf und 
Herzen von unzähligen. jungen Leuten erregt wer: 
den mag. 

O Mutter! Elagte Louiſe, ſo eben waren Sie 
noch fo gut! Und nun fpreden Sie in demfelben 
Augenblid faft wie der Vater. — Doc, weiter, 
mein lieber Mansfeld, fonft kommt Ihre Erzaͤh— 
lung niemalö zu Ende. 

Wie Sie befehlen, nahm ber Erzähler das 
Wort; auch ift nur wenig noch zu fügen übrig. 
— Der junge Hauptmann, der als der legte der 
Tonderbaren Yamilie das BZauberfchloß bewohnte, 
war, wie ſchon bemerkt, ein trefflicher junger Mann. 
Nur litt er viel von den Gefpenftern des einfamen 
Hauſes. Bald, wenn eine Kleine Gefellfhaft am 
Herbftabend verfammelt war und fi des Ge: 
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fprähs, ober der Vorleſung eines guten Buches 
erfreute, ſtreckte ſich eine lange, bleiche, dürre 
Zodtenhand aus ber Mauer und fuhr dem Nädjft- 
figenden mit Eifesfälte über ben Naden. Ein an: 
dermal fah fich die Gefellfhaft plöglich durch einen 
Eleinen, afchgrauen, im Winkel figenden Dann ver: 
mehrt, ber, wenn alle in Schauder aufgelöfet was 
ren, wieber eben fo plöglid verfchwand, als er 
erſchienen war. In den Nächten hörte man oft 
feufzen und weinen, dann wieder mit Ketten Elir: 
ren. Wie feltfames, gefpenfliges Nachtgevögel 
ſchlug es an bie Fenfter und fchwirrte in den 
Zweigen ber nahen Bäume. Kein Dienftbote wollte 
bleiben, kein Nachbar wollte mehr das verbädhs 
tige Haus befuhen. Ein alter tauber Gärtner, 
der zugleich ben Gaftellan vorftellte, war am Ende 
der einzige, der Muth genug behielt, eö mit der 
ganzen Schaar der Geifter aufzunehmen. Das 
Sonderbarfte aber war, daß jener Pact, ber fchon 
vor hundert Zahren die Familie unglüdlich gemacht 
hatte, noch fortzubauern ſchien. Wenigſtens verfi: 
herten alle Hausleute, fie hätten es erlebt, wie 
der junge Hauptmann ſich unfihtbar machen 
fönne. Er war oft plöglih verfchwunden, zu 
andern Zeiten war er wieder zugegen, ohne 
daß ihn irgend Semand hatte kommen oder fid 
entfernen fehn. Darum fürdtete alle Welt diefen 
jungen Mann, und Seder war überzeugt, er müffe 
ein elendes und tragifches Ende nehmen. Go kam 
ed denn aud, und zwar entfeglicdher ald es irgend 
‚ein Freund ober Feind hatte ahnden Eönnen. — 
Es war jest an ber Zeit, daß er feinem Vater 
zum Trotz fi mit feiner Geliebten verbinden 
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wollte. Sie, die unabhängig war, und bie, ohne 
Eltern, von den entfernteren Verwandten ſich Nichts 
wollte vorfchreiben laffen, wohnte in der Nähe des 
verrufenen Zauberſchloſſes. Sie befuchte ihn bort 
auch oft in Gefelfhaft von einigen Freundinnen, 
oder wenn er weibliche Gefellfchaft, Verwandte und 
Bekannte bei fi hatte. Man fprah fchon von 
der Vermählung, ald ber legte Krieg mit Frank⸗ 
reich ausbradh, in welchem Deutfchland feine Selbfts 
ſtaͤndigkeit durch die feltenften und edelften Opfer 
wiedererrang. Der junge Hauptmann, Enthu⸗ 
fiaft wie alle Sünglinge jener Tage, trat ſogleich, 
einer ber erften, als Freiwilliger ein. Der Krieg 
wälzte ſich hieher. Der Vater, ald Diener feines Fürs 
ften, war auf der franzöfifchen Seite. Keiner wußte 
vom andern, denn der Lauf der Poften war un: 
terbrochen. Cs traf fi, daß die Geliebte, vers 
laffen, bebrängt, von Gerüchten und dem immer naͤ— 
ber rüdenden Feinde beängftiget, hieher, nad) dem 
Bauberfchloffe, zum Bräutigam ihre Zuflucht nahm. 
Er war entfernt. Wie verwundert, wie fchmerzlich 
bewegt war er, alö er fie in feiner Heimath fand, 
als ſich fein Corps, dazu beordert, hieher bewegte, 
Rath, Hülfe, Nachfrage, Allee war zu fpät, 
denn jede Stunde war die Crzeugerin wichtiger 
und trauriger Begebenheiten. Der Hauptmann 
fiherte die Geängftete, fo gut er es vermochte, 
in feinem Kleinen Haufe. Schon hörte man von 
allen Seiten ſchießen, ſchon ſah man in der Nacht 
ringsum Kriegsfeuer Iodern. Jetzt zeigte fih, dem 
Strome gegenüber, eine große Abtheilung des feind⸗ 
lichen Heeres, Die Gegend um dad Zauberfhloß 


wurde nod mehr befeftigt, man wußte aber, daß 
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man ſich gegen die Uebermacht nicht würde halten 
Eönnen. Die Braut konnte aber nicht nad) der Stadt 
ober nad einem entfernten Ort gefandt werben, 
weil die Franzoſen ringsum die Gegend fchon be= 
fest hatten. Sie befhloß, mit dem Geliebten zu 
fterben. Jetzt wurde von jenfeit mit Granaten 
‚und Kanonen auf. die. dieffeitigen Verſchanzungen 
gewirkt. Die deutfche Partei, zwar die Minder: 
zahl, erwiederte kräftig, und ihr Muth war fo 
feft, als wenn fie des Gieges gewiß: fei. Boote, 
Kähne, Schiffe mit Mannfchaft, mit Kanonen bes 
fest, wurden vom Ufer losgelaffen, um fi der 
tapfer vertheidigten Pofition, die zugleidy die Stadt 
befhirmte, zu bemächtigen. Der Hauptmannn ſtand 
mit einem Theil feiner Mannfchaft unten, hart 
am Ufer des Fluffes, um den Uebergang des Fein— 
bes zu verhindern. Ein großes Boot kommt nd: 
ber, in ihm ein vornehmer alter. DOfficier der Ges 
genpartei. Sie erkennen fich gegenfeitig, der Va⸗ 
ter ift e8, der dem Sohne zuruft, fih gefangen 
zu ergeben, ober fi) dem Deere bed franzöfifchen 
Kaifers anzufchließen. Der Sohn, fchmerzlicd) bes 
wegt, jo dem Vater gegenüber zu ſtehen, erwie— 
dert, wie der Soldat es muß. Er zieht fidh 
auf die Anhöhe zurüd, und’ fleht nur, daß ber 
Vater gerettet werden möge. Diefer landet, lin: 
ten, Bühfen, Kanonen, alles arbeitet mörberlid) 
hinauf und hinunter. Schon ift die. erfte Anhöhe 
erftiegen, die Uniform des Waters, fein Feldzeichen 
ift von oben genau zu erkennen, und um fo mehr, 
je mehr er fih dem Bauberfchloffe nähert. Man 
rüct höher, die zweite, Anhöhe ift, allem Wider: 
ftande zum Trotz, eingenommen. Man fährt Ka: 
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nonen hinauf. Der Vater felbft commanbirt und 
richtet nach dem Schlößchen, ein Schuß fällt, und 
im innern Gemade ftürzt die Braut, mit zer: 
Tchmettertem Haupte, zu Boden. Da ergreift: ein 
ungeheurer Schmerz den Sohn: er zielt mit der 
Slinte, drüdt ab, und der Vater fällt und Liegt 
in feinem Blute. Das Piftol aus dem Gürtel 
reißend,, in Verzweiflung die Mündung vor bie 
Stirne fegend, noch einmal den Namen Louife, der 
Geliebten, nennend, liegt der Hauptmann getoͤdtet 
neben der unſeligſten aller Braͤute. 

Um Gottes willen! ſchrie Louiſe laut und 
kreiſchend auf. Die Mutter lief zu ihr und nahm 
fie in die Arme. Boͤſer Menſch, fagte fie, fo mein 
Kind zu ängftigen und zu erfchreden! 

Nein, es ift unerträglich, rief Louife, noch 
blaß und zitternd aus; alle diefe neumodigen Ge: 
ſchichten find mehr als verhaßt: eine fchredliche 
Angft ergreift uns, menn fo das Leben. und Alles, 
was den Inhalt deffelben ausmachen Tann, auf eine 
unfinnige Spige hinaufgetrieben wird, um das. als 
das Vergänglichfte und Unfinnigfte hinzuftellen, was 
als das Feſteſte und Nothwendigſte uns immerdar 
tröften und beruhigen muß. 

Sonderbar!. fagte Mansfeld; ich ſoll etwas 
allgemein Befanntes erzählen, und werde von mei? 
nen Auhörerinnen, die es mir befohlen haben, nad) 
ber Reihe ausgefcholten. Und doch iſt es nur der 
Name Louiſe, der Sie, Theuerſte, zuletzt fo über 
die Gebühr erfchredit Hat, denn fonft ift für unfer 
Sahrzehend diefe Geſchichte faft eine altägliche zu 
nennen. Während meines Bortraged haben Sie ſich 
uͤberhaupt den Fehler zu Schulden kommen laſſen, 
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daß Sie ſich alle immer mit den bargeftellten Perfo- 
nen verwechſelten; darüber ift das reine, unbe: 
ftochene Intereſſe verloren gegangen. — Das Schloͤß⸗ 
chen felbft wurde aber bei dieſen Kriegesvorfällen 
faft ganz zerfchoffen und verbrannt; es ift erft nach 
dem Frieden wieder von einem weitläufigen Wer: 
wandten des lesten Befigers hergeftellt worden, und 
zwar in der Art und Weife, wie wir es Alle Fennen. 
Daß aber feitbem ber Spuk toller als jemals 
tobt, daß Kobolde Tag und Nacht das Haus und 
felbft die Gegend beunruhigen, baß Pferde dort 
wild und Hunde und Stiere toll werben, baß alle 
Sorten von Geiftern fich zeigen unb Ahnungen, 
Stimmen, Gefchrei, Geheul dort rumoren und ihr 
Weſen treiben, ift Jedem begreiflich und Nichts wes 
niger als räthfelhaftz der nur etwas mit der Eti- 
fette und den ganz natürlichen Folgen foldher un: 
natürlichen .Blutfchuld und fo gräßlichen Morbes 
bekannt if. 

und in dem unglüdfeligen Haufe, Elagte bie 
Mutter weinend, follen wir nun wohnen ? 

Louiſe fagte: der Eigenthümer, wie mir fchon 
geftern Herr Mansfeld fagte, Toll es blos wegen 
des taufendfahen Elends, was er bort fihon ers 
lebt, meinem Bater verkauft haben. 

Alles, fügte Mansfeld Hinzu, ift noch Yange 
nicht gefagt und gefchildert, denn dazu wird mehr 
Beit erfordert. Entfeglih ift es auf jeden Fall 
= fann wieder neue tragiſche Folgen nach ſich 
ziehen. 

Sa, ja, fagte ber alte Freimund, der ſchon 
feit einiger Beit in ber Dämmerung bed Hinter: 
grundes fand, ohne daß einer fein Eäntreten bes 
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merkt hatte, ſo iſt es, und die Einweihung des 
furchtbaren Ortes ſo wie das Verloͤbniß meiner 
Tochter ſoll heute oder morgen gefeiert werden. 
Und ohne Widerrede zwar und ohne den Einſpruch 
irgend eines dummen Geſpenſtes. 


| Der Hauptmann Carl von Wilbenftein ſaß 

am Fenſter feiner Wohnung, neben ihm fein Freund 
Ferdinand. Die Reiter begaben fid) nad) vollendetem 
Manöver in ihre Quartiere und zogen durch bag 
lichte, offene Städtchen mit fröhliher Feldmuſik. 
Carl war finfter und übel gelaunt, er ſchien ſehn⸗ 
lih jemand zu erwarten, benn immer wieder fah 
er mit gefpanntem Auge nad) dem Ausgang ber 
Gaſſe, die in's Feld hinausführtee Sch bin in 
der bebrängteften Lage von ber Welt, rief er ende 
(ih aus: Feine Nachricht von ihr, und mein Vater, 
der mir helfen follte, läßt auch auf fid) warten! 
Der alte Mann, ber über Alles lat, meint im: 
mer, ed werde fi fchon geben, für jedes Unglüd 
fei aud ein Mittel da, man müfje niemals bie 
Boffnung aufgeben, am wenigften verzweifeln. Als 
wenn bier. noch viel zu erwarten wäre! Auf 
welchen Zufall fol ich denn rehnen? — Enblidh! - 
tief er mit fröhlicher Stimme: Ein Bote kam keu— 
hend und ermüdet an, und übergab einen kleinen 
Brief. Mit jedem Worte, bad ber Hauptmann 
vom Blatte gierig lad, warb feine Miene finfterer, 
feufzend faltete er das Papier wieder zufammen 
und warf fih mit dem Ausdrud bes bitterften 
Verbruffes in den Stuhl, Nun? fragte Ferdinand, 
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keine Huͤlfe, kein Troſt, Feine Ausſicht? Lies 
ſelbſt! antwortete der Hauptmann: mein Sinnen 
iſt zu Ende; wenn kein Zufall, kein Gluͤck vom 
Himmel fällt, fo kommt aller Rath zu Tpät, 
Ferdinand las: Mein Geliebter! wie es wer: 
den foll, begreife ich nicht. Mein Vater ift dem 
Deinigen unverföhnlicher, als jemals, morgen follen _ 
wir auf dem fogenannten Bauberfchloffe, dem neu 
angekauften Eleinen Gute, Nachmittag und Abend 
zubringen. Das Felt der Einweihung: foll zugleich 
durch den Herrn von Dobern verherrlichet werben, 
an ben ſchon gefchrieben ift, und welder gewiß 
nicht ausbleiben wird. Kommt er, fo weiß ich 
nicht, wie ich diefer verhaßten Verlobung, die am 
nämlihen Abend morgen ausgefprochen werden 
foll, entgehen Tann. Denn mein Vater nimmt 
feine Einwendungen an, und felbjt das Vermitteln 
des Deinigen würde uns nicht weiter führen, man 
würde den General gewiß nicht anhören, ihn fo: 
gar nicht vorlaffen, wenn er auch perfönlidh er- 
ſcheinen wollte. An meiner Mutter habe ich audy 
feine Hülfe, die,. wenn fie aud das Berfahren 
bes Vaters nicht ganz rechtfertigen Tann, doch viel 
zu ſchwach ift, mit einem beflimmten Widerfpruch 
gegen ihn aufzutreten. Du bift als Soldat ge: 
bunden: und follten wir denn wagen, der Welt ein 
Aergernig zu geben, bamit Du Dich naher Dein Le: 
ben hindurch unglüdlic, fühlteft? Wenn ich mid) auch 
krank ftellte, und mein Befinden ift in der That 
fo, daß nicht viel Heuchelei nöthig wäre, fo würde 
auch dies nicht weiter führen, denn über alle diefe 
Schwacheiten, wie er fie nennt, ladht nur mein 
Vater. Wenn ber verhaßte Bräutigam ſich nur . 
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nicht meldete, fo wäre wohl die naͤchſte und ficherfte 
Hoffnung, baß ber Vater auf einige Tage, wohl 
auf länger, bie ganze Sache vergeflen würde, fo 
wie es ihm fo oft begegnet. Aber wie ſchwach ift. 
dieſer Troſt! denn der Verhaßte, deffen Ankunft 
ih fürdte, ift nicht fo zerfireut und vergeßlich. 
Sch bin der Verzweiflung nahe. Weißt du eis 
nen Rath und Feine Hülfe, fo bin ich verloren! 
Mit Thränen umarme ih Did). 
Louife. 


Eine fo verwünfdhte Situation! rief Ferdi: 
nand, wie ed nur irgend eine im Leben geben kann! 
Wäre fie nur fort, aus bem Haufe, irgend wohin 
entflohn, oder entführt. | 

Den Muth hat fie leider nicht, antwortete der 
Hauptmann, und ich darf Feinen Schritt thun, der 
mid als Officier fompromittirt. 

So können wir alfo nur lamentiren, erwieberte 
ber Freund. Wie kommt aber nur diefer feltfame 
Haß in eure Familien? Dein Vater, ber General, 
ift ja die Güte felbft, und fo heitern Frohſinns, daß 
er mit allen Menfchen leicht zu leben weiß, er: ift 
mit Niemand verfeindet, und fo wie man mir den 
Rath Freimund gefhildert hat, ift er auch nicht 
von jenen Zornwüthigen, die überhaupt in unfern 
Zagen wohl nicht fo zahlreich find, als fie in vos 
rigen Zeiten mögen herumgetobt haben. _ 

Die Sache, erzählte. der Hauptmann, ft Iäs 
herlih, wenn fie nicht mein Unglüc herbeigeführt 
hätte. Der Handel, der den alten Freimund fo 
empört und zum unverföhnlidien Feinde meines 
Vaters gemacht hat, ifl fchon vor fiebzehn Jahren, 

18 


2974 Das Zauberſchloß. 


oder noch laͤngerer Zeit vorgefallen. Mein Vater 
ſtand damals als Major in jener groben Stadt an 
der Graͤnze. Freimund war dort Aſſeſſor. Die 
beiden Maͤnner waren befreundet, ſo ungleich ſie 
auch waren. Freimund war ernſthaft, verſchloſſen, 
ganz und gar den Geſchaͤften hingegeben, Spaß, 
Muthwille, Laune, und alle jene Schwaͤnke und 
luſtigen kleinen Abenteuer, die eine tolle Jugend 
unternimmt und veranlaßt, waren ihm verhaßt und 
veraͤchtlich; fuͤhrte er ſein Geſchaͤft und Leben mit 
einem faſt ſteifen Ernſt, ſo wurde er nicht ſelten 
in ſeiner Feierlichkeit um ſo mehr beſchaͤmt, wenn 
fein zerſtreutes Weſen, das ihn ſchon damals cha— 
rakteriſirte, Scenen und komiſche Situationen ber: 
beifuͤhrte, die Witz und Laune ſelber nicht lächere 
licher hätten erfinden koͤnnen. Doch war mein 
Vater der Erfinder eines Spabes, den ich nicht 
loben mag und der die beiden Männer auf immer 
trennte. Das Militair und verfchiedene vom Adel 
hatten in jener Stadt ein Privattheater errich⸗ 
tet, und mein Vater, wohl gebaut, heiter, beles 
fen, mit einer fchönen und ausbrudsvollen Stimme 
begabt, galt in jenen Cirkeln für den Gelehrteften 
und für den, welder in den fchönen Künften die 
meifte Erfahrung hatte und das ficherfte Urtheil 
befaß. So Fam es denn, daß, ohne daß er «6 
gefucht hatte, er nicht nur der vorzüglichfte Schau: 
fpieler, fondern auch der Director der Anftalt 
wurde. Die höheren Stände nahmen an biefem 
Bergnügen den lebhafteiten Antheil, da fie feit 
lange eines guten wirklichen Theaters hatten ents 
behren müffen. Freimund ärgerte fih an diefer 
Unterhaltung, die manchem Beamten unverhältnißs 
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maͤßig viele Zeit koſte, die den jungen Leuten ein 
eitles Vertrauen in den Kopf ſetze auf ein Ta— 
lent, das ſie doch nicht haͤtten, die Liebſchaften 
abgerechnet, die ſich dort anſpoͤnnen, ſo wie die 
Intriguen, die gegen Eltern und Vormuͤnder in 
den Gang kommen muͤßten. Mein Vater ſuchte 
ihn zu beguͤtigen und ihm die Sache aus einem 
frohern Geſichtspunkte vorzuſtellen, aber vergebens. 
Seine bittere Kritik war vielen Theilnehmern ver: 
drüßlich, weil fih durch feine laut ausgefproce: 
nen moralifhen Betrachtungen manche junge, fchöne 
Mädchen aus guten Häufern abhalten ließen, fo 
öffentlih vor den Augen der großen Stadt in. 
verliebten oder ſchalkhaften Rollen aufzutreten. Es 
ward daher der Stolz und die Aufgabe, welche die 
Eitelkeit vieler Mitglieder fpornte, dem flrengen 
Moraliften, der bis jest noch nie einen Zufchauer 
hatte abgeben wollen, felber anzumerben und zum 
Auftreten und Spielen irgend einer Tomifchen Rolle 
zu bewegen. Diefe Anträge wies er aber mit Zorn 
und Hohn zurüd. Mein Vater, übermüthig ſich 
vertrauend, ging mit den reichften ber Theilnehmer 
eine hohe Wette ein, baß er den Stoifer dennod, 
und zwar recht bald zum Auftreten beivegen würde. 
Freimund hörte von diefer Anmaßung und fchalt 
meinen Vater, der fein Geld an eine fo tolle und 
widerfinnige Wette verlieren müffe, da er ihm 
fein Ehrenwort gebe, baß er niemals, unter Teie 
ner Bedingung, in ein fo unziemliches Anfinnen 
einmwilligen würde. Nun gut, fagte mein Vater 
lachend, fo habe ich denn freilich eine bedeutende 
Summe verloren, und id) fee mich deinem redht- 
mäßigen Zabel um fo mehr aus, da ich ſchon 
18 * 


276 Das Zauberſchloß. 


Vater bin, und meine junge, ſchoͤne Frau mich ge— 
wiß mit noch mehr Erben beſchenken wird. Doch, 
Freund, ſo groß iſt meine Wuth zu wetten nun 
einmal, daß ich dir daſſelbe Spiel anbiete, wette 
auch mit mir, ich will auch dir abgewinnen, oder 
du ſollſt ebenfalls von meinem Leichtſinn deinen 
Vortheil ziehen. Freimund mußte ſelbſt uͤber die— 
ſen tollen Vorſchlag lachen, weigerte ſich lange, war 
aber gezwungen, endlich nachzugeben, und eine ziem— 
lich hohe Summe wurde feſtgeſetzt, die mein Vater 
verlor oder gewann, wenn innerhalb eines Jahres 
Freimund auf der Buͤhne mitſpielend erſchienen ſei, 
oder ſo lange hartnaͤckig ſein Auftreten verweigert 
habe. So vergingen einige Wochen. Mein Va— 
ter hatte aber nicht ſowohl auf das theatraliſche 
Talent ſeines Freundes, oder auf ſeine Luſt ge— 
rechnet, die auch wohl einmal den Ungeſchickten 
antreibt, die Bretter zu betreten, als vielmehr auf 
jene Gabe der Zerſtreutheit und des Vergeſſens, die 
dem fleißigen Freimund zuweilen ſelbſt bei ſeinen 
Arbeiten ſtoͤrend war. Ein heitres Luſtſpiel ward 
wieder gegeben, eines von jenen locker zufammen: 
gefegten, in denen Scenen ohne Nachtheil fehlen 
tönnen, wie man aud, ohne bas Gedicht zu ſtoͤ— 
ren, andre hinein legen kann. Der Saal war über: 
füllt, mein Vater, ber Regiffeur war, hatte mit 
denen, die im Wechſel der Scene zunädft auf: 
treten follten, eine vorläufige unbeflimmte Ab: 
rede getroffen. Sn einem Billet hatte er Frei: 
mund benadrichtigt, er müfle ihn noch an diefem 
Abend, wegen eines fehr nothwendigen Gefchäftes 
Tpreden, er bäte ihn daher dringend, auf bem 
Theater felbft zu ihm zu kommen, wo er ihm in 
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der Garderobe, oder hinter den Couliffen Alles das 
mittheilen wolle, woran ihnen Veiden fehr viel ge— 
legen fei und das einen Auffchub vertrage. Zur 
beftimmten Stunde Fam Sreimund, und der Bebdiente 
meines Waters führte ihn hinter den Scenen zu 
der Couliſſe heraus, wo mein Vater fhon, auf 
dem Theater, an einem Zifhe faß und durch 
einen ertemporirten Monolog die Zwiſchenzeit 
ausgefüllt hatte. Der zerftreute Freimund, der 
wohl noch niemals auf einem Theater geweſen war, 
feste fih ruhig und ficher meinem Vater gegenü- 
ber, und verlangte das fo nöthige und dringende 
Anliegen zu erfahren. Mein Vater trug nun eine 
Sache vor, die im Stüde felbft auch abgehandelt 
wurde und bie fpielenden Perfonen in Verlegen: 
heit feste. Freimund gab als Rechtsgelehrter Rath 
und Entfcheidung, ſprach beftimmt, ganz in fei: 
nem Charakter, mit dem mürrifhen Humor, ben 
er nur felten ablegt, und ergöste die Zufchauer, 
die über fein Auftreten höchlichft erfreut waren, 
ungemein. Mein Vater, der immer gefürchtet hatte, 
Freimund würde gleich in der eriten Rebe die Hin- 
terlift bemerken und den Saal voller Zuſchauer 
wahrnehmen, fpann nun die Scene weiter aus, ba 
der arglofe Mitfpieler in dem feften Vertrauen 
war, er fäße weit hinter der Bühne, und keinen 
Blick nad) den Zufhauern hinmwendete. Die Freude 
biefer wurde aber bis zum Entzüden erhöht, als 
in übermüthigfter Laune mein Water, nachdem das 
erite Thema erfchöpft war, die Bosheit fo weit 
trieb, jene Bitte, daß Freimund fein fchönes Ta: 
lent doc) einmal auf dem Theater verfuchen möge, 
jest zu wiederholen. Freimund geric*h in feinen 
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gewöhnlihen Eifer, ftand auf und fagte im Zorn 
alle die Reden und Betrachtungen her, die man von 
ihm Thon fonft gehört hatte: er fol, fo erzählte man 
damals, ganz vortrefflich gefpielt haben. Als die 
Scene lange genug zum allgemeinen Ergößen ges 
währt hatte, brach er auf, und rief nad) dem Be: 
dienten, der ihn wieber aus den labyrintifchen 
Gängen des dummen, bämmernden und doch blen— 
denden Theaters auf die verftändige, redliche Straße 
hinaus geleiten follte. Der Bediente erfchien und er 
ging. Aber nun erhob fidy vom Saale her ein fo rau: 
fchender Beifall, ein folhes Schreien, Bravorufen 
und Toben, baß der arme Getäufchte wohl feine Blicke 
dahin richten mußte, von woher diefer laute Sturm 
brüllte. Nun merkte er, baß er bie ganze Zeit 
über auf dem Theater geftanden und gehandelt 
hatte. Er fhoß einen wüthenden Blick auf mei— 
nen Vater und lief ab, nachdem er im Zorn erft 
mit dem Kopf gegen die Gouliffe gerannt war. 
Ein ungeheure Schreien: Herr Freimund_heraus! 
ertönte aus allen Kehlen. Fächer Elatfchten, Zücher 
wehten, Stöde und Hände und Füße arbeiteten 
und das wilde, erfchreddende Gefchrei der lachenden 
und begeifterten Bufchauer vermehrte ſich mit je: 
der Minute. Betäubt ftand Freimund an der Scene, 
ein Mitfpielender faßte ihn an der Hand und führte 
jenen, der nit wußte, wie ihm gefhah, an das 
DProfcenium, wo der Zubel, das Klatfchen und 
Bravorufen ihn von neuem, wo möglidy noch vers 
ftärft, empfing, Mein Bater bereute jest den zu 
weit getriebenen Scherz, und wollte den geäng» 
fteten Freund zurüdführen, diefer ftieß ihn aber 
mit dem Ausdrud des größten Abfcheus von fich 
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und rannte nad) feiner Wohnung. Am folgenden 
Morgen erhielt mein Vater von Freimund jene 
anfehnlihe Summe, um weldhe fie gewettet hat- 
ten, nebft einem Eurzen Billet, in welchem ftatt 
des vertraulichen Du, weldes unter den Freunden 
seherrfcht hat, das fremdere Sie fich vernehmen 
ließ. Freimund fchrieb, er Eönne vielleiht als 
Advofat gegen den Gewinn der Wette Einmwenduns 
gen mahen, da es noch nicht fo ausgemacht fei, 
ob er eigentlich ald Comoͤdiant gefpielt habe, in: 
beffen fei ihm unter jegigen Umftänden dieſer Vers 
luft gleichgültig, und er fende ihn daher gern, zus 
gleich ſchicke er aber auch die bisherige Freundſchaft 
mit, die ihnen Beiden jest nur Läftig fallen koͤnne. Er 
ließ fich nicht wieder öffentlich fehn und die Regierung 
gab feinen dringenden Bitten nad), ihn nach zwei 
Wochen dorthin zu verfegen, wo er feitbem gelebt 
hat. Alle Verfuche meines Vaters, ſich ihm wie: 
ber zu nähern, alle feine Bitten, wie die von 
Befreundeten, find vergeblich geweien. Mein. Ba: 
ter war mit feinem anfehnlichen Gewinn, ber dies 
fen Verluſt nach fich 309, nur fehr wenig zufries 
den, das Theater machte ihm Feine Freude mehr, 
welches auch einging, da er es nicht mehr betres 
ten wollte, und fo madte mein Vater die traus 
rige Erfahrung, daß aud der heitere Muth fi, 
trunten und über das Maß hinausgetrieben, am 
gutmüthigen Freunde jo verfündigen Fönne, wie 
Neid, Bosheit und alle finftern Leidenfchaften in 
ihrer Empörung ed nur vermögen. Wiffen Eonnte 
er damals freilich nicht, daß diefer zu weit getries 
bene Scherz auch die Freude meines Lebens ver: 
giften würde, 
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Armer Freund! rief Ferdinand nach dieſer Er— 
zaͤhlung aus. Der Haß des Mannes läßt ſich frei— 
lih auf dieſe Weife erklären und aud) entfchuls 
digen. 
| ©ie wollten das Zimmer verlaffen, als ihnen 

der Neitfneht des Generald entgegentrat unb 
dem Hauptmann einen Brief überreihte.. Schnell 
Löfte diefer das Siegel und las zu feinem Pe 
nen folgende Zeilen: 


Geliebter Sohn, 


Dein Elend geht mir zu Herzen. Kann man 
unglüdlicher fein, ald Du es bift? Und das troft: 
loſe Gefühl, daß ih Dir nicht helfen kann, und mich 
in diefer Hinfiht jo ganz ohnmädhtig fühlen muß! 
Was Deinen Wunſch betrifft, Dir das bezeichnete 
Capital zu übermachen, fo bin ich dermalen völlig 
unfähig, diefes Dein Geſuch zu erfüllen. Ic weiß 
wohl, und verftehe Did, wenn Du mir fchreibft, 
bag nad) Bezahlung diefer Deiner Schulden Du 
ein frifches, andres, befferes Leben von vorn ans 
fangen Fönntefl. Weiß ich es doch auch aus mMeis 
ner Zugend, daß man niemals fo viel Credit hat, 
als wenn man alte oft bemahnte Schulden endlich 
abftößtz die vormaligen unhöflichen Gläubiger wer: 
ben dann. plöglich fo artig, daß fie dem noch kuͤrz⸗ 
lich mit Verlegenheit WBittenden die rücdgezahlten 
Summen faft aufdrängen und neue Gelber hinzu: 
fügen wollen. Das ift aber alddann das Gefähr: 
lihe ber neuen Lebensbahn, daß fie nad) einem 
Sabre, kommt vollends Regenwetter und viels 
fältiges Gewitter oder gar Hagelfchlag hinzu, fo 
ausgefahren, unbraudbar und abfcheulicdy ift, daß 
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die beften Wagen, mit herrlichem Vorfpann, in dem 
Moraſt ſtecken bleiben, und der Türzlich Lebensmus 
thige ſich jämmerlicher fühlt, ald nur jemals. Das 
ift eine Urfahe von den vielen, aus denen ich 
Dir, beim beften Willen, Eein Geld fenden kann, 
oder möchte, felbft wenn ich es hätte, wie ich es 
denn nicht habe. Dann habe ich auch noch einige 
andre Betrachtungen angeftellt.e Du bift verliebt, 
zum Sterben, zur Verzweiflung Gut, ich Tann 
Nichts dagegen haben, idy bin felbft jung geweſen, 
und? Du Eennft meine Gefinnungen über diefes 
Sapitel. Aber — entweder Du liebft fo unfterb: 
lich und himmliſch uͤberirdiſch, um zu heirathen, das 
heißt, ein folider Mann, ein Hausvater zu wer: 
den, Kinder zu erzeugen und zu erziehn, und als 
len Einwohnern der Stadt, wenigftens der Gaffe, 
in welcher Du wohnft, als ein Mufter zu erfcheis 
nen. Gut uud Schön. Aber dabei Schulden? Bers 
heimlichte? .die der Vater nun nad) zwei langen 
verfchwiegenen Sahren fo ohne nähere Unterfu: 
chung bezahlen fol? Da fehe ich keinen Zufam: 
menhang, kein dramatifches Motiv, Nichts, was 
diefe fo unfolide Sache erklären oder rechtfertigen 
fönnte. — Ober, Du liebft als ein hoffnungslofer 
WVerzweifelter? Geziemt es denn einem befperaten 
Schwaͤrmer ordinaire, profaifhe Schulden zu ha— 
ben? Das Elingt wieder nicht zufammen. Denfe . 
Dir den verzweifelten Schäfer Chryfoftomus im 
Don Quirote, oder ben Werther, oder Gieg: 
wart, oder ben uralten verliebten Macias, ſelbſt 
Romeo, der ſchon irdifcher ift, Petrarca gar 
niht einmal zu erwähnen; wenn diefe in ib: 
ihrer überfhwenglichen Liebespein bei ihren Anvers 
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wandten oder Vorgefesten angehalten hätten, unfen: 
timentale Schulden zu bezahlen! Sieh, mein Sohn, 
in diefer hohen Poefie des Lebens und des verflärz 
ten Herzens muß fo etwas proſaiſch Gemeines gar 
nicht einmal genannt werben, wie Poins aud nicht 
Unrecht hat, daß Harry's Durft nah Dünnbier, 
indem er kaum den Percy erfchlagen hat, etwas 
ganz Ungeziemliches fei. Um Dir aber einigers 
maßen genug zu thun, habe ich die beiden vortreffs 
lihen Rappen, Deine Wagenpferde, bier behalten: 
Du, ein Gavallerift, dem ich und der Fürft braudh- 
bare Pferde halten, braucht Feine Equipage. Sch 
habe die beiden £refflichen Nenner verkauft, und 
zwar unter dem Preife, um nur etwas Geld in 
die Hand zu befommen, damit diejenigen Deiner 
Schulden, die Du mir als die allerdringendften be= 
zeichneft, zu tilgen. Geltfam ift es übrigens, daß 
der Mann, den Du gern zum Schwiegervater häts 
teft, der fich aber auf Feine Weife dazu hergeben 
will, die vafhen Wagenpferde gekauft hat, weil 
er fie unter dem Preife haben Eonnte. Zwar weiß 
er es nicht, denn ein Fremder war ber Unterhänts 
ler, daß fie uns gehören. Hätte er es erfahren, 
hätte er fie gewiß nicht ‚genommen. Deinen juns 
gen, ſchmaͤchtigen, Fagenartigen, fchnellen und ges 
wandten Jockey habe ich auch deshalb lieber im 
meinen eigenen. Dienft genommen, bamit er Dir 
keine unnöthige Ausgabe mehr verurfachen möge. 
Du fiehft vielleicht früher als Du es denkt Deinen 
zärtlihen Vater. 

Das ift es, fagte der Hauptmann, wenn man 
einen wisigen Bater hat! Die Rappen fhmwagt 
er mir ab, um fie Eennen zu lernen, verkauft fie, 
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behält meinen Zungen dort, und Alles zu meinem 
Beften! Mit den Pferden war vielleicht eine Ent: 
führung zu veranftalten, — jest — o ich bin in 
Berzweiflung ! 

Der General ift aber, warf der Freund ein, 
weder lieblos noch einfältig — — 

Halten wir uns, feufzte der Hauptmann, noch 
etwas an diefem fchwachen Anter. 





Im heißen Wetter war der junge Mansfeld 
mit dem alten Schwieger den Zluß hinunter ges 
fahren. In einiger Entfernung vom romantifch 
gelegenen Häuschen verließen fie das Boot, erftiegen 
die Hügel, und wanderten langfam der einfamen Woh⸗ 
nung zu. Die Familie Sreimunds wollte im Wa: 
gen folgen und Sebaſtian follte die neugekauften 
Rappen regieren. In einem Kücdenwagen wurden 
Wein, einige Paſteten, Gefrornese, und was 
fonft bei der Hige am ſchoͤnen Abend angenehm 
erquiden Tonnte, nadgeführt. Der Bräutigam, 
To hoffte der Vater, würde bann mit ber finfenden 
Sonne, vielleicht etwas fpäter, ebenfalls eintreffen. 

Schwieger flieg keuchend den Hügel hinan. 
Warum, fagte er, ald er oben ftand, Eönnen dere 
gleihen Erpeditionen, wie eine Verlobung, nicht 
drinnen, in ber Stadt, in den bekannten vier Pfählen 
des Haufes vorgenommen werben? Aber zu Waf- 
fer geben, fi hier hinan quälen, wohl gar im 
Freien effen, und dann Nachts fpät, in einem ftos 
enden Wagen zurüd, zur ungewohnten Stunde 
fi) niederlegen, um wahrfcheinlih gar nicht F) 
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Schlafen! Unfer Freimund ift font ein folider, ver- 
nünftiger Mann, der aber doch aud) feine ercen= 
triſchen Seiten hat. 

Die hat jeder Menfh, bemerkte Mansfeld, 
auch der trocdenfte, wenn man nur Gelegenheit hat, 
ihn näher Eennen zu lernen, fo wie es wohl Eei- 
nen noch fo phantaftifchen giebt, an weldyem nicht 
irgendwo der Pedant zu entdecken wäre.  Diefe 
Mifchung macht unfre Thorheit erträglich und uns 
fre Tugend mild. | u 

Das Leben felbft, erwiederte der träge Schwies 
ger, ift aber ſchon mühfam genug; warum noch 
Neffen hineinſaͤen, die wir Roſen nennen? Bier 
fol das Effen und Trinken herausgeſchleppt wer—⸗ 
den, wir müffen darnad) wandern, die andern in 
der Hise fahren, Wein und Gpeifen verderben, 
die Menfchen werden müde und matt, wer weiß, 
ob das Wetter fich erhält, — und dies find dann 
die fogenannten Vergnügungen der thörichten Men⸗ 
ſchenkinder! | 

Menn Sie nicht verbrüßlich wären, antwor—⸗ 
tete Mangfeld, fo würden Sie die Sache gewiß an- 
ders anfehn: betrachten Sie bie fchöne heitre Land: 
fchaft, den glänzenden Strom, diefe Weinhügel, 
die lispelnden und raufchenden Wälder, den dun— 
keln, blauen Simmel. Ä 

Und die müden Beine, rief Schwieger, die 
swifchen allen dieſen Herrlichleiten humpeln und 
ftampfen, als wollten fie diefe Blumen des Gemüs 
thes in den Boden feft rammen. Es fehlte nod, 
dag Sie fchildern und befchreiben. 

Sie ftanden endlid oben. Beide Männer 
Thauten um fih, und wurden von der Schönheit 
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des Landes uͤberraſcht; ſelbſt Schwieger geftand, 
fo wenig ihm biefe Gegend fremd fei, fo habe er 
doch noch niemals, fei ed nun die zufällige Er— 
leuchtung, oder fei durch die Anftrengung fein Sinn 
für Natur erhöht, diefen Standpunkt fo maleriſch 
gefunden. Das Haus war verfchloffen, Niemand zu: 
gegen, Stall und Nebengebäude ebenfalls zu, Fenſter 
und Thuͤren verriegelt. Sie gingen um die Woh— 
nung, bie fih an den Hügel lehnte, ber von ber 
KRüdfeite des Haufes bis zum Gipfel mit Wald: 
bäumen befegt war. An der Hinterfeite des Haus 
fes war eine kleine Nifhe angebradt, bie, fo 
ſchien es, eine Art von Grotte hatte werden follen, 
fie war aber von fo weniger Ziefe, daß man wohl 
fah, die Anlage war nicht vollendet worden, denn 
diefe Eleine Vertiefung in der Mauer Eonnte weder 
vor Sonne noch Regen fügen. Vorn hatte das 
Häuschen einen kleinen Balcon und auf beiden Sei⸗ 
ten zwei gothifch verzierte Thuͤrmchen, in dem ei- 
nen. lief die Wendeltreppe hinauf, zu welcher man 
aus dem untern Saal dur eine Thür und einige 
Stufen gelangte. Die einfame Lage, dieſes go: 
thifhe Anfehn des Haufes, das durh Erfer und 
Zhürme das Anfehn einer alten Ritterburg gewann, 
die ziemlich fteile Anhöhe, auf welcher es ftand, 
der finftre Wald oben und in der Nähe, alles 
diente dazu, diefer Stelle, fo anmuthig fie war, 
— auch den Charakter des Abenteuerlichen zu 
geben. 

Sonderlich! rief Schwieger aus, kein Menſch 
zu erhoͤren und zu erſehn! Alles wie ausgeſtor—⸗ 
ben! Wahrlid, man Zönnte an alle die Sagen 
glauben, die man fih von diefem Haufe erzählt, 
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fo ftil, einfam, faft fhauerlih es nun bier ift. 
Die Fichten da oben fäufeln fo wunderlih, ba 
unten die Linden und Buchen fo poetifh, dad Haus 
nimmt von uns feine Notiz, wir ſtehen verdutzt 
hier vor der lieben Natur, und diefe fheint uns, 
ftatt anzulachen, zu verhöhnen und auszuladhen. 
Run fehlt nur noch, daß da oder dort ploͤtzlich eine 
weiße Erfcheinung auftauchte, um unfere Imagi⸗ 
nation völlig zu verſchuͤchtern. 

Sie bogen um bie Ede und fuhren zurück, 
denn wirklich faß unter einer jungen Linde auf eis 
ner Bank eine feltfame Geftalt, die fie vorher 
nicht bemerkt hatten. Ein weibliches Weſen, weiß 
gekleidet, blaß, nicht mehr jung, die ſchwarzen 
vollen Haare über Schultern und Rüden fließend, 
laut ſprechend, mit wilder Geberde, indem bie 
linke Hand ein Blatt hielt, welches fie zu lefen 
fchienz; der Strohhut lag auf der Bank. Als fie 
näher traten und die Ueberrafhung überwunden 
hatten, erkannten fie die Frau, bie für die befte 
Dichterin jener Provinz galt. Sie trat den Män: 
nern entgegen und fagte: nicht wahr, meine Herrn, 
Sie hätten mich hier nit erwartet? Ich habe 
aber zufällig erfahren, daß heute bier die Verlo— 
bung eines edlen Paares gefeiert werden foll, da 
habe ich mid, bei dem fchönen Wetter aufgemadt, 
um die Familie hier zu überrafchenz fo eben bes 
clamirte ich mir mein Gedicht vor, das ich den 
Glüdlichen geben und recitiren will. So im Freien, 
mit lauter Stimme vorgetragen, fühlt man erft 
recht die Kraft und Bedeutſamkeit des Verſes. 
D Natur, Natur! Holbefte! Süßefte! laß mich ims 
mer wandeln auf deiner Spur; leite mic) an dei— 
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ner Hand, wie das Kind am Gängelband: — — nicht 
wahr? Nur keine Affectation, Feine Ziererei und wis 
drige Empfindfamteit, oder Modegefühle und fo weis 
ter; nicht wahr! DNatur! Natur! Sehen Sie, wie 
lieblich es hier ift! Kann man die Wagen noch nicht 
fommen fehn? Werden wir aud) heut Eein Gewitter 
bekommen? Ic) habe mit Sicherheit drauf gerechnet, 
baß die Familie für mid; einen Plag in ihrer Equi— 
page haben wird: ein gutes Souper wird uns Allen 
recht erquidlicd fein. Ic bin wohl etwas heiß ges 
worden, nicht wahr? O Natur! Natur! Sind 
Sie nit aud der Meinung? 

Schwieger machte ein Eomifhes Gefiht und 
feste fich verbrießlich nieder, Mansfeld aber fagte: 
immer bin ich Ihrer Meinung gewefen, und um 
fo mehr, weil Sie, Theure, einen deutlidhen Be: 
weis geben, ber der ziemlicd, allgemein verbreiteten 
Meinung widerfpricht, daß den Damen mehr Phan- 
tafie und Gemüth, als eigentliche firenge Philofo: 
phie zu Gebote fiehe. In Ihnen ift aber Alles 
fo ſehr im fchönften Gleichgewicht, daß man be= 
ftändig zweifelt, welche Gabe man erheben, welche 
man vermiffen möchte. 

Soll ih mein Gedicht jest gleich vorlefen? 
fragte die Sängerin. 

Schwieger rüdte auf der Bank ungebuldig 
bin und her. Warum das? nahm Mansfeld das 
Wort; warum wollen ie uns die fchöne Webers 
rafhung misgönnen und rauben, daß der Strom 
der Berfe fih in fein natürliches Bette ergieße, 
indem Vater und Mutter vor uns ftehn, die Braut 
dort mit ſchaam- und freubegerötheten Wangen, 
der männliche Bräutigam hold und ernft dareinblik— 
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kend, und wir geruͤhrte Zuhoͤrer Alle im harmoni— 
ſchen Einklang mit Poeſie und Natur. 
O! Natur! Natur! rief die Dichterin wie: 
der begeiſtert aus; wer iſt, der dich verkennen 
koͤnnte! Sch muß immer lachen, wenn ich die Men: 
ſchen beobadhte, die nur der Convenienz dienen, 
die ber fteifen Etikette fröhnen, die der Natur, 
der himmlifchen, gleihfam gefliffentlih, aus dem 
Wege gehen. Aber fie bleiben wirklich recht lange 
aus, die Guten. Heute, in dem fchönen Som: 
merwetter ift es aber gar nicht ein Bischen ſchau— 
erlih hier; Müden und Fliegen fpielen und ſum— 
men bier fo alltäglich, wie irgendwo. O fo eine 
recht graufige Gefpenftererfcheinung möchte ich gar 
zu gern einmal fehn: verfteht fich, in fo guter Ge: 
felfchaft, wie wir jest beifammen find, und, wo 
moͤglich, am hellen Zage. Haben Sie fhon etwas 
bergleichen gefehn? Oder Sie, Herr Schwieger ? 
Es begegnet einem wohl, felbft bei Zage, ets 
was Unerwartetes und Fürdhterliches, antwortete 
Mansfeld, indem er feinen alten Freund, beffen 
Ungeduld faft ſchon den höchften Grad erreicht, hatte, 
mit einem bebeutenden und boshaften Blicke anſah. 
D erzählen Sie, erzählen Sie, rief die Sän- 
gerin, es fcheint, wir haben noch Zeit. Ich trage 
Shnen naher auch wohl etwas Holdes und Zdyl: 
lifches vor, auch ein Fleines Bild aus meinem engs 
umgrängten Leben. — Aber hier, bier follten und 
müßten wir nun eigentlich) heut noch etwas Wuns 
derbares ober Gräßliches erleben, denn biefer Ort 
ift doch ber verrufenfte im ganzen Lande. Es 
ergögt bie Phantafie ungemein, ſich das Abfcheus 
liche, Verzerrte und Gefpenftifche recht nahe zu ruͤ— 
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den und daran zu glauben; und meinen Gie nicht 
auh, daß wir Neueren fo ein Paar ber fchlimm- 
ſten Furien unter die Mufen gemifcht haben, die 
nun mit einander im Chorgefang Front machen müf- 
fen? Es ift au fo natürli und reizend, baß 
dies geſchehn, befonders in der Tragödie, die erft 
badurd die wahre, für uns Mobdernen große und 
innige Bedeutung erhält. Es giebt eine eigne zarte 
Wohlbehaglichkeit, ben fürchterlichften Mord zwifchen 
Sohn und Vater, die gräßlichfien Verhaͤltniſſe 
zwifhen Geſchwiſtern und Blutöverwandten, bie 
graufamften Tyranneien eines Falten und body furdht: 
bar verrudten Böfewichts, deſſen Verzweiflung 
nachher um fo higiger ausfällt, mit ben geiftigften 
Spisgen unferd Empfindungsvermögens, mit den 
fublimften Regungen, und möcht ic) doch fagen, mit 
den himmlifchen Zafern unfers verflärten Herzens 
in jchmelzender Rührung fo innig zu vermählen, 
daß wir auch in Hölle Himmel, und aud im Him: 
mel das Entfeglichfte wahrnehmen. 


O wie trefflih! rief Mansfeld, wahrlih, fo 
muß man über Poeſie und Tragödie fprechen hören, 
damit wir gewöhnlichen Menfchen inne werden, daß 
wir noch niemals von der Sache etwas verftanden 
haben. | 

Hier ift einer meiner neueften Verfuche, rief 
die Mufe begeiftert, der Erſte Act eines Zrauer: 
fpielö; da Gie gerade in der Stimmung find, will 
ic es Ihnen vortragen. 

Schwieger feufzte laut. Immer noch, rief er 
verdrüßlich, Eommen bie verbammten Wagen nicht! 
das ift ein Zrödeln und Zrenteln mit dem Srei- 
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mund, bag man ihm manchmal ale Freundfchaft 
aufkuͤndigen möchte. 

Darum, fagte bie Dichterin — 

Wie Schade, fiel Mansfeld ein, der einen lei- 
denfchaftlihen Ausbruch feines verbrüßlichen Freun— 
des befürchtete, wenn wir fo mitten im Zaumelge- 
nuß und hehrem Aufſchwung durch die profaifchen ge= 
meinen Karren, herbeigefchleppten Proviant, das Abs 
laden von Dienern und Kutfchern unterbrochen würs 
den! Kür mid) ift wenigftens dergleichen fürchterlicher, 
als die gräßlichfte Gefpenftergefhichte. So vom ho— 
ben Parnaß herunter in eine Rebhuhn: oder Aalpas 
ftete mit der Nafe zu fallen, ift ein Evenement, daß 
man wohl in Verzweiflung grinfend mit ben Zaͤh— 
nen Tnirfchend, in das irdifhe Gefüllfel hinein ar: 
beiten muß, und fih am XThierifchen fättigen, um 
nur bie WBerlegenheit etwas zu maskiren, in bie 
uns diefer fo oft wiederkehrende Abfall vom Him: 
mel verfest. Man muß fi am Srdifchen rächen, 
es beftrafen, verzehren und ſcheinbar in fich Telbft 
verwandeln, weil es die Menfchheit ſchon vor ur: 
alten Beiten uni bie füße Lauterkeit des reinen Dim: 
meld betrog. So erkläre idy mir wenigftens bie 
Gier, mit ber ich oft fonft edle Menfchen über 
Auftern oder andre animalifche Lederbiffen herfal- 
len febe. 

O wie fhön! fagte die gerührte Frau mit 
ſchwimmenden Augen, bie fi unwillkuͤrlich zum 
Himmel lenkten. Diefe zarte Empfindung, Herr 
Mansfeld, hätte ih Ihnen nicht zugetraut. Wohl 
ift es unfre räthfelhafte Beftimmung, daß wir mit 
bem genießbaren Element auf fo vertrauten Fuß 
von intimer Bekanntſchaft ftehn müffen, daß bie 
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unfhuldige fanfte Zaube, wie fie als filberner 
Punkt im Azur uns ein lichtes Bild der Liebe 
und Andaht wird, doch an bemfelben Tage von 
und ald Braten verfpeifet wird. Auch darüber 
babe ich ein Idyll — 

Da Sie zum Lefen geftimmt find, fagte Mans: 
feld, jo will id) Shnen lieber etwas vortragen, 
was uns nicht jo erfchüttern wird, wenn wir un: 
terbrochen werden follten. Es ift nur eine Furze, 
nicht viel bedeutende Novelle, ein Zitel, der jest 
für alles Mögliche beliebt wird. Daß aber bie 
Arbeit nicht von mir herrührt, brauche ich wohl 
nicht hinzuzufügen, da Jedermann meine völlige Un— 
fähigfeit bekannt ift, irgend etwas Lesbares, meine 
Acten ausgenommen, hervorzubringen. Es rührt, 
was ich mittheile, von jenem Berfaffer her, von 
dem ſchon mande Erzählungen bekannt geworben 
find. Er fcheint fih bei dem Titel Novelle 
etwas Beſtimmtes, igenthümliches zw denken, 
welches dieſe Dichtungen charafterifiren und von 
allen andern erzählenden ſcharf abfondern foll. 
Dod es ift nicht mein Beruf, ihn zu commenti- 
ren, ich theile Ihnen die Gefchichte felber mit, die 
überbies eine wahre Anekdote fein fol. 

Er nahm einige Blätter aus der Taſche undlas: 


Die wilde Engländerin. 
Novelle, 





Es lebte in Northumberland ein reicher Guts: 
befiger mit feiner einzigen Tochter. Da fie eine 
19 + 
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reiche Erbin war, fo wurbe das wohlgebildete Mäd- 
chen von vielen jungen und aͤltern Leuten aus der vor— 
nehmen Welt aufgeſucht, bie fie zur Gattin wuͤnſch— 
ten. Sie war mit Allen freundli, jo wie aber 
die Rede auf diefen Gegenftand Fam, fo wie ihr 
einer von Liebe ſprach, wenbete fie fich von ihm mit 
großer Strenge ab, vermied feinen Umgang und 
war gegen ihn fo kalt und gleichgültig, daß ber 
befhämte Freier das Schloß des Vaters nicht wie: 
ber befuchte und ſich gern aus der Gegend ent: 
fernte. | 

Slorentine war groß und fehlanf, die Farbe 
ihres Gefihtes war von bem reinften Weiß, die 
feinen Lippen von frifcher NRöthe, und das Baar, 
das fie in kurzen Locken um Stirn und Naden 
fliegen ließ, rabenſchwarz, eben fo dunkel waren 
die feingezogenen Augenbraunen, das braune Auge 
blickte Seden heiter und freundlich an, verwandelte 
fih aber in den finfterften Ernft, wenn Jemand 
die gewöhnliche Höflichkeit in den Zon der Zärt: 
lichkeit umflimmen wollte. Sie ſah fi gern zu 
Dferde, ritt auch oft ohne Begleitung, die Ein— 
ſamkeit ſchien ihr überhaupt lieber, als der Um: 
gang felbjt von intereffanten Menfhen. Die ge: 
wöhnlichen weiblichen Arbeiten vernadläffigte fie 
faft ganz und ſchien fie zu verachten, eben fo füm: 
merte fie fih wenig um die unterhaltenden Buͤ— 
cher und Fannte die Poeten, felbit die ihres Bas 
terlandes, faft gar nit. Aftronomie befhäftigte 
fie am meiften, und in der Nadt war fie fleißig 
auf dem Objervatorium, weldes der Bater ihr 
auf einem der Thuͤrme des Schloſſes hatte bauen 
laffen. Sie las die widhtigften Werke diefer Wil: 
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fenfhaft und fand, der Inftrumente wegen, und um 
fih in Briefen über ſchwere Fragen zu unterrichten, 
mit den berühmteften Aftronomen, auch des Aus: 
landes, in Correfpondenz, denen fie in lateinifcher 
Sprade fchrieb, welche fie fchon feit ihrer frühen 
Jugend mit großem Eifer erlernt hatte. Mathe: 
matik war ihr natürlich nicht fremd, und wie an: 
dre Mädchen fih in ihren Lieblingsdichtern und 
den geiftreichen Darftellungen der Leidenfchaft ver: 
tiefen, jo faß fie am liebften, welches ihr bie 
Thönften Stunden waren, über fehr vermwidelten 
algebraifchen Aufgaben, ſuchte die fchwierigften zu 
löfen, und vergaß dann bie Welt um fich her. 
Bon diefen Studien wußten aber nur wenige 
Menfhen, weil fie felber nie davon redete, ber 
Bater hielt fein Verſprechen, diefe Sonderbarkeit 
gegen Niemand zu erwähnen, und fo gefhah es, 
daß mander Befucher fie für einfältig, unwiſſend 
und ungebildet hielt, wenn fie von dem, was im 
täglihen Leben gefprochen wird, fo gar Nichts 
wußte, Fein Buch kannte, ſich für Fein Gedicht, 
für feinen Roman intereffirtes fo wie fie im Ge: 
gentheil manden ihrer Bewerber, manchen feinen 
Mann, der für hochgebildet galt, im Stillen ver: 
achtete, wenn er fo oft, ohne fich deß zu fchämen, 
über alle jene Gegenftände in welchen fie erfahren 
war, die tieflte Unwiſſenheit verrieth. 

Diefer Charafter wurde fo wenig verftanden, 
daß man fie in ber Gegend dort nur die fchöne 
Wilde nannte. Die Rrauen fürchteten fi) vor 
der hohen edeln Geftalt und ihren dunfeln durch— 
dringenden Augen, und wenn es irgend möglich) 
war, vermied Zlorentine die weiblichen Gefellfchaf: 
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ten ganz, deren Gefprähe fie eigentlich nicht ver- 
ftand, und deren Zugenden wie Fehler ihr auch 
fo geringfügig fchienen, daß fie von beiden Feine 
Kenntniß nehmen modhte. 

Der verftändige Vater, der fein einziges Kind 
innig liebte, hatte fchon längft im Stillen vielen 
Kummer darüber, daß er dieſes ſchoͤne Wefen fo 
wunderbar fich entwideln und in feinen Eigen= 
thümlichkeiten, immer fefter und ficherer werden 
ſah. Er hatte immer gehofft, daß irgend einer 
der fchönen und liebenswürdigen Sünglinge, bie 
fih um fie bewarben, ihr Herz rühren und ben 
ftarren Sinn brechen würbe, aber je reizender 
die jungen Männer waren, je leichter fie durd 
ihre Eigenfchaften andre Schönheiten gewannen, 
um fo beftimmter und Eälter wendete ſich Slorentine 
von ihnen ab und erklärte einmal ihrem Water, 
diefe Wefen feien eben fo wenig Männer als 
Trauen und erjchienen ihr wie eine Art von 
Sylphen, oder Feen, von denen fie in ihrer 
Kindheit einmal hatte reden hören, und die die 
Natur recht eigentlid nur auf den Putz gefchaffen 
babe, um mit ihnen die leichte QJugend einiger 
Närrinnen aufzufhmüden. Nachher veralte freir 
li dieſer Pug viel fchlimmer, ald ein alltägs 
lihes, grob gewebtes Kleid. Was früher, im Zu: 
ftand der Neuheit, reize, fei abgetragen und vernugt 
abgeſchmackt; dies fcheine ihr die fraurigfte Verir— 
zung ber Menfcen. 

Der Gram des Vaters war nod gefteigert 
worden, als ein edler Mann, von reifen Sahren, 
auf Reiſen gebildet, ernft und gefittet, ſich um die 
Dand ber fhönen Tochter bewarb. Da Lord Fal— 
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mouth ſchon die Art und Weiſe Florentinens kann⸗ 
te, ſo huͤtete er ſich, ihr den zaͤrtlichen Liebhaber 
darzuſtellen, was ſeinem feſten maͤnnlichen Weſen 
ſchon von ſelber ziemlich fern war. Indeſſen hoffte 
er, ſie an ſich zu gewoͤhnen und ſich ihr nach und 
nad) unentbehrlich zu machen, durch feine Ergeben⸗ 
beit und Aufmerkſamkeit ihr ſtarres Gemüth zu 
zähmen, und endlich, wenn fie von feiner unmwan- 
delbaren Zreue und aͤchten ehrfurchtövollen Liebe “ 
überzeugt fei, ihr Herz zu rühren. Florentine 
hörte auch den feinen Mann von feinen Reifen 
gern erzählen. Luft und Neigung, aud Verhält: 
niffe hatten ihn in alle Länder, in alle Theile der 
Erde weit herum geführt. Er Eonnte ihr von 
dem Zuftande der Menfchen auch in den entfern- 
teften Zonen anfhaulihe Berichte geben, er Tonnte 
ihr die Sitten und Gebräudye der wilden und halb 
gebildeten Völker mahlen, feine Schilderungen von 
den verichiedenen religiöfen Secten waren ihr lehr: 
reih, mit der größten Aufmerkſamkeit hörte fie 
diefe Berichte und verglich das Sonderbare ber 
fremden Länder gern mit dem, was ihr als ein- 
beimifch vertraut war. She Elarer, freier Sinn er: 
göste fi) an dieſen Erzählungen, weil durch biefen 
vielfeitig unterridhteten Mann, der die Gabe bes 
Bortrages in einem hohen Grade befaß, ihre Phan- 
tafie allenthalben wie zu Haufe wurde. Was fie 
noch inniger an ihn fchloß, war, daß er ebenfalls 
in Mathematit, Mechanik und Aftronomie für ge: 
lehrt gelten konnte, die Sciffsbaufunft hatte er 
mit Vorliebe ftudirt, Seecarten hatte er auf fei- 
nen Reifen ausgearbeitet, und Florentine hörte in 
diefen Gebieten, wo fie fchon einheimifch zu fein 
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glaubte, von ihm viel Neues, was ihre Wißbegierbe 
mit brennendem Eifer auffaßte. Noch nie war 
ihr ein Mann fo intereffant gewefen: aber was 
dem Vater fonderbar auffiel, noch Teinem war fie 
mit biefer fchroffen Härte begegnet,- wenn das Ge: 
ſpraͤch ſich nur irgend von wiffenfchaftlihen Ge: 
genftänden entfernte und fih dem Zone freund: 
fchaftlicher Vertraulichkeit näherte. Der Lord, ber 
über alle Verirrungen ber Sugend und des ſchwaͤr—⸗ 
menden Derzens hinweg zu fein glaubte, und lange 
nur eine zarte, innige Liebe für das wunderbare 
Weſen empfunden hatte, ward durch die Erfahrung 
überrafcht, daß eine brennende, heftige Leiden— 
fchaft immer ungeftümer erwachte und ihn zu zerftd- 
ren drohe, und mit folder Gewalt und Zyrannei 
über alle Entfchlüffe und Vorfäge fiegte, wie er 
felbft in feiner ftürmifhen Jugend die Kraft der 
Liebe nicht erfahren hatte. Es war ihm unmöglich), 
in allen Stunden diefes verzehrende Feuer zu ver: 
bergen; aber fo wie er nur ein Wort, einen freund: 
lichen Blick wagte, zog ſich Florentine verachtend zus 
rüc und begegnete allen feinen Geſpraͤchen noch lange 
nachher mit dem feindfeligften Gemüthe. In ein: 
famen Stunden war ber Lord wohl ber VBerzweif- 
Yung bingegeben, weil er es mit der größten Be: 
ftimmtheit fühlte, daß fein inneres Wefen fchon To 
mit feiner Leidenfchaft und dem herben hocdhherzi- 
gen Wefen Florentinens verwachſen fei, daß eine 
Trennung von ihr ihm mehr ald Tod ſchien, und 
doch mußte er alle Hoffnung aufgeben, fie jemals 
feinen Wuͤnſchen geneigt zu madhen. Kam es ihm 
in vielen Augenblicken doch fogar vor, als ginge 
in der That das Schönfte und Eigenthümlichfte in 
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Blorentinen zu Grunde, wenn fie fich entfchließen 
tönnte, ald Gattin und Mutter in die gewöhnliche 
Bahn des Lebens zu treten: ihm war in folden 
Momenten der Betrachtung, als dürfe er es felbft 
nicht wünfhen. Dann erwachte wieder bie ganze 
Kraft und Leidenfchaft, welche ihm fagte, daß fein 
Gemüth für alle Zukunft hinaus feinen andern 
Wunſch mehr hegen Eönne, als nur ben, fie zu be— 
ſitzen. Se Elarer, ruhiger fie war, um fo ver: 
wirrter und aufgeregter fühlte er fich ihr gegenü: 
ber. Eine Stimmung, die fich verfinfternd über 
fein ganzes Sein ausbreitete, machte ihn oft den 
Tod wünfden, indem er das Leben veradhtete und 
haßte. 

Der Vater, der fein zerriffenes Wefen wohl 
bemerkte, fuchte ihn nicht felten zu tröften. Sn 
einer vertraulichen Stunde fagte er dem tief be: 
fümmerten Lord: Freund, ich leide mit Shnen, 
wenn ich ſehe, daß Sie fih fo verzehren. Auch 
Ihr Charakter, Alles, was in Shnen fchön und 
edel ift, muß in dieſer Verwirrung zu Grunde 
gehn. Wuͤßte ih nur ein Mittel, Sie zu erhei- 
tern und zu zerftreuen, ober meinem unglüdlichen 
verwilderten Kinde eine menſchlichere Gemüthsftims 
mung zu geben! 

Wie nur, antwortete der Lord, aus feiner 
3erftreuung auffahrend, ift diefes hohe Gemüth, 
diefer ftarfe Sinn zu biefer Härte und Schroff: 
heit gelangt, die wilder jungfräulid ald Diana 
und Minerva fich zeigt, da diefe Bilder doch den 
höchften Inbegriff der unverlesten Sungfräuligteit 
.. barftellen follten? 

Der Vater nahm das Wort: fo fehr ih auüch 
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durch Zahre der Beobachtung an die Art und Weife 
meiner Tochter gewöhnt fein follte, fo erftaune ich 
doch oft von neuem, wenn idy ihr Weſen betrach— 
te, das ich wohl zu verftehn glaube, bas mir aber 
gennody immer fremd bleibt. Schon in frühefter 
Sugend war fie ſehr ernft, und konnte ſſich nicht 
mit Puppen oder anderem Tindifchen Spielzeug be: 
Thäftign. Auch Bücher, Erzählungen und Ges 
dichte intereffirten fie nit. Durch einen wadern 
Pfarrer gerieth fie in die mathematifchen Wiffen- 
ſchaften. 5% Studium war unermübet, und id, 
der ich für Yiefe Sachen nicht fonderli Sinn habe, 
- mußte fie bewundern, denn balb war fie ihrem 
Lehrer zu gelehrt geworben. Ein BProfeffor aus 
Ebinburg lebte lange in unferem Haufe, ba er aber, 
noch nicht alt, zu freundfchaftlic und zärtlich wur: 
de, mußte ih ihn auf ihr dringendes Verlangen 
wieder entfernen. Als der Sinn ber reifenden 
Sungfrau erwachte und ſich des Geheimniffes des 
Lebens bewußt wurde, warb fie fo melandolifch, 
daß ih für ihre Gefundheit oder für ihren Ver: 
ftand ernfthaft beforgt werden mußte. Es kommt 
fehr viel darauf an, in weldem Moment, unter 
welchen Umftänden das junge Gemüth über die Bes 
ftimmung des Dafeins, der Gefchlechter und von den 
Berhältniffen bes Lebens unterrichtet wird. Wir fpre- 
hen, fchreiben fo viel über Erziehung, die deutfche 
Nation fol ganze Bibliotheken darüber befigen, 
aber der foll noch geboren werden, ber über ben 
Tonderbaren Punft Auskunft gibt, auf welche Art der 
Unfhuld der Wis der Natur, die Sache, bie zus 
gleich heilig und gemein ift, auf bie richtigfte Weife 
beigebracht werben kann. Ich weiß wohl, bag mande 


Eltern und Lehrer roh und faft frech dabei zu 
Werke gehn und die Phantafie auf lange vergif: 
ten; ſchlimmer mag es freilich fein, dem Zufall 
den Unterriht zu überlaffen, beffen Bosheit fich 
dann wohl niedriger Menfhen und Domeſtiken be— 
dienen kann, die gemeine Lüfternheit zu wecken. 
Unter unfrer Obhut und den Augen meiner züchti: 
gen Sattin war das Mädchen nun groß geworden 
und über feine Sahre verftändig, Ein anatomi: 
ſches Budy unter den lateinifchen Werken hatte ſich 
zu ihr verirrt und ihre Wißbegier hatte ſich bes 
Inhalts bemeiftert; denn daß ich die Lüfternen und 
anftößigen Dichter ihr verbarg, werben Gie mir 
ohne meine Berfiherung glauben. Meine Gemah: 
lin war ſchon geftorben, als Klorentine damals 
von jener tödtlichen Melancholie befallen wurde. 
Als fie nad vielem vergeblihen Zureden endlich 
den Muth faßte, fih mir etwas zu vertrauen, und 
mehr ihre Beihämung als ihr Wort ſprach, fah 
ich nun wohl ein, daß fih ihr auf lange das Le: 
ben verfinftert hatte und die erfte und feinfte 
Blüthe des Dafeins verbuftet war. Der Zauber 
der Kindheit war dahin und ich hoffte, daß bie 
Liebe und ihre Sehnfuht, der Rauſch bes Der: 
zens eine neue frifchere Blume hervortreiben würs 
ben, daß fie den Pfad finden folle, auf wel: 
chem die jungen Gemüther von felbft, im poetifchen 
Leichtfinn und in füßer Zrunfenheit der Beftim- 
mung des Lebens entgegen gehn, und ganz ber 
FKorberung der Natur gemäß, erft tändeln, dann 
lieben, im Brautftand felig und ald Mütter glüd: 
lic) find. Ich erfuhr aber zu meinem Schmerz, daß 
feine Erziehung, Teine Ermahnung, feine noch fo 
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verftändige und confequente Rihtung etwas vermö- 
gen, wenn eine wahre Gelbftftändigfeit, ein Cha— 
rakter, ein eigenthümliches Wefen ſich aus feinem 
Innern rad) nothmendigen Gefegen entwidelt. Es 
wurde immer deutlicher, daß das junge Fräftige 
MWefen nicht mit jenem poetifchen Leichtfinn begabt 
war, ber vielleicht nothiwendig ift, um uns in un: 
‚ferer fonderbaren Eriftenz mit Leichtigkeit zurecht zu 
finden, daß fie fi durchaus nicht mit den Bedinguns 
gen des menschlichen Dafeins verföhnen konnte, daß 
diefe phufifchen Bedinaniffe, die Abhängigkeit vom 
Srdifchen fie immerdar befhämten und diefe Scham 
in einen Groll gegen das Leben felbft verwandel⸗ 
ten. So ift ihre Beihäftigung, ihr Stubium 
gleichfam eine fortwährende Zerftreuung, um ſich 
vor fich felbft zu verbergen. Ihr Zuftand ift nichts 
andres, ald eine wahre Gemuͤthskrankheit; wie 
wir denn fo Alles nennen müffen, was fi nicht in 
jene bewußte und unbewußte Refignation fügen 
will, in der wir mit Zändeln, Paffivität, Be: 
Thäftigung, Leiden und Freuden die feltfame Ba: 
ſis unfers Lebens vergeffen, wo Luft und Scherz 
mit der Verweſung liebäugelt. Sind doch, wenn 
man ſich diefer Stimmung bingiebt, auch Philoſo— 
phie und Religion nur Berftreuung; die wahre eins 
zige Beruhigung giebt ed nur im Tode. 

Der Lord fah den Freund mit einem langen 
prüfenden Blide an. Wenn es fo ift, fagte er 
endlih, fo hat fie vieles von biefem Krankheits: 
ftoff vom Vater geerbt. Zum Glüd, daß alle 
unfre Gefühle ftärfer find, als diefe finftern Stim⸗ 
mungen, und je natürlicher man fühlt, um fo’ftär: 
ter. Oder auch wohl zu unferem Ungiüd. Denn 
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es iſt ja gewiß, daß, wenn ich dieſe Unruhe der 
Sehnſucht, dieſe Ahndungen, die aus dem Himmel 
ſelbſt zu ſtammen waͤhnen, dieſes Feuer, in wel: 
chem alles Leben mit ſeinen Kraͤften auflodert, 
nicht in ihren Armen mildern und verklaͤren kann, 
ich der ungluͤckſeligſte der Menſchen bin. Das 
iſt ja eben die Liebe, daß das einzige Weſen ganz 
aufgeht in meinem Herzen, daß ich ganz in ihm 
bin und mich fuͤhle, und daß ich dennoch, um nicht 
zu vergehn, dieſes Bewußtſein bes Einzigen, Na— 
hen durch die innigſte Verbindung wieder in ein 
Fremderes mildern und ſaͤnftigen muß. In den 
Kindern waͤchſt und bluͤht dann das Jugendgeheim— 
niß wieder reizend und ſchoͤn um uns her, und die 
Liebe des Gatten und Vaters erhebt unſer ſehn— 
füchtiges Herz alddann zu einer andern Region, wo 
es fich wieder verklärt und erheitert. 

Mir bemühen uns, erwieberte ber Vater, 
das auszufprechen, was man immer nur anbdeuten 
fann. Wie wir faft Nichts im Leben vorher be: 
rechnen Eönnen, fo ändert ein glüdliher Zufall, 
ohne unjer Zuthun, vielleicht Alles. 

Sreilich follen wir uns über Alles tröften und 
beruhigen, antiwortete der Lord, fo fpricht man uns 
ja immer vor, und wenn wir es nicht Eönnen, 
find wir Thoren, aber auch, wenn wir es vermö- 
gen, eben nichts Beſſeres. Das ift das Ende alles 
Tiefſinns. | 

Die Männer fehieden von einander, und bald 
darauf ging der befümmerte Vater auf bas Zim: 
mer feiner Tochter. Sie hatte fi eben zum 
Ausreiten angelleidet und drüdte den grünen Hut 
mit ben ſchwankenden Federn auf die ſchwarzen 
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Locken. Als der Vater eintrat, feste fih die große 
Geftalt, die ihn faft überragte, wieder zu ihm. 
Das Gefpräch nahm bald eine Wendung, die nicht 
ungewöhnlich war. Liebfter Vater, fagte fie ends 
lich, laffen Sie mir meine Freiheit. Warum foll 
ich mid) an irgend einen Mann, auch wenn er mir 
als Freund mohlgefällt, wegwerfen? Sft denn 
die Ehe wirklich die Beftimmung aller weiblichen 
Wefen? Ic glaube es nicht. Ich bin nur in 
der Lage glüdlich, in welcher ich mich jegt befinde. 
Der Himmel erhalte Sie mir nur lange; nachher 
muß ich felbft für mich forgen, und nad) meinem 
Tode kann das Vermögen, das zurüdbleibt, man: 
hem ärmern Verwandten zu Gute fommen. Auch 
mögen Sie, Liebfter, fchon über einen Theil, oder 
fo viel Sie wollen, Ihre Anordnung treffen; was 
ih braude, wird mir immer bleiben. Wenn Gie 
wüßten, welches Grauen ich vor biefem Leben em= 
pfinde, wie ich) es die meiften Menfchen führen 
fehe, Sie würden niemals, aud nur mit einem 
MWorte noch, in mich dringen. Wenn die Menfchen 
freier und weniger Sklaven ber Leidenfchaft oder 
der Gewohnheit wären, fih nicht von Kleinigkei— 
ten, Zand und bem nichtigen Flitter des Lebens 
beherrfchen ließen, fo mödte ih ein Klofter für 
Sungfrauen von meiner Gefinnung ftiften. 

Nach einigen Worten nahm fie Abfchied, und 
der Vater fah mit Kummer und Freude ber Del: 
bengeftalt nad, wie fie auf bem großen Roffe rafch 
über den Hügel hinritt, nur allein vom Lord Fal⸗ 
mouth begleitet. Diefer fand fie heut fchöner, als 
jemals, aber dennoch faßte er den Entfchluß, fi 
fhon morgen zu entfernen, um zu erfahren, ob er 
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die Trennung ertragen, oder ob fie wohl fogar feine 
Leiden vermindern würde. Als fie im Walde wa: 
ren und langfamer neben einander ritten, ließ 
er einige Winke von feinem Vorſatz fallen. Flo: 
rentine war befrembet. Daß feine Abreife möglic) 
fei, war ihr noch gar nicht beigefommen, fo fehr 
hatte fie fih an feine Gefelfchaft gewöhnt. Als 
Lord Falmouth hiervon Gelegenheit nahm, feine 
Wünfhe nur aus der Ferne anzubeuten, brad) 
fie kurz ab, und fing ein andre Gefprädh an. 
So kamen fie nady verfchiedenen Wendungen ber 
Rede auf die Serrfher, welche in der Ges 
fhichte berühmt find. Florentine fagte, indem 
fie fih auf den Rüdweg begaben: von allen ben 
Sterblihen, welche jemald ben Scepter geführt 
haben, und von denen idy in meiner befchränften 
Kenntniß etwas erfahren habe, hat Keiner fo ganz 
meine Bewundrung und Liebe, wie unfre englifche 
hochgefinnte Königin Elifabeth. Daß fie Flug und 
vorfihtig gegen bie größten Monarchen von Europa 
zu kämpfen hatte, ift es nicht, was zumeift meine ' 
Bewundrung erregt, au nicht der fefte Sinn, mit 
dem fie unter fo vielen ftreitenden und mächtigen 
Parteien den Glauben aufredht erhielt, der ihr 
der rechte dünfte, oder ber ihrem klugen Weber- 
blick am meiften zu ftatten kam; das hat ihr mein 
ganzes Herz erworben, baß fie unvermählt blieb, 
fo dringend auch mehr ald einmal die Veranlaffung 
fhien, daß fie fi) gefangen geben fullte. Und herr⸗ 
lich ift es, daß ihre Auge nicht für die Vorzüge der 
Männer blind war, unter denen fie manchem ausge: 
zeichneten großen Geifte ihr Vertrauen und ihre 
Freundſchaft ſchenkte. Scheint es doch, ald wenn ihr 
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Wohlwollen für mehr als einen eine Richtung genom⸗ 
men habe, die Mancher wohl poetifch, romantiſch, oder 
leidenfchaftlicdy nennen mödte. Doch wenn ihr Herz 
fid) audy ganz den Eindrüden jener edeln ober fchönen 
Geifter hingeben Eonnte, fo blieb darum doch ihr 
Sinn und ihre Freiheit unbewegt. Was einige gemeine 
Läfterer von ihr haben fabeln wollen, ift fo gemein, 
daß es felbft meiner Verachtung zu niedrig bünft. 
Aber freilich ift ed wohl nur einer fo großen Köni- 
gin gegönnt, daß fie Freunde und vertraute Freunde 
haben darf, mit denen fie in glüdlicer Freiheit 
lebt. Nur auf diefer hohen Stelle Eann fie, ohne 
zu fehr zu Eränfen, jeden, der ihre Zärrlichkeit in 
Anfprudy nehmen will, in die Bahn zurücdweifen, 
die ihm und ihr geziemt. ben bied war Elifa: 
beth's Gluͤck und ihr Ruhm. 

Und Sie wollen abreiſen? fragte Florentine, 
als ſie dem Schloſſe ſchon ziemlich nahe waren. 
Ich muß und will, antwortete der Lord, und werde 
es auch thun, obgleich ich noch nicht weiß, wie 
ich werde leben koͤnnen. Aber beſſer, es entſcheide 
ſich, wie es auch ſei, als ſo den abwechſelnden 
Foltern Preis gegeben zu ſein. 

Freilich, antwortete fie mit flammenden Au: 
gen, muß ein verftändiger, edler Mann, für ben 
ih Sie immer gehalten habe, feine Kenntniffe, 
Gedanken, Erfahrungen, alle feine guten Eigen: 
fhaften aufopfern, um auch jene Reben zu füh: 
ren, die man fo oft von den männlidhen Kindern 
hört. Sie fpielen den Beleidigten, Gefränften: 
und was habe ih Shnen gethban? Was Tann id) 
für Ihre Wünfche, die zu bilden ich Shnen Keine 
Veranlaffung gab? Jene Wünfche, Seufzer,. Ar: 
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tigteiten und allen den Zand, der aus dem Munde 
unerfahrner Zünglinge mir fo oft läftig gewefen 
iſt! Der verftändige, erfahrne Mann follte mit 
biefen nicht in demfelben ausgetretenen Geleife der 
Thorheit wandeln. | 

Falmouth ſah fie feft und mit einem fonder: 
baren Blid an. Er Eonnte feinen Born nicht ganz 
zurüdhalten. Sch fürdte, rief er aus, und der 
Himmel wende ab, was ich ahnde, ein Laffe, ein 
Nihtswürdiger wird diefen wilden Falken einmal 
zähmen, denn aud dem flolzeften Herzen fchlägt 
endlich feine Stunde. 

Sterben eher! rief fie mit dem heftigften 
Ausdrud des Widerwillens. Sie felbft wollen mir 
es recht leicht machen, Shre Abwefenheit zu ertra= 
gen. So leben Sie denn wohl! 

Sie trieb das Pferd an, und Beide waren im 
hoͤchſten Unmuth bald vor dem Schloffe angelangt. 
Er flieg ab, um ihr zu helfen, fie wendete fi 
mit dem Ausdruck bes hoͤchſten Unmwillens, fie wollte 
fih eilig vom Pferde fchwingen, und das Reit— 
kleid blieb fejt am Satterbogen, ein Moment, und 
fie ftand halb nadt vor dem Erftaunten. Mit ei: 
ner Schnelligkeit, die unmöglich fchien, rannte fie 
in’s Haus und ber Lord gab die Pferde ab und 
begab ſich nachdenkend träumend in den Park. 

Das Seltfamfte, alle gemwöhnlihe Sitte Auf: 
hebende, war für einen Augenblid dem fprödeften 
aller Wefen begegnet. Wußte Falmouth jest, fo 
wie Eein Anderer, wie fchön fie fei, fo Eonnte er 
aud darauf rechnen, baß fie ihn von diefem Mor 
ment, der wie ein Blig vorüber geeilt war, für ihr 
ganzes Leben mehr aleirgend einen anbern Sterbli: 
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chen haffen würde. Auf die fonderbarfte Weife war 
ihm eine Gunft widerfahren, die fein Herz trun= 
fen machte, und bie er ſich doch fo wenig aneignen 
durfte, daß ihm biefe Begebenheit nur um fo ge— 
wiffer feinen Scheibebrief ſchrieb. 

Er wollte fein Pferd fordern, denn es ſchien 
ibm unmöglich, fie heute wenigftens zu fehn, er 
wollte reifen, um vielleicht nad) einigen Wochen 
wiederzufommen, als ihm der Water Florenti- 
nens begegnete, der gekommen war, ihn aufzufu: 
hen. ie dürfen heut nicht fort, fagte diefer, 
meine Tochter ift krank, hat ſich niedergelegt, 
wie die Dienerin fagt, unter Vergießung unzähliger 
Thraͤnen: fie fol zittern, leichenblaß fein und wie 
irre fprechen, doch will fie mich nicht zu fich laſ— 
fen; den Arzt, ber ein Fieber befürchtet, hat fie 
mit Heftigkeit von ſich gefhidt. Alle Vorhänge, 
die Benfterladen find gefchloffen, fo in einfamer 
Sinfterniß liegt fie ſchluchzend und entzieht fich jeder 
Hülfe wie jedem Zroft. | 

Der Lord wid allen Fragen aus, was borges 
fallen fein Fönne, er gefiand nur, baß ed einen 
tleinen Streit gegeben habe, wie er fich ſchon oft 
zwifchen ihnen ereignet habe, behandelte aber jenes 
Greigniß, fo wenig es dem glich, wie das heiligfte 
Geheimniß der Liebe. So müflen Sie mir Ges 
fellfchaft leiften, fuhr der Water fort; wenigftens 
jest noch nicht, bis meine Tochter wieder beffer 
ift, an Ihre Abreife benfen. 

Slorentine erfchien an diefem Zage nicht, auch 
am folgenden ließ fie fid) vor Niemand fehn, feldft 
die vertraute Dienerin durfte nicht zu ihr, jebe 
Nahrung wies fie zuruͤck. Der Arzt ward nicht 
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vorgelaffen. Am dritten Tage durfte ihr diefer, 
der fie nicht Trank fand, etwas verfchreiben; fie 
genoß nur Weniges. 

So verging eine Woche. Der Vater, welcher 
fürdtete, daß fie in dieſer ihm unbegreiflichen 
Aufregung wahnfinnig werben Fönne, wollte eben zu 
ihr gehn, um ſich, wenn es nöthig fein follte, mit 
Gewalt den Eingang in ihre Zimmer zu eröffnen, 
ald fie felbft mit ziemlich heitrer Miene in die 
Bibliothek zu ihm trat. Der Vater umarmte fie 
mit einer SHerzlichteit und Freude, als wenn fie 
ihm nad) einer tödtlihen Krankheit wiedergefchenkt 
wäre. 

Liebes Kind, fing der Vater nach einiger Zeit 
an, indem er fie genauer betrachtete, was. war bir 
nur in biefer Woche? Wie ift es dir ergangen ? 
Warum haft du dich mir entzogen? Wie Eonnteft 
du mir diefen Kummer machen, da ich jest wir: 
lich fehe, daß bu nicht Trank geweſen bift? 

Er, der Lord, fagte fie erröthend, hat Ih: 
nen Nichts erzählt? Sie wiſſen es wirklich nicht? 

Weiß er, mein Freund, erwiederte der Va— 
ter, etwas von dir, was du mir verfchiweigen 
konnteſt? 

Sie erzählte ihm kurz und eilig das Ereige 
niß, und befchloß dann mit den Worten: und nun 
bitte ih ©ie, lieber Vater, fagen Sie ihm, daß 
ich ihn heirathen werde, ihn heirathen muß. 

Wie? rief der erflaunte Vater; mein Kind, 
fo fehr du dadurch meinen innigften Wunfch erfül: 
len würbdeft, fo bitte ich dich, ja ich befchwöre 
dih, dein Wort wieder zurüdzunehmen. Mache 
dich nicht, aus einer zarten Schaam, aus einem 
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überfpannten Gefühl, zeitlebens ungluͤcklich. Du 
haft es bier mit keinem unbefonnenen Süng: 
linge zu thun, der ſich für deine Sprödigfeit viel: 
leicht dadurch zu rächen ſuchte, daß er dich durch 
Erzählung diefes Unfalls laͤcherlich machte: ein 
edler, ernfter Mann ift der Lord, deffen Zartge— 
fühl ihm felbft nicht erlaubt hat, mich, den Vater, 
zum Vertrauten zu machen. 

Und wenn er ber elendefte Laffe wäre, rief 
Klorentine heftig aus, fo müßte ich flerben, oder 
er müßte mein Gemahl werden. Wenn auch nie 
ein Wort über Falmouth’s Lippen geht, To ift es 
dod) in feiner Erinnerung, in feinem Wefen, was 
nur mein Mann wiffen darf. Er ift edel, er liebt 
mid — 

Aber , rief ber Vater, nod) keinem beiner vie— 
len Freier bift du fo fchnöde begegnet, jeden andern 
haft du mehr ausgezeichnet. Du machſt did) elend: 
dein Widerwille, dein Haß gegen diefen Mann, 
der freilicy Fein Süngling mehr ift, mußte einem Se: 
dem auffallen, der dich auch nidht.fo oft, nicht fo 
aufmerkfam beobachten konnte, als dein Vater. 

Sie umarmte den Allzubeforglichen, innig von 
feiner Liebe gerührt, ba fie wußte, was es ihn 
Eoftete, ihr abzurathen. Wie er fie zärtlich an fich 
drüdte, weinte fie heftig und erfhüttert an feis 
nem Bufen, bob ſich dann auf und fagte unter 
Shränen: Ach, Liebfter, jest erit, ſeit ich meinen 
Entfhluß gefaßt habe, weiß ih es, daß ich ihn 
liebte. Sch liebte ihn, fo wie er zum erſten Mal un: 
fer Haus betrat. Dies Gefühl ängftigte mid) eben, 
und ich wollte ihn dafür beftrafen, daß er mid) 
mir felbft entwendet, daß er mid den Gefühlen 
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untreu gemacht hatte, bie ich für meine beften 
hielt. Wie gerührt war id) oft-in der Einfamkeit, 
wenn ich) mich feiner Blicke, feiner fchönen Worte, 
feines tiefen Gefühls und ſeiner Schüdhternheit er: 
innerte. Sch nahm mir vor, milder zu fein; fo 
wie ich aber feiner anfihtig wurde, gewann mein 
wilder Sinn wieder die Oberhand. Ja, es ftachelte 
ein Etwas, eine Bosheit in meinem Herzen, daß ich 
nicht ruhen Eonnte, bis ich ihn recht gemißhandelt 
hatte. Geweint habe ich einige Mal des Nachts über 
meine eigne Schlechtigkeit. Sagen Gie ihm das 
Alle, Lieber Water, denn noch kann ich es ihm 
ſelbſt nicht entdecken, fo fehr auch mein ganzes Herz 
umgemwendet ifl. Nur wird er, wenn wir verbun- 
den find, nicht meine Freude an meiner Befchäfti- 
gung flören, er wird mich nicht nad ben großen 
Städten und in das Gefhwäg ber Weiber hineins 
fchleppen. Wir werben gemeinfchaftlicd die Bücher 
lefen, die ich liebe, wie er bis jest that, und ich 
werde gewiß von ihm bie Boefie lieben Lernen. 
Neulich lauſchte ic im Nebenzimmer, als er Ih: 
nen mit feiner vollen, fchönen Stimme die rührende 
Ballade vorfang. Alles erzählen Sie ihm, Kiebiter, 
und bitten Sie ihn, daß er allen Zorn gegen mid) 
fahren laffe und mir die Qualen vergebe, bie ich 
ihm zufügte. 

Wie erftaunte Lord Falmouth, als ihm dieſe 
Botfhaft wurde, wie entzüdt war er, daß ihm 
dieſes unvermuthete Gluͤck werden follte. Er 
ging mit dem Water zu ihre hinüber. Cie trat 
ihm heiter entgegen, der Water legte ihre Hände 
in einander und- fie umarmte den Geliebten zuerft 
freiwillig und drüdte, das Antlis ganz Roͤthe, 
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zuerſt den Kuß auf den theuern Mund, der fie fo 
fchweigfam gefchont. Sie wurden das glüdlichfte 
Paar in der Provinz und fahen ſchoͤne Kinder und 
wohlgebildete Enkel in einem langen, ftetö heitern 
Leben. 





Nach einer einen Paufe rief die Dichterin: 
Unnatürlidh! der ganze Charakter des Frauenzims 
mers ift nur Chimäre! Sc glaube dody aud das 
Geſchlecht zu kennen, aber eine foldhe Perfon wird 
niemals in der Natur gefunden werden. Und dazu 
finde ich die Geſchichte ſelbſt ungeziemlich, und mich 
wundert nur, wie ſie uns Herr — hat vor⸗ 
tragen koͤnnen. 

Der alte traͤge Schwieger ſeufzte und erwie⸗ 
derte: ich nehme am meiſten daran Theil, daß die 
gute Perſon in acht langen Tagen faſt gar nichts 
gegeſſen hat, da kann ich mich am beſten hinein⸗ 
denken, denn mich faͤngt auch an zu hungern, und 
noch werde ich hier auch nicht die kleinſte Anſtalt 
gewahr, dieſem Uebelſtand abzuhelfen. 

Mansfeld ſagte, die Blaͤtter einwickelnd: ich 
kann mir dieſen weiblichen Charakter ſehr gut 
vorſtellen und glaube auch an die Geſchichte, als eine 
wahre. Aber ſchlimm iſt es freilich, daß ſich von 
unſern Freunden, die wir hier erwarten, noch gar 
Nichts bemerken laͤßt, denn außer dem Hunger und 
Durſt, die wir erleiden muͤſſen, iſt, ſo fuͤrchte ich, 
ein Gewitter im Anzuge. Die ſchwuͤle Hitze war 
faſt unertraͤglich, jetzt ziehn elektriſche Wolken auf 
und ein ploͤtzlicher Wind weht ſtoßweiſe uͤber das 
Feld, und treibt den Staub vor ſich her. 
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O weh! weh! wenn Sie wahr gefagt hätten, 
tief die Dichterin; ein Gewitter hier im Freien! 
Ich ängftige mich vor allen Gewittern, dazu, wenn 
Regen einbrechen follte, würden meine Manuferipte 
verderben und auch mein Anzug, der fehr dünn 
und leicht und nur für die größte Sommerhiße 
eingerichtet ift. | 

Ich fürchte, fuhr Mansfeld fort, unfer gu- 
ter Freimund hat in feiner Zerftreuung es wieder 
einmal ganz vergeffen, daß er uns hierher beordert 
bat, daß er ein Zeft der Verlobung feiern will, 
daß er eine Zochter zur Verziveiflung bringt und 
uns bier in der Einfamkeit, wo in einer Meile 
fein Wirthshaus und Dorf, und Fein Menfch zu 
errufen ift, den Elementen Preis giebt, daß wir 
bier in der Wildniß, fo wie der ausgefloßene Lear, 
nach Herzensluft herumrafen Eönnen. 

Himmel! rief die Sängerin, es fallen fchon 
Tropfen! Es wird plöglicd Eühl, der Wind weht 
ſtaͤrker, das Gewitter kommt aus der Ebene herü- 
ber. Kann denn ein Menſch fo abfcheulich zer: 
fireut fein? 

O biefer, antwortete Schtwieger, ſich verbrieß: 
lich in der Landfchaft umfehend, hat wohl fchon an- 
dre, noch ärgere Dinge möglich gemacht. Aber in ber 
hat, es ift außer allem Spaß. Die Bäume hier 
werden uns vor Sturm und Gewitter nur wenig 
fhügen Eönnen, auch muß man daran etwas den- 
ten, baß es in diefe am erften einzufchlagen pflegt. 

Jetzt erhob fidy ein Sturm, die Bäume brau: 
feten heftig, es wurde finfter und große Tropfen 
fielen dicht und dichter, nur in Pauſen vom 
Sturme wieder hinweggeweht. Das Haus iſt ver⸗ 
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ſchloſſen, die Srotte dort ſchuͤtzt uns nicht, aber 
hier im Kirfhbaum werde ich eine Leiter gewahr. 
tief der junge Mann. 

Mansfeld hob fie aus dem Baum und fegte 
fie an das Haus. Ich fleige, rief er aus, auf 
den Eleinen Balkon, vielleiht ift die Glasthür 
offen, fo Tann ich entweder von innen das Haus 
eröffnen, ober ihr müßt mir nachllettern, und wir 
find wenigftens gegen die Anfälle des Sturmes 
geſchuͤtzt. | 

Er Eletterte hinauf, ohngeachtet der Einwen: 
dungen, bie die Dichterin erhob, Schwieger hielt 
ihm die Leiter. DO weh! rief Mansfeld, als er 
oben auf dem Eleinen und engen Altan eingepreßt 
ftand, die Glasthüren find nicht nur verfchloffen, 
fondern fogar von innen die Laden vor, bie gewiß 
auch verriegelt find. 

Unglüd über Ungluͤck! fchrie der erzürnte Schtwies 
ger, ich bin fchon ganz naß! — Und id erft, 
feufzte die Sängerin, halb mweinend; zu einfachen, 
vernünftigen Einrichtungen follten doch die pros 
faifhen Menfchen wenigftens brauchbar fein. 

Hilft nichts! rief Schwieger, ich fleige auch 
hinauf, halten Gie mir nur die Leiter, poetifches 
Kind, oben fehlagen wir bie Glasthür ein, und 
bredyen die Laden in Stüden, daß wir wenigftens 
dort oben gegen das Ungewitter unterducken Eönnen. 

Ein heftiger Donnerfchlag krachte jest To ger 
waltig, zugleidy mit dem blendenben Blige, daß das 
Haus in feinen Fundamenten zu erzittern Tchien. 
Schwieger feste den Fuß, der fchon auf der Leiter 
ftand, erfchredt wieder auf die Erde, die Dame 
fan? faft vor Entfegen zu Boden ‚und Mansfeld 
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fhien im Begriff, wieder herunterzufteigen, weil 
er in der erften Betäubung wohl glauben mode, 
ber Bli& habe in das Haus gefchlagen. Bleib’ 
oben! rief Schwieger, als er fich wieder gefam: 
melt hatte; da ber Donner nicht das Haus eröffnet 
hat, fo Elettre ich hinauf, und wir fchlagen lieber 
das ganze Zauberfchloß zu Trümmer, als daß wir 
hier im Freien in dieſer Suͤndfluth erfaufen. 
Halten Sie bie Leiter, vortreffliche Freundin, das 
mit ich nicht den Hals brede und Gie mir dann 
nachſteigen koͤnnen. 

Die Freundin hatte vor Angſt keine Sprache 
mehr, Schwieger war ſchon mit den Fuͤßen auf 
dem zweiten Tritt, als ſich hinter ihm ein lautes 
Fluchen erhob, und er zugleich einen ſo heftigen 
Schlag auf den Ruͤcken empfand, daß er von der 
Leiter nieder auf den Boden hinſtuͤrzte. 

Halt! halt! Donnerwetter! Spitzbuben! ſchrie 
der taube, alte Gärtner, indem er die Leiter weg: 
riß und binwarf: Komm, Kerl, rief er nocd lau: 
ter und ein Knecht trat hinzu, — den faubern 
Herrn ba in den Stall eingefperrt, das Mamfellhen 
bier neben an; bas ift eine fhöne Wirthfchaft! 
ber britte Patron Fann ba oben bleiben, ben haben 
wir fiher genug. 

Es half Fein Widerſprechen, Fein —— 
ſchreien von allen Seiten, der Alte war taub und 
nahm keine Vernunft an, der Knecht verſtand nicht, 
wovon die Rede war, er war nur Zeuge des Ein— 
bruchs geweſen, dazu rauſchte der Platzregen ſo 
gewaltig, der Donner bruͤllte ſo furchtbar, ein 
Hagelſchlag fiel praſſelnd nieder, fo daß für Ver: 
ftändigung, Erörterung und feines Unterſcheiden zwi⸗ 
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ſchen Einbruch und Einſteigen in das Haus eines 
Bekannten kein Raum und keine Zeit, noch we— 
niger Begreifen ſich fand. Als der taube Alte, 
wie er überzeugt war, feine Pflicht gethan hatte, 
fendete er den Knecht nach dem Dorfe hinab, um 
Polizei, Soldaten, oder die Bauerngerichte herbeizu— 
rufen und jene räuberifhen Verbrecher der Ges 
rechtigkeit zu überliefern. Als er Alles vollbracht 
hatte, begab er fi in fein Häuschen, ſchloß ſich 
ein und nahm ein Gebetbuh, um mit lauter 
. Stimme ein Lied bei Gefahr des Gewitters ab» 
zuſingen. 

Als Schwieger ſich beſonnen hatte, betrachtete 
er den finſtern Stall, ſo viel er es vermochte, und 
kletterte dann auf einige Balken, um aus einer 
kleinen Maueroͤffnung herauszuſchauen. Ihm faſt 
gegenuͤber ſtand Mansfeld, an das eiſernen Gelaͤnder 
des Balkons geklemmt, von Regen und Sturm 
gegeißelt. Im kleinen Gemach, wo Brennholz 
aufbewahrt wurde, ſchaute ſich die Saͤngerin eben— 
falls um, und konnte eben ein kleines Gitter oder 
Sparrwerk erreichen, von wo ſie von der andern 
Seite den bedraͤngten Mansfeld auf ſeiner Warte 
beobachten konnte. 

Sapperment! rief Schwieger verdrießlich; das 
iſt eine ſchoͤne Invitation! Mansfeld! hat Sie 
der Teufel noch nicht geholt? 

Noch nicht! erwiederte der junge Mann klaͤg—⸗ 
lich; aber die Sache wird und muß bald vor 
ſich gehn. 

O meine Herrn, wimmerte die Dichterin, das 
gemahnt mich an die furchtbare Hochzeit der Nie— 
belungen. 
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Sind Sie aud da? rief Schwieger von ber 
Seite; Sie wollten ja die Wunder des Zauber: 
fhloffes kennen lernen: nun haben wir deren 
überlei! 

So ftanden die betrübten Geſichter fidy im 
Dreieck gegenüber, einander Leidensmienen zufen: 
dend, feufzend und laut Elagend. Sch ftehe hier, 
rief Mansfeld, Halb lachend, Halb verzweifelnd, . 
noch unter einer verruchten Dachtraufe, die von 
oben aus einem Dradenhalfe die Kluthen auf mid 
herabgießt. So weit iſt noch nicht einmal bie 
Cultur und Baukunſt an dieſes Zauberneſt gedrun— 
gen, daß die Roͤhren an den Seiten den Platzregen 
hinabfuͤhren. 

Sehn Sie denn Nichts, rief Schwieger hinauf, 
von unſerm verwuͤnſchten Freunde? 

Nein, rief Mansfeld zuruͤck, er ſitzt ruhig 
und ſicher daheim in ſeiner angenehmen Stube. 
Wie der Knecht, der dem gefallnen Selbitz vom 
Thurm zuſchreit, wie Pindarus vom Huͤgel dem 
verzweifelnden Caſſius, wie die Schweſter Anna, 
die nach den rettenden Bruͤdern ausſchaut, ſo bin 
ich hier angepfloͤckt; rechts, links, von oben und 
von unten von Regen umgeben, und nicht einmal 
Staub ſehe ich aufſteigen, keine Heerde Schafe, 
denn alle Wege ſchwimmen und alle vernuͤnftige 
und unvernuͤnftige Thiere ſind unter Dach und 
Fach gekrochen. 

O machen Sie keine Scherze! winſelte und 
kraͤchzte die Dichterin aus ihrem Gitter; denn wir 
ſind in einer mehr als erbaͤrmlichen Lage. 

Die Deſperation ſpricht ja nur aus mir! 
rief Mansfeld; was, in des Satans Namen, 
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bleibt uns denn noch übrig, als die Zähne auf 
einander zu beißen und luftig zu fein ? 

Sch könnte den alten Sreimund, den Hafen: 
fuß, erwürgen, wenn id ihn hier hätte! rief 
Schwieger in wilder Bosheit. 

Sa, antwortete Mansfeld, wenn der Suͤn— 
der nur hier wäre, er follte gewiß auch gemwahr 
werden, was Ungemwitter und Dadjtraufen zu 
bedeuten haben! Aber, mie koͤnnt Ihr da unten, 
Shr fiher Geborgenen, nur die Frechheit haben, 
Euch zu beklagen, da’ich eigentlih, jo blank und 
baar hingeftellt, für Euch Alle büße? 

Schweigt, rief Schwieger, Ihr Eönnt doch 
noh Euer Elend fehen und nad) Hülfe ausfchaun; 
aber hier, der verfluchte, finftre Stall, dies 
feuchte Loch! 

Und ich! wimmerte die Dichterin; Alles voll 
naffen Holzes bier, dumpfes Stroh und Hexel, 
oder was es fein mag! 

O Sie Allerglüdfeligfte! rief Mansfeld hin— 
unter; hätte ih nur nicht ſchon Halsfchmerzen, 
fo würde ich in lauten Zonen Shr Glück befingen. 
Sc aber, der ich hier kaum ftehn Fann, viel weniger 
fißen oder gar liegen! Schutt, Scherben, feuchte 
Erde, um mid) nur, ohne von oben überfchwemmt 
zu werben, ausftreden zu koͤnnen, wäre ja 
Wonne für mid. Und umfchauen? Wie lange 
noch? Bald bricht die Nacht herein. Unſer eins _ 
ziger Troſt ift die Wade oder Polizei, die uns 
einfteden fol. O welde himmliſche Freude, in 
einem Gefängniß zu fißen! Giebt ed nädhft dem 
Olymp eine Seligkeit wie diefe? 

Aber Keiner, fhrie Schwieger wild, hat Prü- 
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gel bekommen, außer ich! Und welchen Schlag! 
So wie ihn etwa die alten Rieſen moͤgen ausge— 
theilt haben! Himmelkreuzdon — 

Schweigt! rief Mansfeld; es donnert ohne 
Euch ſchon genug. Ihr ſeid noch gar nicht zahm 
gemacht, nach drei Stunden werdet Ihr ſchon 
ſanftere Arien ſingen. So gegen Sonnenaufgang 
wird aus dem Löwen wohl ſchon ein Lamm ges 
worden fein. 

Das Unglüd, Elagte die Sängerin, das ung 
fo unvermuthet überfallen hat, ift von fo gemeiner 
Art, und trägt auch nicht eine Spur des Poeti: 
Then in ſich. 

Wie man’s nimmt, antwortete Mansfeld; es 
fommt nur darauf an, wie man es genießt. Trok— 
ten und profaifch ift es wahrlid nicht, aber hoͤchſt 
nüchtern. Ihr Delphin hat Sie doch mwenigfteng, 
den weiblichen Arion, aus den Fluthen hier außen 
an’s Land gefchafft. 

Die Zähne Elappern mir vor Froft, fagte bie 
Dame. | 

Könnte man ihnen wenigftens was unterlegen, 
rief Schwieger, worauf fie tanzen, drüden und 
knarren Tönnten, und hätte uns ber ungefchlachte 
Schuft nur wenigftens eine trockne Brodrinde mit 
hereingeworfen. F 

Ja, ja, ſagte Mansfeld, ein Rieſe, ein 
Zauberſchloß, Ihr dort in Ketten und Banden, 
ih auf diefe fchwindelnde Höhe heraufgehert, wir 
alle Drei winfelnd, fluhend, auf das Schickſal 
ſcheltend, auf unwahrſcheinliche Hülfe hoffend, nad) 
den Sternen feufzend, die biefe Nacht wohl nicht 
feinen werden. 
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Regnet es noch immer eben ſo ſtark, Ihr 
Hans Dampf von Windbeutel dort oben? ſchrie 
Schwieger. 

Dieſe einzige Frage, antwortete Mansfeld, 
ſpricht Euer ganzes Gluͤck und Eure ungeheuere 
Undankbarkeit aus. Wer ſo fragen kann, der ſitzt 
ja in Abraham's Schoos. Aber ſo ſehr ich der 
Verdammte bin, ſo muß ich doch der Wahrheit 
die Ehre geben und ausſagen, daß der hoͤlliſche 
Drache uͤber mir ſchon gelinder und gelinder auf 
mich herniederſpeit; heller wird die Finſterniß 
eben nicht, aber duͤnner: der Regen iſt freilich 
noch eben ſo naß, aber etwas weniger waͤßrig, 
man kann ihn nun doch ſchon mit Haͤnden greifen, 
da er vor kurzem noch in Katarakten arbeitete. 
Ich werde als Wetterbeobachter ganz verdorben 
ſein; denn Ihr wißt, der Kapuziner, den man 
fo für die Kinder kauft, kommt nur beim Sonnen: 
fchein heraus; mic) und Euch werden fie aber mit 
Sonnenaufgang gerade ins Prifon jteden. 

Dummer Wiß! rief Schwieger. 

Begebt Eudy einmal, antwortete Mandfeld, 
auf meinen Poften hieher und fpielt und macht 
beffern, ih will Euch bann gern aus Euerm 
Souffleurloh da unten zuhören. — Halt! halt! 
ich jehe einen Wagen da unten, noch ziemlich weit! 
Ja, das müffen unfere göttlichen Freunde, ber liebe: 
volle Freimund muß es fein! 

Sollt' es möglich werben! rief Schwieger hoch 
erfreut. 

Wenn es nur Fein melandolifher Engländer 
it, fuhr Mansfeld fort, der feine große Reiſe 
durh Europa maht und von Wind und Wetter 
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keine Notiz nimmt. — Nein! nein! es find keine 
Menſchen oben auf dem Wagen: es ſcheint mir 
die Chaiſe unſers Freundes, und die neuen beiden 
muthigen Renner ſind vorgeſpannt. Unſre Er— 
loͤſung naht mit ſchnellen Schritten! 

Schon kam der Wagen näher; er bog wirk⸗ 
lich von ber Landſtraße ab und fuhr langfam den 
Dügel hinauf. Die muntern Pferde fhnaubten, 
indem fie zur ziemlich fteilen Anhöhe emporarbei- 
teten. Jetzt fand der Wagen oben, ber alte 
Sebaftian hielt, und Mansfeld fchrie von feinem 
Balkon hinunter, fo laut er ee vermochte. Was 
giebt’s denn da? fragte Sreimund, indem er ben 
Kopf aus dem Wagen in den Regen hinausſteckte; 
nod immer hielt der Regen an, wenn auch nicht 
mehr mit dem früheren Ungeftüm. Simmel! rief 
Mansfeld; will mich denn fein Menfch hier von 
meinem Pathmos oder Pontus herunternehmen, wo 
ih fo viele Elägliche Elegien habe fingen müffen ? 
Wie Simon GStylites habe ih bier auf einem 
Beine, oder wie ein Storch auf feinem Nefte 
ftehen müffen. Ä 

Die Gefellfhaft mußte im Regen ausfteigen, 
weil der taube Alte fih nicht fehn lieg, um ben 
Schuppen aufzufchließen. Sreimund eilte, um nur 
mit dem Hausſchluͤſſel das Zauberfchloß zu Öffnen. 
Im untern Saal fand er die Zimmerſchluͤſſel, fo 
wie jenen zum Balkon. Er eilte die Wenbeltreppe 
hinauf, öffnete den obern Saal und dort die Thüre 
nad dem Eleinen Xltan, um nur den armen Mätz 
tyrer zuerft von feiner Qual zu erlöfen. Dann 
wurde ber faube Alte in feinem Häuschen aufges 
ſucht; man fchrie, Yärmte und tobte fo lange, bis 


320 Das Zauberfhloß. 


er die Sache halb begriff und die Eingefperr: 
ten, fo wie die neue Herrſchaft, die er kaum noch 
fannte, um Vergebung bat. 

Man hatte ſich endlich im obern Gaale ver: 
fammelt; man faß, Elagte, erzählte Freimund 
hatte allerdings die ganze Abrebe vergeflen, erft 
fpät war es ihm beigefallen, baß die Verlobung 
am heutigen Abend fein folltee Man war auöge: 
fahren, aber Sturm und Gewitter hatten bie Rei: 
fenden gezwungen, in einem Dorfe unterwegs zu 
raften, um die Hefe des Wetters erft vorüber zu 
laſſen. Das Nöthigfte war, die fo ganz Durchs 
näßten durch trodne Kleider und Wäfche zu er: 
leihtern. Aber hier war guter Rath und Hülfe 
im eigentlichften Sinne theuer, denn dba man bei 
Thönem heißen Wetter ausgefahren war, fo hatte 
man nur einige Weberröcde für die Ruͤckkehr in ber 
Nacht mitgenommen. Aus ber Noth mußte, wie 
fo oft, eine Tugend gemacht werden. Louife half 
im Nebenzimmer der Dichterin, deren Schmetter: 
lingsflügel am meiften gelitten hatten, unb bie, 
vom Regen aufgeweidht, in ihren Hüllen faft durd: 
fihtiger, als eine Ballettänzerin erfchien. Sie kam 
in einem ganz zugelnöpften tuchenen Weberrode 
zurüd. Schwieger z0g einen. Rokelor Freimund’s 
an, und Manöfeld mußte einen Reiſecapot der 
Mutter überwerfen. 

Der Küchenmwagen, ber fhon am früheften 
Morgen hätte ausreifen follen, war auch erft nad 
Mittage ausgefandt worden; als fih daher, da 
man etwas befjer im Trocknen faß, nad der An: 
firengung und dem fchledhten Wetter die Begierde 
nah Speife und Trank meldete, wußte man ſich 
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noch weniger zu rathen. Mansfeld nahm von Zeit 
zu Zeit feinen vorigen Pla& auf dem Wartthurme 
draußen wieder ein, Eonnte aber mit feinen ſchar⸗ 
fen Augen Nichts entdecken, um ſo weniger, da 
die Daͤmmerung einzubrechen anfing, die, bei dem 
ſchwarz bedeckten Himmel, bald zur Finſterniß zu 
werden drohte. Die Dichterin hatte ihre Papiere 
indeffen auf den Lehnen ber Stühle ausgebreitet, 
allein, ald man die Manufcripte näher befichtigte, 
war Alles erlofhen. Ja wohl, fagte Mangfeld, 
ift die fchöne, feurige Poeſie, der ganze Glüd: 
wunſch für Fräulein Louife, Amor und Dymen, 
Zanz und Brautfadel, Alles zu Waffer geworben; 
eine Novelle, die ich bei mir hatte, bie wir laſen, 
die aber unſere Sappho fuͤr unanſtaͤndig erklaͤrte, 
iſt ebenfalls mit ihren Suͤndern und Suͤnderinnen 
von dieſer Suͤndfluth verſchlungen worden. Und 
ſo naß es auch hergegangen iſt, ſo ſitzen wir den— 
noch nun voͤllig auf dem Trocknen, und haben Nichts 
zu beißen und zu brechen. Soll man ein Omen 
fuͤr die Vermaͤhlung daraus ziehn? 

Leuiſe ſah ihn mit einem ſehnſuͤchtigen, bit— 
tenden Blicke an, als wenn dieſes Unwetter mit 
ſeinen Unfaͤllen Troſt bringen koͤnne, als wenn 
wirklich Sturm und Regen und die laͤcherliche Noth 
der Anweſenden jene Verlobung, vor welcher ſie 
zitterte, ruͤckgaͤngig machen wuͤrde. 

Die Unbehaglichkeit der bleichen, gelangweilten 
Gaͤſte flieg immer höher, denn auch den jungen 
Manöfeld ſchien feine erzwungene Laune zu ver— 
loffen. Da es in der That finfter wurde, mußte 
man an Licht denken, und weil bie Wachskerzen fich 
ebenfalls auf dem ausbleibenden Küchenwagen be: 
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fanden, fo Eonnte man fich für’ erfte nicht anders 
helfen, als die Eleine Dellampe bes tauben Gärtners 
anzuzünden, deren trüber Schein wenigftens zeigte, 
wie finfter die Dämmerung des Saales war. Da 
man einmal angefangen hatte, ſich genügfam ein- 
zurihten, fo trieb die Noth bald zu dem Ent: 
ſchluß, noch mehr vom Haushalt des tauben Alten 
zu benugen. Er war felbft aber nicht eingerichtet, 
und hatte auf die Ankunft, auf den Gehalt feiner 
neuen Herrfchaft gewartet; er hatte darum noch 
weder Federvieh, noch geräuchertes und gepöfeltes 
Fleiſch herbeigefchafftz er lebte, fo viel er Eonnte, bei 
feiner Zochter im Dorfe, bas eine Stunde und 
mehr entfernt war. Man fand daher weder Schin- 
fen. noch Eier, Gemüfe wurde im Garten noch nicht 
gebaut; auch hatte der Alte Feine Butter in feis 
nem Haufe, das Obft war noch nicht reif, hätte 
au wohl bei dem feuchten, erfältenden Wetter zu 
Feiner fonderlihen Erquidung gereiht. Man war 
baher froh, als man im Schag ber Gärtnerhütte noch 
einige Kartoffeln vom vorigen Jahr fand; diefe wur⸗ 
ben fchnell auf bem Heerde gefotten, oder gebraten 
und mit ſchwarzem Brobe vorgefest, zu welden 
Gerichten das Salz die einzige Würze ausmadhte. 

So beim Färglihen Mahle fißend, welches 
fi) Feiner am Mittage ald Erquickung hatte denfen 
fönnen, um bie bämmernde Lampe im Saale, in 
bem mehr große Schlagfchatten, als Menſchen zu 
ſein ſchienen, ward die Geſellſchaft noch durch einen 
jungen Vetter vermehrt, der ohngeachtet des ſchlech⸗ 
ten Wetters aüf ſeinem Englaͤnder herausgeritten 
war, um die Geſellſchaft zu uͤberraſchen und am 
Feſt und Schmauſe Theil zu nehmen. 


TEE — — 
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Man erkannte fich etwas mühfam und Mans: 
feld fagte: Zreten Sie heran, junger Derr und 
Treund, und helfen Sie uns auch feierlichft den 
Ankauf diefes wunderbaren Zauberſchloſſes begehn. 
Wie unpaffend, faft gemein wäre die Sadhe, mit 
Wein, Zorten, Pafteten, Ueppigkeit und Cham: 
pagner bie Befigergreifung eines Feen» und Gei: 
fterreihes zu feiern, das thut jeder Wirth, der 
an feiner Kneipe den goldnen Efel oder Löwen 
neu hat überfirniffen laſſen. Diefe Schmaufereien, 
das Gläferanklingen, diefe Zoafts und Trinkſpruͤche, 
Thraͤnen der Rührung und Glüdwünfhe, Umar: 
mungen und Lippendrüden und Wangen mit den 
Lippen ftreicheln, alles diefes, meine Freunde, ift 
laͤngſt bei hunderttaufend patriotifchen Veranlaſ⸗ 
fungen, bei Zubelgreifen und Orbensfabricationen, 
bei wohlthätigen Zwecken und filbernen Hochzeiten, 
bei Confirmationen, Hauskraͤnzungen fo genußt, 
abgenugt und vernust worden, daß fein Bauver— 
fländiger mehr aus diefem Schutt das edle Ge: 
bäube einer ächten Keierlichkeit aufführen mag. — 
Recht fo, junger Einweihling, fegen Sie fidy fo, 
daß wenigftens die Spige Ihrer fchönen Nafe etwas 
von biefem Oelſchimmer, um nicht das unanftändige 
Wort Zhranlampe zu gebraudhen, auffängt. — 
Sie fehn felbft, wie wenig man hier fieht, in 
biefem Reich der Schatten und der Unformen, in 
welchem alle unfre noch fo trefflihen Formen ver: 
wandelt und entftellt werden. — Die hohe, eleu- 


-finifhe Weisheit unferes edeln Wirthes und My: 


flagogen Hat uns dieſes fhauerlihe, unterirbifche 
Feſt bereitet, bier in grauenhafter Dunkelheit, von 


Geiſtern, wir felbft Geift und Gefpenft, magifch 
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umgeben, die erſte große myſtiſche Zuſammenkunft 
der privilegirten Zauberer, Magier, Hexen, Hexen⸗ 
meiſter und Zauberinnen. — Ja, theurer, einzu— 
weihender Juͤngling, in den Erſten Grad, — denn 
ein einzuweichender und eingeweichter, platzregen— 
durchgoſſener, ſturmdurchwuͤhlter, aͤrger als je— 
mals Tamino es ſein konnte, ſind Sie immer noch 
nicht, und werden auch zu dieſem Ausſchuß aus: 
buͤndiger Myſterien, wie wir Drei hier ſie heut 
uͤberſtanden, vielleicht nicht zugelaſſen werden, und 
auch wohl den großen Schlag als Tempelritter 
niemals empfangen, der unſerem edelſten Schwie— 
ger heut zu Theil geworden — ja, um in meiner 
Rede fortzufahren — nehmen Sie, faſſen Sie eine 
dieſer myſtiſchen, ſymboliſchen Fruͤchte, vom ge— 
meinen Mann Kartoffel genannt, die unterirdiſch 
reift, von keinem Lichte gekuͤßt, das aͤchte Symbol 
dunkler Geheimniſſe, der aͤchten engliſchen Mau— 
rerei, in der hoͤhern Sprache Pataten, Patatoes 
genannt — nehmen Sie die uͤberjaͤhrigen, hie und 
da ſchon auswachſenden und geheimnißvolle Warzen 
treibenden — brechen Sie die gruͤngrauen Knospen 
ab, loͤſen Sie die ſchwarze Hülle des todten Buchs 
ftabend, daß Ihnen der lichte, weiße, nährende 
Geift appetitlich entgegenfchimmere. Nicht wahr, 
wie leicht wird die Hülfe abgeftreift? Wie bald 
dringen wir zur Wahrheit hindurch? — Aber, 
halt! mäßigen Sie ſich — fahren Sie bei dem 
allgemeinen Mangel nit fo in das wenige aufge: 
fpeicherte Salz, in ben Wig hinein, begnügen Sie 
fih, wie wir Aelteren alle bier, mit gezählten Kör: 
nern. Trinken Sie nun, wir haben es felbft dem 
Brunnen entfchöpft, das Elare, ungefälfchte Waffer. 
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Der alte Cyclop dort, das Symbol der rohen 
Natur, ja der böfen Kräfte, wollte uns feinen 
Brantewein anbieten, den wir Alle verfchmähten. — 
Die Weihe ift vollbracht! Aufgezehrt ift Alles. So 
das Bild des goldenen Zeitalters wieder herftellend, 
wünfchen wir uns Alle Glüd, daß der Himmel 
ed uns vergönnt Hat, jenen immerdar beneibeten 
Stand der Unschuld einmal perfönlicd zu erleben. 
Unfer Großmeifter, Schwieger, fcharrt noch bie 
Krumen des Brodes zufammen, Sappho lächelt ung 
an, die Braut denkt unfrer ernften Symbolif nad), 
die Mutter betrachtet mich mißtrauifch, der hohe 


- 


- Sreimund verliert fi, wie fo oft, in Gedanken, 


und der neu eingeweihte Züngling ift begeiftert und 
hoher, tugendhafter Entfchlüffe voll. 

Das Leste wird auch nöthig fein, fagte Frei- 
mund. Unfer Küchenwagen kommt wahrfcheinlicd 
gar nicht oder zu fpät, wir haben auf eine fchöne 
Sommernacht gerechnet, in welcher, oder felbft mit 
der Frühe, einige biefer Herren zu Fuß oder auf 
einem Schiff zurüd nad ber Stadt gelangten; 
der Sturm, der Regen ift da, das Schiff ift alfo 
fort, zurüdgehn ift unmöglih, unfre Chaife zu 
klein. Mein Baftian ift dumm, er taugt zu kei⸗ 
nem folchen Auftrage, ich muß alfo den Better 
bitten, einen Wagen, fei er auch, wie er fei, aus 
dem Dorfe zu holen, damit unfer Schwieger, ober 
Herr Mangfeld, zurücdfahren, denn wir. Tönnen 
in unferm Wagen nur nod) einen, vielleicht bie 
Madame zurücdnehmen, die fo gütig hat fein wol⸗ 
len, das heutige Feſt im Voraus zu befingen. 

Der junge Better verbeugte fih und ließ ſich 
fein Pferb wieder vorführen. Herr von Doberr 
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wird heut gewiß gar nicht kommen, fuhr der Vater 
fort; auch kann ich mich wirklich nicht entfinnen, 
ob ih ihm den Zag ober Abend beftimmt habe, 
denn ich hatte fo viele andere und wichtige Ge: 
ſchaͤfte zu beforgen, daß diefe Nebenfachen meinem 
Gedaͤchtniſſe völlig entwichen find. 

Ei, freilih! fagte Schwieger, wer Tann an 
Alles denken; gab es doch einmal einen Raufer, 
der fo zu einem Duell eilte, daß er in der 3er: 
ftreuung fein Bein zu Haufe ließ. 

Wie denn dag? fragte Freimund nachdenkend. 

Es war fein hölzernes, antwortete Schwieger, _ 
welches er wirklich vergaß, und wie er an Ort 
und Stelle Fam, mußten ihm die Secundanten erft 
einen Baumzmweig unterbinden, damit er feine 
Stefung mit Feftigkeit einnehmen Tonnte, 

uell? Gevatter! fagte Freimund wieder — 
mir daͤucht, ald Student habe ich auf der Univer⸗ 
fität audy einmal ein Duell ausgefocdhten. 

Du? lieber Mann, fragte die Gattin mit dem 
Ausdrud des größten Erftaunens. 

Freilich ift es fo! antwortete Schwieger; und 
wir Fönnen uns die Sache wohl bei biefer trau: 
lichen Nachtlampe erzählen. Doch, dba fällt mir 
zuvor noch eine andere fonderbare Gefchichte ein, 
die ich berichten will. Haft du wohl fchon je, lieber 
Gevatter, einen recht zerftreuten Menfchen gefannt ? 

Ich denke nicht, fagte Freimund, und Fann 
mich eben Feines recht auffallenden Eremplars er: 
innen. Doch, mir fällt bei, du felbft,- lieber 
Sreund, haft mehr wie einmal zu feltfamen Dingen 
durch deine Abmwefenheit Weranlaffung gegeben. 

Kann wohl fein! erwiederte Schwieger trof: 
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ken; meine Abweſenheit zum Beiſpiel, als ich 
zum Aſſeſſor examinirt werden ſollte, es vergeſſen 
hatte und verreiſet war, und die Herren Examina⸗ 
toren lange vergebih warteten und ich nachher 
alle Hände vol zu thun hatte, daß die Männer 
ſich Aur wieder mit mir einließen. 

Das iſt dir begegnet? fragte Freimund ers 
ſtaunt; fieh, ich habe immer geglaubt, das fei 
mir felbft zugeftoßen. Du haft mir aber die Sache 
vielleicht fo oft erzählt, daß ich uns beide ver: 
wechjelt habe. | 

Kann wohl fein! fagte Schwieger mit bo8- 
haftem Lächeln, indem er die Uebrigen, fo viel es 
die Lampe zuließ, bedeutend anfah. Um aber bie 
Dämmerung zu überwinden, machte er eine folche 
Srage, daß Alle über ihn lachen mußten. 

Nun, beine Gefhihte? fragte Freimund. 

Sa, fuhr Schwieger fort, bie ziemlich felt: 
fame Geſchichte ereignete ſich folgendermaßen: Sch 
war auf der Univerfität, und wie man denn in 
ben Sahren Gelüfte hat, fo Fam mir plöglich das, 
auch Spanifch zu lernen. Das war damals nod) 
ein feltener Fall, es war fogar nicht leicht, einen 
Lehrer aufzufinden. Ein alter treffliher Mann, 
der faft alle Sprachen inne hatte, gab fich endlich 
dazu her, vorausgefegt, daß noch einige meine 
Luſt theilen und mit mir gemeinfam die Stunde 
nehmen wollten. Ein Theologe, ein junger Ebel: 
mann und ein Zurift, ein vorzüglicher Kopf, vers 
einigten fih, mie lernen zu helfen. Der Theologe 
war ein junger gefester Mann, der in feinen 
Studien hie und da aus ber fpanifchen Literatur 
etwas Neues zu erfahren hoffte; der Edelmann, 
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welcher nach Abgang von der hohen Schule feine 
militärifche Laufbahn beginnen wollte, war etwas 
heftig, fogar jähzornig, fonft aber heiter und aufs 
geweckt, bi8 zum Uebermuth. Nun, ich war denn 
ih. Der vorzüglichfte und hellſte Kopf von uns 
Allen war aber ohne Zweifel der junge Zurift, ein 
ernfthafter Züngling, ber immerdar feinen Studien 
oblag und an dem vielleiht gar Nichts wäre aus: 
zufesen gewefen, wenn er nit mandhmal an 3er: 
fireutheit und Abmwefenheit gelitten hätte. Der 
fhönfte Mann in unferm Eleinen Zirkel war der 
Cavalier, ſchlank, feuriges Auge, edler Phyfiognos 
mie: um fo auffallender. fiah aus dem reinen 
weißen Antliß, auf der Nafe felbft, ein ziemlich 
großer und recht brauner Leberfleck hervor. 

Mar dies eine auffallende Eigenthuͤmlichkeit 
im Aeußern bes Edelmanns, fo hatte jener treff: 
liche, gelehrte Zurift eine feltfame Gewohnheit, die 
ung Alle, die wir ihn näher Fannten, dahin flimmte, 
ihm ungern Bücher zu leihen. Denn im Studiren 
konnte er es nicht unterlaffen, jeden Strohfleck im 
Papiere, jede Eleine Erhebung in bemfelben mit 
dem Nagel herauszufragen. Da es nun nidt uns 
bekannt ift, daß unfre deutſchen Papiere an biefen 
Dingen, die wirklich, flreng genommen, nit zum 
eigentlichen Papiere gehören, einen großen Ueber: 
fluß haben, fo mangelte es dem jungen ZJuriften 
niemals während der geifligen auch an Handarbeit, 
und er war fo unermüdet, felbft leidenſchaftlich, 
daß viele Bücher, die er ſtudirt hatte, voller Loͤcher 
waren, in welche auf der einen oder der andern 
Seite wohl einige ſchuldloſe Buchſtaben mit ge— 
ſtuͤrzt wurden. 
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Mutter und Tochter fahen den Vater an, an 
welchem fie biefelbe Eigenheit Eannten. 

Sn unfern Lehrftunden, fuhr Schwieger fort, 
lajen wir, als wir etwas vorgefchritten waren, 
Cervantes Novellen, die uns ber Profeflor vor» 
trefflih erklärte. Es fehlte aber an Erempla- 
ren, und der Theologe und ich arbeiteten in dem 
einen, ber Edelmann und Zurift im zweiten; ber 
Profeffor war feiner Sache fo gewiß, daß er Fein 
Buch nöthig hatte. An dem alten, feltnen Exem⸗ 
plar, in welches der Zurift mit hineinfah, hatte 
biefer ſchon manche Unebenheit mit feinem Eritifchen, 
fein fühlenden Nagel geebnet, manche Faſer, klei⸗ 
nes Herel, ober was es war, Eünftlich aus dem ſau⸗ 
bern Text herausgearbeitet. Wer fich diefer Uebung 
hingeben will, hat bei der fpanifchen Literatur, 
bie neuen Bücher abgerechnet, alle Nägel voll zu 
thun. An einem Zage machte ich aber bie Ents 
deckung, daß mein juriftifher Mitftudent in feiner 
3erftreutheit auch andern Unebenheiten jenfeit des 
papiernen Reiches den Krieg erklärte und ihnen 
abhelfen wollte. Indem er neben dem Edelmann in 
das Buch fah, Famen die Nafen der Speculirenden 
einander ziemlich nahe: fahe der Zurift nun an 
jenem den Leberfled zum erften Male, oder brachte 
diefer tiefer, als fonft, die Nafe in das Buch, 
furz, der ‚zerftreute und doch tieffinnige Zurift, 
Bud) und Nafe an jenem unfeligen Tage verwech— 
felnd, erhob den feinen und zu dergleichen Aetz⸗ 
arbeit geübten Finger und Eragte und arbeitete an 
dem Leberflede jener Nafe erft fein und leiſe im 
“ mäßigen Tempo, dann eifriger und fchneller, erft 
in der prickelnden, dann in der fchabenden Manier, 
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fo daß ich, der ich gegenüber mit Sicherheit ben Gang 
der Radirnadel beobachten Eonnte, beforgt fein 
mußte, baß in der Länge, wenn auch der Leberfleck 
fich vertilgen ließe, die Nafe felbit, der Grund 
und Boden, auf welchem jener wuchs, bedeutenden 
Schaden leiden möchte. — 

Sch weiß nicht, fagte Freimund, wo ich bie 
einfältige Gefchichte fchon fonft muß gehört Haben; 
denn fie ift mir nicht unbekannt, — 

— Der Edelmann, fuhr Schwieger fort, 
ſchien anfangs erftaunt, bewegte fi nit und 
ließ den Arbeiter gewähren, vielleiht neugierig, 
was ſich aus diefer Unternehmung ergeben Tolle. 
Endlich aber doch erhob er das Gefiht zufamt 
der Nafe aus dem Bude, ſah den Kratzenden 
groß an und that bie billige Frage: Warum, 
Herr, ober aus welcher Abfiht Tragen Sie mir 
an der Nafet - 

Sch? erwieberte der Zurift erſtaunt; daß id 
nicht wüßte. 

Sa, mein guter Herr, wenn Gie es alfo 
noch nicht wiffen, fo erfahren Sie denn, daß diefes 
bier bis jest meine wahre, eigenthümlihe Nafe 
gewefen ift und aud in Zukunft bleiben foll. 

Ich war der Meinung, fagte der Jurift, ber 
Fleck dort fei nur hier im Bude. | 

Sch bitte mir aber zu glauben, fagte ber 
Edelmann fchon heftiger, daß er wirklich auf meis 
ner Nafe ift, und wenn Sie mir nicht glauben 
wollen, fo koͤnnen es biefe Herren, To wie der 
Herr Profeffor felbft, bezeugen. 

Der Profeffor, der fehr kurzſichtig war, hatte 
von jenem Nafenanfalle Nichts bemerkt, und da 
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die Stunde überdies geendigt war, verließen wir 
das Haus, 

Unmöglich, fagte der Edelmann auf der Straße, 
fann ich glauben, daß Sie, mein Herr, mein Ge: 
fiht mit jenem gedrucdten Buche haben verwecfeln 
fönnen, Sie haben offenbar Händel an mir ge= 
fuht, und ich ftehe Ihnen zu Befehl. » Der Theo— 
log hatte fich entfernt, ich ſuchte die Sache wier 
der gut zu machen, aber fie war fchon zu weit 
böfe und es Eonnte ohne Duell nicht abgehen. Das 
ift dein Duell, mein werther Freimund, in wels- 
chem ich dein Secundant war. Du und bein Geg- 
ner, ihr wurdet Beide verwundet, bald geheilt 
und nachher auf lange Zeit die beften Freunde. _ 

Es ift wahr, fagte Freimund, jest erinnere 
ih) mich diefer Sache wieder. 

“Und wer war diefer Gegner? fragte die Mutter. 

Wer anders, antwortete Schwieger, als unfek 
General, mit dem jest unfer Alter fchon feit fo 
lange verfeindet lebt. Der Herr trägt immer nod) 
benfelben Leberfled an feiner martialifchen Nafe, 
nur daß er in dem braun gewordenen Geficht nicht 
mehr jo bervorfticht. 

So wie Schwieger ben General genannt hatte, 
fprang Freimund auf und ftampfte mit den Füßen. 
Er hatte fih aber mit fo weniger Vorſicht er: 
hoben, baß er heftig an den Tiſch ſtieß und bie 
Eleine, ſchwach brennende Lampe ummarf. Sn 
bemfelben Augenblid war die Gefellfehaft in der 
dickſten Finfterniß begraben. O weh! jammerte 
die Dichterin, wie viele Unfälle müffen fich ver: 
einigen, um den heutigen Zag und Abend und bie 
Nacht merkwürdig zu machen! 
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Sa wohl! fagte Mandfeld, nun wifjen mir 
erft, welchen Scha& wir an unfrer Eleinen unfchein- 
baren Lampe, die allen Glanz verfchmähte, be: 
faßen! So geht es immerdar im Leben. 

D Kinder, fagte die Mutter, Feine Scherze 
jest: Laßt uns doch Licht ſuchen, denn alle Ge: 
fhichten von dem fchlimmen Haufe hier fallen mir 
jest ein, und in der Finfterniß Tann uns ja was 
Schredliches begegnen! O weh! fo fchrie fie auf, 
denn der umbhertappende Freimund fuhr ihr To 
eben mit der ftarfen Hand über das Geſicht. 
Ruhig! fagte der Vater, ich ſuche den Ausgang. 

Mansfeld, der behendeite, hatte die Thuͤre 
zuerft gefunden. Der alte Gärtner fchlief fchon 
feit Yange. Als man ihn mit vieler Mühe er: 
muntert hatte, als er begriff, was man von ihm 
wolle, geftand er, daß er Fein Del mehr in Vor—⸗ 
rath habe, und fchlief weiter. Mansfeld tappte 
zurüd. Sind Sie noch Alle hier, und wo? rief 
er in ben Saal hinein. 

Hier! hier! riefen bie Stimmen zornig oder 
beflommen durch einander. Himmel! Ächzte bie 
Dichterin, das Unmwefen heut ift fchlimmer, als 
eine wirkliche Gefpenftergefhichte. Man kommt 
nicht aus dem Grauen und den Schaudern. 

Bleiben wir nur wenigitens im Winkel hier 
file fißen, fagte Louife, bis es endlich einmal 
wieder Tag wird. 

Ich ſchlage vor, ſagte Mansfeld, und halte 
die Arme ſteilrecht am Leibe hinunter, um keinem 
von Ihnen ins Geſicht zu ſchlagen — daß wir uns 
bei unſrer Noth an den Heerd in die Kuͤche ma— 
chen, jenes beſcheidene Feuer, bei welchem unſer 
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ſittiges Abendeſſen geſotten wurde, wieder anzu— 
fachen ſuchen, um wenigſtens unterſcheiden zu koͤn— 
nen, in welchem Welttheil wir uns befinden. Von 
Laͤndern oder gar Provinzen kann bei dieſer finſter— 
ſten Finſterniß gar nicht die Rede ſein. Nun fragt 
ſich nur, wer von uns getraut ſich, in dieſem uns 
ganz unbekannten Hauſe die ehemalige Kuͤche wie— 
der zu entdecken? 

Alles ſchwieg. Wenn man nur nicht, ſagte 
Schwieger verdruͤßlich, indem man auf ſolche 
Entdeckungen ausgeht, noch Arm und Bein, oder 
gar den Hals bricht, denn man kann auf Trep— 
pen, Stiegen und Stufen gerathen, auf unfidit: 
bare Fallthüren treten, in ungeahndete Kellerge: 
ſchoſſe Hinunterftürzen und am Ende diefe gerühmte 
Verlobung noch mit einem Leichenmahl befchließen. 
An diefe Weihe des furchtbaren Haufes werbe ich 
gedenken ! 

So will ich jelbft mein Heil ober Unheil ver: 
fuden! rief Mansfeld; ich weihe mich den unter: 
irdifhen Göttern; gehe ich zu Grunde, Freunde, 
fo fest dankbar meinen Afchenfrug zu den übrigen 
Toͤpfen diefes nod unbekannten Heerdes. Sollte 
ih, ein zweiter Columbus, glüdlidy landen, fo 
werde ich) aus der Kerne laut fchreien, und 
Ihr Eönnt alsdann ficher meinem großen Rufe 
nadhfolgen, um Reuer und Licht zu zünden. — 
Aber noch eins, Herr von Freimund, liegen auch 
nirgend, wie es bei fo einfamen Schlöffern wohl 
manchmal der Kal ift, Fußeifen oder gar Selbſt— 
ſchuͤſſe? 

Die Dichterin ſchrie ſo laut vor Entſetzen auf, 
daß die andern Frauen mitſchrieen, in der Voraus: 
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fegung, es fei ihr eben ein furchtbares Ungluͤck 
begegnet. Was giebt's? Um’s Himmelswillen, 
was giebt's? riefen die beiden alten Männer aus 
voller Kehle Und Mansfeld fchrie draußen: 
MWahrlih! der Schuß ift fchon gefallen! Alles 
laͤrmte, Elagte, fragte, überfchrie den andern, und 
keiner hatte den Muth, von ber Stelle zu weichen, 
um nicht ebenfalls unglücklich ‘zu werden. Endlich 
benuste Freimund eine Eleine Paufe und donnerte: 
Schweigt! Alles gefchwiegen! Frau! bift du noch 


va? — Ja! — Sf bir was begegnet? — 
Kein. — Dir, Louife? — Nein! — Der Frau 
Dichterin? — Gottlob, bis jegt noch nicht, 


aber — Dir, Freund Schwieger? — Nein, außer 
daß ich hier bin! — Mansfeld! — Ich ftehe hier 
außen und tappe nad) der Küche, und ſchrie mit, 
weil ich denken mußte, drinnen habe der Gatan 
Einigen fchon den Hals umgedreht, oder eine 
ganze Näuberbande fei eingebrochen, um Alle zu 
ermorben. 

Run alfo, rief Freimund, fo dankt Gott, 
daß Ihr noch Alle lebt, und jest bitte id mir fo 
viel Vernunft aus, was in der That nur wenig 
ift, daß Alles fi) fo Yange ganz fchweigend ver: 
hält, ftocftil auf feinem Stuhle figen bleibt, bis 
unfer Küchenentdeder ben Heerd gefunden hat, bis 
ein Kleines Flaͤmmchen dort wieder brennt und 
wir einander wieder anfihtig werden, denn es 
Scheint wirflih, daß der Menfh, wenn er ohne 
alle Erleuchtung ift, nicht verftändig fein Fönne. 

Noch finde ich nichts Bedeutendes, rief Mans: 
feld zurüd, als einen leeren Raum, ber fich faft 
allenthalben betreffen läßt, wo die übrigen inte: 
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veffanteren Gegenftände ein Ende nehmen. — Hier 
ftoße ich auf eine Wand. Sogar ein Wandfchrant 
ſcheint ſich hier angefiedelt zu haben. — Fenfter- 
laden werden es doch nicht fein!. — Schlimm, daß 
von den vielen Berichterftattern, Reifebefchreibern, 
feiner einen Guide noch herausgegeben bat, damit ein 
armer Verirrter fi) nach jenem berühmten Kü- 
henheerde hHinfinden Könnte. — Eine Thuͤr, — 
nein, ein Fenfter, — was in dem Augenblid für 
eine Maffe von Dunkelheit hereingequollen ift! — 
Es war wirklich vorher um ein Weniges heller. — 
Ich wende mich linie. — Richtig, ich bin auf 
einem Gange, denn gegenüber, wenn ich beide 
. Arme weit auöftredie und etwas faumle, ift eben— 
falls eine Wand, — Halt! bier ftoß’ ich an et— 
was. — Ich büde mid. — Triumph! es ift 
die Eleine irdene Schüffel des tauben Zauberers 
und Riefen, ber jest ſchlaͤft — in dieſer trug er 
felbft die Kartoffeln herüber. — Wir find auf 
dem Wege. — Das giebt uns ähnlihen Muth 
wie dem Columbus und feinen Gefährten, als fie 
Ihon verzweifeln wollten, jene Landvoͤgel, bie fie 
begrüßten. — Sacht! ich habe einen Topf entzwei— 
getreten. — Das Gefchrei der gemordeten In— 
dianer. — O web! meine Nafe ift Yäbirt! Da 
kam mir eine Shür, die Dunkelheit benugend, fo 
ſchnell entgegen, daß ich unmöglid ausweichen 
konnte. — Sch Klinke auf. — Ich mittre Ger 
ruch des Rauches. — Lebt Ihr noch dort im fernen 
MWelttheil ? 

Seine Stimme war ſchwaͤcher geworden, und 
jene im Zimmer riefen ihm nach, daß fie ſich noch 
immer auf berfelben Stelle befänden. — So hat 
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des Menſchen Geift, rief Mansfeld zurüd, doch 
durch Brief und Poſt und Telegraphen Mittel 
gefunden, die entfernteſten Theile der Erde in 
Verbindung zu erhalten. — Verweilt noch Alle 
dort, in den weiten Reichen, die ſo groß ſind, 
daß die Sonne nicht darin aufgeht, bis ich 
wenigſtens einen Funken angeblaſen habe. — Potz 
tauſend! da iſt mir ein Funken Aſche in die Kehle 
gerathen! — Ich werde gezwungen zu huſten, 
vielleicht zu nieſen, und ich ſage es Allen voraus, 
damit man nicht vermuthe, es wolle mich Jemand 
erdroſſeln. Nehmt alſo freundſchaftlich Theil, aber 
nicht zu innig und nicht mit Angſt und Schmerz. — 

Er huſtete ſtark, er raͤusperte fih. — Der 
Menſch ift freilih, fuhr er nad) einiger Zeit fort, 
felbft nur Staub und Aſche, aber wir Eönnen diefe 
doch nicht ohne Unbequemlichkeit mit uns affimi- 
liren; die zu nahe Freundfchaft widerfteht einer 
zärtlichen Verbindung. — Kein Hoͤlzchen, Faͤd— 
hen Schwefel! — Nirgend! — Nirgend eine 
Kohle! — Ich arbeite wieder in der Aſche — — 
da glimmt es, fo fhwah, wie die Spige einer 
Stecknadel — o ein Körndhen Schwefel wäre 
Millionen werth! — Das Feuerauge wird fid 
gewiß wieder fchliegen — ich blafe — ich hoffe 
den Eleinen Span, den ih an den Funken halte, 
zu perfuabiren, daß er theilnehmend fich entzünden 
laſſe, — umfonft — ber Zeufel hat Funken und 
 &pan geholt, und ich muß wieder huften! — — 

Sndem hörte man mehrere rauhe Stimmen 
durch einander, bie fih dem Haufe zu nähern 
ſchienen. Todtſchlagen follte man fie Alle! rief 
ein tiefer Zon, und die andern fchienen durch 
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Murren ihre Einwilligung zu geben. O wir find 
verloren! fchrie die Dichterin von neuem mit dem 
Ton der Verzweiflung; jest Eommen wirkliche Raͤu— 
ber und Mörder, um uns hinzurichten, fo wie wir 
da find! — Auch die Mutter wurde ängftlich, 
und Louife, die ſich den ganzen Zag über leidend 
verhalten hatte und über ihr Schickſal völlig gleich: 
gültig fhien, warb ebenfalld mehr bewegt. Gie 
follen nur fommen, bie Böfewichter! fagte Frei- 
mund entfchloffen; ich und Freund Schwieger, fo 
wie ber junge Mansfeld, werben ihnen genug zu 
Thaffen machen! 

Ehe wir fie felbft umbringen, fagte Schwies 
ger gleichgültig, müffen wir fie vorher erfuchen, 
uns Licht anzünden zu helfen. 

Indem ſchimmerte ein Lichtfchein ihnen ent- 
gegen, es kam in die Thür herein und ging bie 
Steppe herauf. — Herr Mangfeld! rief der Rath 
entſchloſſen. — Was fol er? fragte biefer aus 
ber Ferne. — Wenn wir nur beifammen wären, 
fagte ber Alte, denn es gilt jest vielleicht, uns 
unfrer Haut zu wehren. 

Die Thuͤre öffnete ſich. Man fah Laternen, 
eine Anzahl gemeiner Menfchen in einer bunfeln 
Gruppe, unter ihnen eine fchlanfe, große Geftalt, 
bie befjer befleidet fchien. Diefe ſprach mit tiefem 
Son: Leuchtet her, Leute! Das find alfo die Raub: 
genoffen, die ed gewagt haben, in ein ehrliches 
Haus faft bei hellem Tage einzubrechen? 

Sa, Herr Landrath, fagte einer ber Laternen: 
träger, wir hatten fie eingefperrt, und einer ftand 
bier draußen auf der Kanzel im Regen, aber fie 
müffen fid wieder mit Gewalt er haben, 
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und ſind nun hier im Hauſe ſelbſt froh und guter 
Dinge. 

Der große Mann ging naͤher und faßte Frei— 
mund bei der Schulter. Wie koͤnnt Ihr es wagen? 
rief er: leuchtet dem Kerl ins Geſicht! — Es 
gefhah. — Himmel! fehrie er laut auf — mein 
verehrter Herr Schwiegervater! — Was ift bas 
für ein Abenteuer? 

Han Elärte fid) bald auf. Der Landrath, der 
Herr von Dobern, hatte Feinen Boten erhalten und 
von bem großen Einweihungsfefte Nichts vernoms 
men. Er war im Dorfe zu Befuc gewesen, ber 
Knecht kam dorthin bie Gerichte aufzubieten,' um 
einbrechende Kerle gefangen zu nehmen; er folgte 
dem Knecht, dem Schulzen und den Bauern aus 
Hflichteifer, und war nicht wenig erftaunt, Braut 
und Schwiegereltern fo unvermuthet zu finden. 

Die Bauern gingen hinaus, man ließ bie 
Laternen im Zimmer, und Mandfeld fand fi aus 
der Küche auch wieder herbei. Alle begrüßten fich, 
fo anftändig und fein, als es das feltfame Coſtum 
und die immer noch nicht fonderlihde Erhellung 
zuließ. Alle aber erftaunten, als der Lanbrath 
plöglich darauf drang, daß, obgleicd) Anftalten und 
Feierlichkeit mangelten, man dennoch vor ben Zeus: 
gen, welche zugegen waren, die Verlobung feiern 
fole. Weber Kinbereien, fagte er in feinem rauhen 
Ton, find wir hoffentlich, als verftändige Männer, 
hinweg, dad Wefentlihe Tann eben fo gut im 
Walde, in einer Felfengrotte, wie in einem erleud): 
teten Saale gefhehn. Alsdann bin ich, wenn 
auh im Zinftern und Regenwetter, zur guten 
Stunde hierher gefommen. Alfo, Freund Schwies 
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gervater, entichließen Sie fih, und Sie, meine 
fhöne Braut, entfchließen Sie fi. 

Der Vater fchüttelte den Kopf, die Mutter 
flüfterte einige unmillige Worte, und da Kouife 
dies bemerkte, faßte fie mehr Muth, als ihr fonft 
zu Gebote ftand, und erflärte fi ganz beftimmt 
gegen ein fo übereiltes. und unziemliches Verfah— 
ren. Der Vater ftand ihr bei, indem der Land: 
rath gegen Beide ftritt und fih nichts weniger 
ald zart und empfindfam zeigte, weldes auch die 
Dichterin bemerkte, die halblaut äußerte, unter 
ſolchen Umftänden fei der Untergang ihres Gedich- 
tes nicht allzufehr zu beklagen, weil fie den Bräu- 
tigam in ihren Verſen mit viel zarteren Farben 
abgefchildert habe. 

Der Streit, der fih außerdem wohl nod 
bingezogen haben würde, warb durch den jungen 
Better unterbrochen, welder auf feinem Pferde 
zuruͤckkam und einen Bauerivagen mit fich brachte, 
über welchen eine Leinwand gezogen war. Der 
Rath Freimund befahl auch feine Ehaife wieder anzus 
fpannen, um fo fchnell als möglich nad) der Stabt 
zurüczufehren, damit Frau und Tochter ſich von 
der Angſt diefer Naht und dem Gewitter in ber 
Ruhe dort erholen Eönnten. Er felbft, die Frau 
und Tochter, fo wie bie klagende Dichterin, follten 
in feinem Wagen Plag nehmen; die Herren aber, 
von ben beiden Reitern begleitet, auf dem fchlidh: 
ten Bauerwagen nadfolgen. Der alte Sebaftian 
rieth zwar murtend, den Zag erft abzuwarten, 
weil die Nacht Feines Menfhen Freund fei, er 
ward aber überfiimmt und ging verbrüßlich fort, 
feine beiden muthigen Roffe anzuſchirren. 

22 + 
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As man noch über die Abfahrt, über Ver: 
lobung und andere Dinge fprad und ftritt, als 
die Dichterin und die Mutter Louifen zurebeten 
und Freimund und Schwieger mit einander zanf:. 
ten, fagte Mansfeld: Dies Alles, meine geehrten 
Freunde, wird, wenn id nicht fehr irre, fih in 
der ruhigen Stadt beffer . berathen und abmachen 
Yaffen, denn in ber That, mir fcheint es endlidy 
auch, als ſei Hier in dieſem Zauberfchloffe Alles 
nur auf Verwirrung geftelt. Wäre dies die Nacht 
des erften Mais, fo Eönnte es ja nicht fchlimmer 
bergehn, und wir haben heut in der That eine 
Walpurgis im Kleinen gefeiert. 

Nur der Hauptvorfteher dieſes Beftes, fiel 
. Schwieger verbrüßlih ein, hat bis jest gefehlt, 
oder bis dahin nur die Sachen unfichtbar gelenkt. 
und angeordnet. 

Kim er nur in SPerfon, rief Freimund, 
dag man ihn doch wenigftens zur Rede ftellen 
könnte! 

Hervor, Alter! rief Mansfeld im tollen Muthe, 
der ihn jest von neuem anwandelte. Heraus aus 
deiner alten Behaufung, du Unfreundliher, Wis 
derwärtiger! So wie der große König Yngurd 
ftehe ich hier, ftampfe den Boden und befchwöre 
dich, uns ſichtbarlich zu erfcheinen, wenn bu irgendiwo 
als Wefen bift, webft, Lebft oder eriftirft, fonft 
werben wir kurzen Proceß mit dir maden, bir 
ben Stab brechen und behaupten, daß bu nirgend 
in rerum natura als Ding feift! 

Malen Sie ben Böfen nicht an die Wand! 
fagte die Mutter fchüchtern. 

Aber poetifch macht fich die Sache doch, flü- 
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ſterte die Dichterin, und dieſe feinere oder erhabe— 
nere Art von Schauder hat uns in dieſer Nacht 
noch gemangelt. 

Indem der Vetter und der Landrath, ſo viel 
es die Lichter erlaubten, das Schauſpiel betrach—⸗ 
teten, welches ihnen der uͤbermuͤthige Mansfeld 
gab, und ſich ihm naͤherten, wichen die Frauen 
geaͤngſtigt nach der Wand zuruͤck. 

Wie man nur immerdar ſo verdreht ſein 
kann! bemerkte Freimund; und er wird auch des 
Dinges und alles dieſes Spaßes nicht uͤberdruͤßig. 

So komm denn, erſcheine! fuhr Mansfeld in 
ſeiner Beſchwoͤrung fort; biſt du denn vielleicht 
der Geiſt des Vergeſſens, der Zerſtreutheit, jener. 
fonderbaren Abmwefenheit, und bift du wohl gar 
nur in diefer perfönlic gegenwärtig? Go komm 
denn, bu, mit dem irren, fchielenden Blid, laß 
die Waſſer in Ruh, die durch deinen Drang über: 
treten und zerftören, hemme den unnüßen Regen, 
der dem Landmann bie Deuernte verdirbt; bift du 
irgendwo heut in der Küche, oder im Keller, im 
Mipverftändnißg des tauben Gärtners, oder im 
Verderbniß edler Manuſcripte und Dichtungen 
thätig gewefen, .fo komm, melde dih, tritt auf, 
zögre nicht, wir find deiner gewärtig. 

Sogleih! im Augenblid! rief eine Stimme 
dumpf aus dem Fußboden herauf. — Alle ent: 
Testen fi, Telbft Mansfeld fuhr mit einem Schrei 
bes Entfegens zurüd, die Frauenzimmer Ereifchten 
und drängten ſich näher zufammen. Auch Schwie: 
ger und Freimund, fo wie der Landrath und der 
Vetter begriffen das Wunderbare des Ereigniffes 
nit. Aber noch mehr entfegten fih Alle, alö 
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der Fußboden fich plöglich aufthat und eine dunkle 
Geftalt heraufitieg. 

Alles fchrie durch einander, felbft der Keckfte 
und Vorwitzigſte hatte für einige Momente Muth 
und Befonnenheit verloren. Der Fremde, als fidh 
der Fußboden wieder gefchloffen hatte, nahm den 
Hut ab und fagte: Ich Tenne diefe Gefellichaft 
niht und vermuthete Niemand hier. Entfchuldigen 
Sie den Schreden, den ich Shnen Allen gemadt 
habe. Als ich fpredhen hörte, und jene XAuffor: 
derung, fogleidy zu kommen, konnte ih es nicht 
unterlaffen von unten zu antivorten, ſehr gefpannt 
darauf, wer nad) mir verlange, oder wer wiffen 
-Fonnte, daß ih ſchon auf dem Wege hierher fei. 

Er fah fih um, fo viel es die Laternen ver: 
ftatteten. Alle waren verlegen, nur Mansfeld, 
der feinen Muth wiedergefunden hatte, fammelte 
fih zuerft und fagte: Sie, Herr Fremder, ſind, 
wie es fcheint, ſehr gütig und gefällig, erft, daß 
Sie auf meine Einladung ſich fogleih zu uns bes 
mühen, und zweitens, daß Sie zugleich um Verzeihung 
bitten, da Sie uns erfhredt haben. Daß wir 
einigermaßen den alltäglihen Muth verloren, war 
wohl ſehr natürlid. Sie willen ja doch, wen 
wir zu rufen die Dreiftigkeit hatten, und ftellen 
fih ein für ihn und geben fi für ihn aus, 

Sch habe meinen Namen noch nicht genannt, 
fagte die Erfcheinung. | 

Braucht's auch nicht, erwiederte Mangfeld; 
wäre gewiffermaßen gegen die Etikette; man kennt 
ſich doch. 

Sonderbare Ausdruͤcke und Redensarten, ſagte 
der Fremde; ich muß beforgen, in eine Geſell⸗ 
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haft gerathen zu fein, die wohl nicht fo eigent: 
lich hieher gehoͤrt. 

Fuͤr wen halten Sie uns? rief Mansfeld. 

Ich hoͤre, erwiederte Jener, das Guͤtchen 
iſt ganz neuerdings an einen ſimpeln, blödfin- 
finnigen, alten Herrn verkauft, der gewiß niemals 
berausfommen wird; die Einfamfeit des Orts ift 
fo recht geeignet, Leuten, die ein gegründetes Vor: 
urtheil gegen das Zageslicht haben, zum Schlupf: 
winkel zu dienen. Diefe Trachten, Mienen, diefe 
mehr finftern, als hellen Laternen, Alles diefes — — 

Afo für Spisbuben, Falfymünzer, oder ber: 
gleichen nehmen Sie uns? rief Mansfeld: Gie, 
mein guter, fremder Herr ohne Namen, der aus 
der Erbe aufiteigt, follten gerade am wenigften 
fo anzügliche Reden führen! 

Nun, fagte die Erſcheinung / fuͤr was halten 
Sie mich denn? 

Mit Reſpect zu ſagen, erwiederte Mansfeld, 
fuͤr den Teufel ſelbſt. 

Der Fremde lachte ſo von Herzen, daß 
ploͤtzlich Alle in den heitern Ton der Luſtigkeit 
einſtimmten und ein unausloͤſchliches Gelaͤchter 
im Saal erſchallte. 

Ich kann Sie verſichern, nahm endlich Frei— 
mund das Wort, daß der alte Mann, der das 
Gut hier gekauft hat, bis jetzt noch nicht ſo ganz 
bloͤdſinnig iſt; aber als Eigenthuͤmer darf ich nun 
wohl fragen: Wer ſind Sie? Wie kommen Sie 
hieher? Und zwar auf dieſe unerwartete, ja wun⸗ 
berbare Weife ? 

O, rief der Fremde unwillig; wie bringt mid) 
nur heut der Zufall dahin, mich unziemlic zu be: 
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tragen und als ein ungezogener roher Menſch zu 
erfcheinen. Daß ich um Vergebung bitte, macht 
mein Benehmen nicht wieder gut. — Go erfah: 
ren Sie denn, daß ich ber ehemalige Eigenthümer 
diefes Haufes bin, welches ich nach dem Frieden 
verkaufte. Sie haben ed mwahrjcheinlich aus der 
zweiten Hand erhalten. 

Miet rief Mansfeld aus: Gie find damals 
im Kriege nicht umgefommen! Sie leben noch? 

Gewiß, erwieberte jener; ih nahm meinen 
Abfchied, heirathete meine Braut und wirthfchaftete 
auf dem größern Gute meines Vaters, bis dieſer 

arb. 

Und Ihr Vater iſt auch nicht im Kriege, und 
zwar recht tragiſch, umgekommen? fragte Mansfeld. 

Ich weiß, antwortete der Unbekannte, welche 
tolle Fabeln man ſich von uns erzaͤhlt. Das 
muͤßige Landvolk hat dieſe Geſchichten, wer weiß 
wodurch veranlaßt, erſonnen, und das Maͤrchen 
iſt nachher immer mit albernen Zuſaͤtzen vermehrt 
worden. So viel iſt wahr, ich vertheidigte da— 
mals dieſe Gegend, und mein Vater ſtand aller⸗ 
dings im feindlichen Heere, aber mir zum Gluͤck 
nicht gegenuͤber, ſondern in einer entfernten Provinz. 

Ewig Schade! fuhr die Dichterin heraus: 
woher kommt denn aber, wenn alle jene tragiſchen 
Verwicklungen dahin ſind, die Spukerei dieſes 
Zauberſchloſſes? 

Einiges von jenen Geruͤchten, erwiederte der 
Fremde, habe ich wohl ſelber ehemals, als ich hier 
wohnte, veranlaßt. Mir hat es immer wohige⸗ 
fallen, daß Rouffeau auf der Peters-Inſel ſich 
ıene Fallthuͤr und Eleine Treppe einrichtete, um 
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ploͤtzlich laͤſtigen Beſuchen zu entfliehen. Dort ift 
ed nur. ziemlich ungefhidt und plump angelegt, 
und ich fchmeichle mir, biefelbe Anftalt feiner ein- 
gerichtet zu haben. Sie haben draußen, hinter 
dem Haufe, die Eleine Grotte bemerkt. Dort ift 
eine Feder angebradyt, auf deren Drud fid von 
innen wie außen eine Eleine Thür 'eröffnet; ein 
fchmaler Gang führt unmittelbar in biefen Saal, 
wo ebenfalls eine Feder die Eleine Thür im Fuß: 
boden bewegt. Sah ich nun Volk von der Stadt, 
oder langweilige Kameraden, oder Leute Tommen, 
die mir für den Augenblid unbequem fielen, To 
entfloh ich plöglidh in den nahen Wald und Feiner 
wußte, wo ich geblieben war. Da id das Kunft- 
ftüd meinen Leuten verheimlicht hatte, fo Tonnte 
id) auch plöglid in meinem Zimmer fein, wenn 
diefe mid) weit entfernt glaubten. Auf einer Reife 
durch diefe Gegend, indem meine Frau einige ihrer 
Verwandten wenige Meilen von hier befudht, Fam 
mir dort bas Gelüfte, mein vormaliges Eigenthum 
wieder einmal in Augenfchein zu nehmen. Im 
Walde überrafhte mid Sturm und Gewitter, ich 
Eonnte mid) kaum während des Pla&regens in ei: 
ner Köhlerhütte bergen. Als ed finfter wurde, 
begab ich mich hieher, und, in der Borausfegung, 
daß das Haus nody ganz leer fei, ging ich durch 
bie Grotte, wo ich das alte Kunftftüd noch un: 
verlegt fand. Ich hörte über mir Stimmen; 
erfheine! komm! tönte es herunter, und ich Eonnte 
der Luft nicht widerftehn, hierauf zu antworten. 
Statt umzulehren, trieb mich die Neugier herauf, 
zu fehen, wer hier haufen mödhte. Da Sie, ber 
Eigenthümer, die Einrichtung nicht kennen, fo 
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muß ich fie Shnen, fobald es nur heller geworden, 
zeigen, bamit Sie den Gebraudy fennen lernen. 

Hätten wir, liebe Sappho, fagte Mansfeld, dies 
fen trefflihen Schlupfwintel gekannt! Weder fo naf 
wären wir geworben, noch wären die Verfe zu Grunde 
gegangen; weder hätte Herr Schwieger feinen zu 
vertraulihen Schulterfchlag befommen, nod) hätte 
ih oben als eine verlorne Schildwacht ftehen 
müffen. Wir wären wie bie Mäufe bier herein: 
gefchlüpft, und hätten naher den neuen Gute: 
befiger auögeladht, über feine Zerftreutheit doch 
einigermaßen getröftet. 

Es ift dody aber allzutraurig, klagte Sappho, 
daß in unfern Zagen alles Wunderbare, Geiftige 
und Gefpenftige immerdar in Raud) verfchwindet. 
Wo es auch fcheint, daß fich einmal eine fchöne, 
berzige Sage anbeften und ausbilden will, fo 
kommt gleich eine profaifhe Kritik hinterbrein, um 
den fchönen Glauben zu zerftören. So find Sie, 
geehrter Herr Unbekannter, Ihr eigner Revenant, 
und treten bier felbft ald Geift auf, um Shre 
geiftige Eriftenz abzuleugnen. O wie bequem hats 
ten es darin unfre gläubigen Vorfahren! Nein, 
nein, ich fehe, jene Politiker haben Recht, welche 
behaupten, daß uns niemals ein Mittelalter zu: 
rückehren werde. Die armen Gefpenfter! Allents 
halben verfolgt und verdrängt, finden fie in unfern 
Sagen felbft nicht. einmal in den Romanen, Taum 
noch in den Zragddien eine legte Zuflucht. 

Der Wagen war vorgefahren, man mußte 
aber mehrere Schritte den fteilen Hügel hinunter: 
gehen, zu einem ebnen Waldfled, wo bie Pferde 
ftanden. Baftian fagte, indem Mansfelb die Dich 


Don L. Tied. 347 


terin im Finftern hinuntergeführt hatte, die zuerft 
einfteigen folltes Mein Geel, es gehn hier Ko: 
bolde um, die dem Menfhen Alles zum Poſſen 
tbun; mir ift ein Knirps und Wicht rechts nnd 
lines unter dem Wagen bei den Füßen vorbei ge: 
fprungen. Sei Eein Kind, fagte Mansfeld. Hat 
ſich was! murrte der Alte; und die Pferde felbft 
find ſchon fo unruhig, als wenn der Zeufel in 
ihnen ftedte. 

Die Dichterin faß, Schwieger führte Louifen. 
Sch glaube, ſagte diefer, die Finfterniß diefer 
Nacht hat alles Licht eingeſchluckt; will fi doch 
immer noch Feine Dämmerung wieder zeigen, man 
muß mehr tappen als gehn: wo ift der Wagen? — 
‚ Hier! fagte der alte Kutfcher, kommen's nur 
»rab. — Louife feste fich neben die Sängerin, 
und die Mutter, fo wie Freimund, warteten zwei 
Schritt davon, ſich führend. Ploͤtzlich ſtieß Ba: 
ftian, indem er fchon auffteigen wollte, einen 
lauten Schrei aus und lag zu bed Vaters Füßen, 
und die Pferde flogen, frei und ohne Führer, mit dem 
Magen die Anhöhe hinunter. Man hörte nur noch 
den Schrei der Frauenzimmer, dann war Alles ftill. 

Himmel! mein Kind! rief Freimund außer 
fih. Die Mutter ſank halb ohnmädtig dem Manne 
an bie Bruſt. Donner und Wetter! fchrie Ba: 
ftian, fi vom Boden aufraffend. Hab’ ich’s nicht 
gefagt! Sch ſteh' in aller Unfhuld da und will 
auffteigen, halte vorfichtig die Zügel, da zieht es 
mir den und das Bein unter dem Leibe weg, Tchlägt 
mid) auf die Fauft und Hände! Davon, wie ein 
Blig und Gewitter. Nun, von dem Wagen und 
den Roffen bleibt Fein Gebein übrig. 
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Komm, arme liebe Frau, in das unglückliche 
Haus zurüd! fagte Freimund und faßte die wei- 
nende Gattin, die er mehr trug als führte. 

Die Gefelfhaft war nun wieder im Gaal 
verfammelt, man zündete wieber einige Laternen 
an und ber Rath fagte: Eilen Gie, lieber Vetter, 
befteigen Sie fchnell wieder Ihr Pferd, jagen Gie 
nad) , forfhen Sie, bringen Sie uns Nadridt. 

Wenn ih nur die Richtung finde, fagte der 
junge Menſch. Schnell war er in den Bügeln, 
er flog in der Dunkelheit davon, 

Und Sie, Herr von Dobern? fagte ber 
Vater zum erftaunten, verwirrten Bräutigam. 
Was ift zu machen? antwortete diefer fait 
faltblütig. In der Finfterniß Tann man nicht um 
ſich ſehn; auf der Landftraße Tann der Wagen 
eben fo gut rechts wie links gelaufen fein, oder, 
was am wahrfcheinlichften ift, die tollen Pferbe 
find fogleich geradeaus gefprungen, den ganzen 
Berg und Abgrund hinunter, und Alles führt 
vielleicht der Fluß ſchon in feinen Wogen. Wir 
müffen doch wenigftens die erfte Dämmerung er: 
warten, 

Wie Eönnen Sie, rief Freimund aus, nur fo 
gefühllos fein! Shut man doch lieber zu viel, als 
zu wenig. O mein armes Kind! Himmel! fol 
diefe fatale, unglüdfelige Naht ſich noch fo fürd: 
terlich befchließen ? 

Faſſen Sie fi), mein Herr, fagte der Fremde; 
zwar Eann der Unbekannte einem DWBater leicht fo 
etwas jagen, werben Gie erwiedern; aber, wenn 
man Krieg, Scidfale erlebt und durchkaͤmpft hat, 
wenn man in fernen Gegenden vet viel erfahren 
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und gejehn hat, fo lernt man auch, daß ein au: 
genſcheinliches Unglüd fi mildert, daß eine offen: 
bare Gefahr oft nicht rettungslos ift, daß Zufall 
und Glüd uns eben fo oft die Hände bieten, als 
fie und verfolgen. Wenn noch ein Pferd übrig 
ift, fo geben Sie es mir, und ich will nadhjagen, 
erforfhen, um, wo möglich, Ihnen einige Beruhis 
gung zu verjchaffen. 

Mein Pferd, fagte der Landrath, will ich 
Shnen wohl geben, es geht auch in der Nadt 
fiher, nur müffen Sie es mir nicht zu Schanden 
jagen. | 

Sreimund murrte wieder. Sie find gar zu 
vorfihtig, Herr von Dobern, fagte er endlich). 
Wenn alle Menfchen fo, däcdhten, fo würde niemals 
in der Welt etwas Befonderes oder Auffallendes 
geſchehn. 

Der Fremde ritt eilig fort. Ein Geraſſel 
draußen ertoͤnte, verſchiedene Stimmen riefen laut 
und durch einander. Sollten Sie da ſein? ſchrie 
die Mutter. Freimund ſtuͤrzte hinaus. 

Es war der Kuͤchenwagen, der nun endlich 
angekommen war. Die Leute waren auch waͤhrend 
des Gewitters eingekehrt. Im Dorfe hatten ſie 
noch einige Breter uͤber den Wagen befeſtigen 
laſſen, damit manche Sachen, die frei ſtanden, 
nicht verderben moͤchten. 

Setzen Sie ſich nun Alle, rief der Landrath, 
und erquicken Sie ſich wenigſtens an dem, was 
endlich angekommen iſt. Wir Alle haben in dieſer 
ſonderbaren Nacht vielfaͤltige Strapazen uͤber— 
ſtanden. 

Richten Sie ſich hier ein, ſagte Freimund 
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im hoͤchſten Unwillen, fo bequem und unterhaltend, 
wie Sie eö immer vermögen, ic) und meine Frau, 
wir wollen fogleidy nad) der Stadt fahren. Wenn 
mein Kind verunglüdt ift, fo ift unfer Leben über: 
haupt beichloffen. 

l So verweilen Sie mit mir, Herr Mansfeld, 
fagte ber Landrath; wir begeben und dann am 
Mittage nad) der Stadt. 

Verehrter Freund, fagte Mandfeld mit großer 
KRührung zu Freimund; jener Bauerwagen ift ge: 
räumig genug, mid und unfern Schwieger aufzu: 
laden. Sch kann nicht ruhen und habe kein Ge: 
fühl, bis ich weiß, wie es Louifen ergangen ift. 
Ich hoffe, gut, leidlih; daß wir fie gefund bald 
. wieberfehn. Mein Reden und Schwagen foll Sie 
unterwegs zerftreuen und vieleicht etwas mehr be: 
ruhigen. Der Herr Landrath kann fi) auch beffer 
ohne uns behelfen, fügte er mit einem Ton der 
Geringfhäsung hinzu; da unfre Klagen ihn viel: 
leicht in feinem philofophifchen Wohlbehagen ftören 
möchten. 

So gefhah es: Gene fuhren ab, als eben 
die erfte Dämmerung ſich unmerklich in die Dunkel: 
heit mifchte, und der Landrath blieb, wie felbft 
verzaubert, in bem fogenannten Bauberfchloffe zurüd. 


In der nämlihen Sturmnadt, als fi alle 
biefe Zufälle und Verlegenheiten auf dem Zauber: 
ſchloſſe entwidelt hatten, faß der troftlofe Haupt: 
mann in feinem Zimmer bei zugezogenen Zenftern, 
und überlas noch einmal die Briefe, die er in 
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glüdlihen Zeiten von Louifen erhalten Hatte. 
Ploͤtzlich rollte ein Wagen Heran, und der General 
umarmte feinen überrafhten Sohn. In dem 
fchredlichen Wetter fahren Sie zu mir, mein 
Bater? fagte ber Sohn verwundert. Umzukehren, 
erwieberte der General, war es zu fpät, und id) 
hatte dir einmal meinen Beſuch zugedacht. Be— 
grüße doc, auch deinen alten Lehrer. Wie? rief 
der Hauptmann, aud) Ihr Feldprediger, der theure 
Magifter, begleitet Sie? | 

Sa, mein Sohn, fagte der General in feiner 
frohen Laune, als fih Alle im Zimmer niederge: 
laffen hatten; fieh, ich dachte fo: entweder der 
Sohn ift rappeltöpfifh und in einer ftillen oder 
lauten Verzweiflung, ba reicht mein väterlicher 
Zroft allein nit hin, darum. habe ich unfern 
wacdern Prediger mitgenommen, der, wenn mir 
die Worte ausgehn möchten, mit Philofophie, und, 
wenn aud) diefe nicht genügen follte, mit religid:- 
fen Ermahnungen auf feine Defperation operiren 
foltee Oder, fuhr id fort, dein Sohn hat 
etwa gar einen tollen Streid gemacht, wer weiß, 
das Mädchen entführt, fo nehme ich auf jeden 
Tall meinen lieben Prediger mit, damit die Trau— 
ung gleidy vollzogen werben koͤnne. 

Wie Sie nur, mein theurer Vater, mit mei— 
nem Unglüd fo fcherzen Eönnen! War es benn 
nicht Ihr ausdrüdliches, ftrenges Werbot, Keinen 
unfinnigen Streih, wie Sie ihn in allen Briefen 
nannten, auszuführen? Meine Ehre bei der Ars 
mee und meinem Fürften nicht zu Compromittiren? 
Wie fireng war Ihr Gebot, wie heilig mußte ih 
verfihern, Shnen zu gehorchen! 
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Ich meinte nur, antwortete der Vater, die 
tolle unbaͤndige Jugend gehorche nicht immer. 
Und darum bin ich auch heruͤbergekommen, um 
dich zu beobachten, denn heut Abend, wie ich mir 
habe ſagen laſſen, vielleicht in dieſer Stunde, ſoll 
ja die Verlobung deiner Geliebten mit dem wider— 
waͤrtigen Bräutigam fein. Nun ſieh, was bu 
gleich für ein Geficht ziehft, da ich dich an diefen 
Umftand erinnere. 

Sie find mehr ald graufam! rief der Haupt: 
mann aus; hätte Louife nur etwas mehr Muth 
und Entfchloffenheit, fo würde ich dennoch, id) 
geftehe es, etwas unternommen haben, das mir 
Shren Zorn, wohl die Ungnade meines Herrn zu: 
gezogen hätte. Aber fie, fo wie die Mutter, ver: 
halten fid) bem eigenfinnigen Vater gegenüber allzu 
leidend. Und Sie felbft, mein geliebter Water, 
hätten Sie nicht für mein Glüd etwas thätiger 
fein Eönnen? Der Muthwille Ihrer Jugend hat 
jenen Mann zu Shrem umverföhnlichen Feinde ge: 
macht; Eonnten Sie nit einige Schritte mehr 
ihm entgegentbun? Konnten Sie nid diefe Ge 
Yegenheit ergreifen, Alles wieder, zu meinem Hödh- 
ften Glüde, in die alte Bahn zurüdzulenken? 

Du fprihft, fagte der General, wie junge 
Leute zu fprechen pflegen. Wenn die Gegenpart 
gar Keine Raifon annehmen will, fo fegen mir mein 
Stand und meine Verhältniffe Schranfen, die ich, 
ohne Verlegung meiner Ehre, nicht überfpringen 
darf. Sch habe Alles gethban, was in meinem 
Vermögen war, ich bin weiter gegangen, als jeder 
Andere es vermocht hätte; aber Alles war umfonft, 
denn Jener beftand fo auf feinem unvernünftigen 


Don C. Tied. 853 


Eigenfinn, daß er nur um fo ungezogener wurde, 
als ich mehr und mehr nachgab. Die Leidenschaft 
ift in der Regel immer um fo ftärker, ald Gründe 
und Vernunft einer ſchlimmen Sache mangeln, fie 
fol diefe dann erfegen. Meinft du, es wäre mir 
auch nur ein Opfer gewefen, dieſem Mann, nad 
fo vielen Jahren, auch vor Zeugen, um Vergebung 
zu bitten? Bon der Eitelkeit, oder den Grillen, 
die mir dergleihen fchwer gemacht hätten, bin ich 
weit entfernt. Und am Ende befam ich denn auch 
Scrupel eigner Art. Sch dachte nämlih, wenn 
dein Fraͤulein Louife durch ihre Liebe nicht ftarf 
genug ift, den Zorn der Eltern auf das Spiel zu 
fegen, dir an ben Hals zu fliegen, da fie doch 
recht gut weiß, daß du dich ruhig verhalten mußt, 
fo ift ihre Leidenfhaft am Ende auch nidht fo 
ſonderlich mädtig, und der Himmel forgt vielleicht 
am beften für Euch, wenn Ihr nicht zufammen: 
fommt. Soll ed aber dennoch gefchehn, nun, fo 
ift ed audy in der allerlesten Minute immer nod) 
nicht zu fpät; fo mag ſich's benn zeigen, ob es 
noch glüdliche Zufälle giebt, ob Feen und Elfen 
ſich noch ber armen Sterblihen annehmen. Ge: 
fhieht es nicht, find alle diefe hülfreichen Geifter 
wirklich ausgeftorben, nun, jo müflen wir uns 
aud) mit bem Bewußtfein zufrieden ftellen, daß wie 
Alles, was wir nur irgend Tonnten, gethan haben. 

Ihr Vater, junger Mann, fing der Prediger 
in erbaulihem Zone an, ſpricht weife, und darum 
thun Sie gut, feinen Grmahnungen unbedingte 
Zolge zu leiften. 

Aber fegen wir uns zu Tiſche! rief der Ger 
neral; denn wir werben Alle hungrig lei. 
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Indem trat auch der Freund des Hauptmanns, 
Ferdinand, ein, ber dem General feine Ehrfurdt 
bezeigte und mit Luft an dem heitern Gefpräd) 
des launigen Mannes Xheil nahm, indeß. der 
Hauptmann die Mahlzeit anorbnete und oft ſchwei⸗ 
gend vor ſich nieberdlidte, ohne auf die Reden 
der Uebrigen zu hören. Nein, rief der General, 
lab die Tafel nicht drinnen im Gaal anrichten, 
hiee im Zimmer, und etwas nahe am Fenſter. 
Habe ich dody meine Freude am Gewitter, Sturm 
und Plagregen, ich ziehe auch die Vorhänge wies 
der auf, um die Blige recht beobachten zu Tönnen. 
Es ift ja auch möglih, daß wir noch Beſuch ers 
halten, und fo können wir die Ankommenden bier 
gleich beffer begrüßen. 

Sn diefem Wetter, antwortete der Sohn, 
wird kein Menfch ausreifen, ald etwa ein alter 
Soldat, der im Freien wohl ſchon Schlimmeres 
hat überftehn müffen. 

Der General, wie ausgelaffen, orbnete felbit 
die Pläge und Stühle am Tiſch. Neben feinen 
Sohn mußte für einen unfihtbaren Gaft ein 
Seffel geftelli werben. Diefer da, fagte er, be 
deutet deine Geliebte; wenn die unfer Gefpräd 
zu langmeilig wird, fo wende dich in Gebdanten 
an diefe, fage ihr Alles, fchütte ihr dein ganzes 
Herz aus; verklage mid und den alten Freimund 
und fei fo zärtlich, als du es nur irgend vermagſt 
Wir andern Drei effen und trinken inbefjfen und 
find guter Dinge. 

So gefhah es auch, indem das Gewitter noch 
tobte. Der General war fehr heiter und ber 
Prediger, wie der junge Dfficier, mußten mit 
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einflimmen. Man faß lange, während viel ‚Hei 
teres geſprochen und erzählt wurde, bei der. Zafel. 
Das Gewitter hatte nachgelaffen, nur der Regen 
firömte noch herab. Es ſchien, da es ſchon fpät 
in der Naht war, als wenn- tie Gefellfchaft ans 
finge ermübet zu werden. Das Gefpräd ftocte 
zuweilen und die Laune des Generals ging fidytlich 
erft in- Ernft, dann in Verdruß über. Als: der 
fremde Officier die Müdigkeit erwähnte, antwoitete 
der General: Ich bin immer am feöhlichften, wenn 
ber Himmel recht tobt und flürmt; jest aber, ftatt 
daß es nad) diefem tüchtigen Gewitter heiter werben 
follte, tritt ein fo langweiliger, phlegmatifcher Regen 
ein, daß man wohl merkt, dies verbrüßliche Wet: 
ter wird nun einige Tage fo fort lamentiren und 
quängeln. Darin ift unfre deutfhe Atmofphäre 
unausftehlih. Wehe dem, dem es im Leben felbft 
auf aͤhnliche Art ergeht! 

Man wollte fih ſchon vom Zifch erheben, 
als man plößlidy aus der Ferne das Raſſeln eines 
Wagens vernahm. Go fpät in tiefer Naht? 
fagte der Hauptmann. - Das Elingt, fuhr er fort, 
ald wenn Pferde liefen, bie ſich felbft überlaffen- 
find. — Gollte ich mich täufchen, das ift ja wie 
ber Zrab meiner Rappen? Was hat das zu be 
deuten? Indem ftanden bie Roffe mit dem Wa: 
gen, die im fchnellften Trabe gelaufen waren, plöße 
lid) vor der Thuͤre fiil. Man hörte die huͤlfe— 
rufende Stimme von Frauenzimmern. Alle ſtuͤrz⸗ 
ten hinaus; der Hauptmann voran; der junge 
Dfficier hielt die Pferde. 

O mein Karl! war Louifens Ausruf, als fie 
ohnmädtig dem Hauptmann in die Arme fänt, 
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der fie zitternd aus dem Magen gehoben hatte. 
Diefer trug‘, die fchöne Laft mit freudeflopfendem 
Herzen, überrafht, betäubt, in das Zimmer auf 
das: Sopha. Der Prediger bemühte ſich indeß mit 
der Dichterin, die mit den leidenſchaftlichſten Aus: 
drüden bie ungeheure Gefahr fchilderte, der fie 
eben entgangen war, fo wie ihre Freude über 
diefe plögliche unvermuthete Rettung. 

Louife erwachte. Sie erzählte von dem 
Shrek, ben ihr die durchgehenden Pferde verur: 
ſacht hätten. Sie konnte fih in die Freude nicht 
finden, im Hauſe, an ber Geite ihres Geliebten 
"zum Leben wieder zu erwadhen. Die beiden Da: 
men mußten durch Speife und Trank erquicdkt wer: 
den, bie Zafel wurde wieber hergeftellt und von 
neuem mit einigen Gerichten befest, und Louiſe 
mußte den Seſſel einnehmen, der vorher fon für 
ihren Geift war hingeftellt. worden. 

Als man ſich erſt befonnen, die Gefahr und 
den höchft fonderbaren Zufall vielfältig befprocen 
hatte, waren Alle fehr fröhlich, ber General aus: 
gelaffen und bie beiden Liebenden ganz in das 
Bewußtfein ihrer begluͤckenden Nähe verfenkt, bie 
ein zauberähnliher Umſtand ihnen fo unver: 
muthet gewährt hatte. Ei! rief ploͤtzlich der 
Hauptmann aus, da ift ja mein kleiner wilder 
Sodei auch, den Gie mir, lieber Vater, mit 
biefen meinen vormaligen Pferden zugleich ent: 
zogen hatten. 

Sa, fagte der, Jockei mit der fröhlichften 
Miene, ich habe den Deren General vorher be: 
gleitet, ohne daß er es felber bemerkt hat. Und 
ein‘ wahres Gluͤck. Denn bie guten lieben Rappen 
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find zwar verftändig genug, fie kennen bie Stadt 
und das Haus hier wohl, ihr altes gutes Quar- 
tier: alfo würden die Ereuzbraven Thiere wohl 
von felbft Halt gemacht haben; benn ich glaube 
nicht einmal, daß fie in einem Koller durchgegan⸗ 
gen find, fie haben nur benußt, daß fie nicht unter 
Auffiht ftanden und find fo wieder zu ihrem 
Herrn Gapitain gelaufen. Wie ich aber bier in 
ber Hausthür ftand und zufprang, ließen ſich die 
freundlichen Greaturen um fo williger greifen. 

Sch will die Pferde, die fo verftändig find, 
fagte der General, auch wieder an mich Faufen, 
und du follft fie wieder. bedienen. — Iſt ed wohl 
gottlos, Herr Paftor, in dieſer wunderlichen Be: 
gebenheit die Hand des Himmels, ober mwenigftens 
einen Finger beffelben erkennen zu wollen? 

Gottlos eben nicht, erwiederte jener; aber viel: 
leicht voreilig. Alle die Umftände, das Durchgehn 
der Pferde dann, die jener Herr von Freimund ger 
kauft, daß die Damen feinen Schaden genommen, 
die Shiere, bie, mit Verſtand begabt,. gerabe 
hierher gelaufen, vor bem Haufe Halt gemacht, 
indem nicht nur ber ‚Herr Capitain, fondern auch 
beffen Herr Vater gegenwärtig war, hat immer 
etwas Wunberbares. 

Und noch mehr der Umftand, rief der Ges 
neral aufftehenb, daß auch der orbinirte fromme 
Prediger zugegen war. Denn ba uns das Glüd 
fo außerorbentlih in die Hände gearbeitet hat, 
fo wäre es frevelhaft, feine Güte nicht zu be— 
nugen. Sie trauen mir alfo die beiden jungen 
Leute in dieſem Augenblid, das Umgehn bes Aufe 
gebots und dergleichen mehr. werde. ich ſchon ver: 
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treten und. vergüten: wenn es fein muß, trage 
ich meinem gnädigen Fürften den fonderbaren Kal 
felber :vor, bem ich neulih fhon von Louifens 
ungluͤck und des Vaters Eigenfinn gefproden habe, 
Heute fchläft die“ Braut und junge Frau nod 
in dem uneingeridhteten Haufe eines bisherigen 
Sunggefellen, morgen fol die Wohnung mit Allem, 
was zu einer Haushaltung gehört, ausgeftattet 
werden. | — 

Alles geſchah, wie er es anordnete; die Ries 
benden waren felig,. und bie Dichterin beglüdt, 
etwas jo Wunderbares zu erleben, wie. fie bis 
jest in ihren Romanen noch niemals erfunden 
hatte. 


Mit dee Dämmerung Eehrte der Rath Freis 
mund nah der Stadt zurüd. An Schlaf und 
Ruhe war nicht mehr zu denken. Mansfeld blieb 
bei ihm und feiner Gattin und tröftete und be— 
ruhigte fie fo viel als möglid. Der junge Better 
fo wie der Fremde erfchienen nad einiger Zeit. 
Sie hatten in den verfchiebenen Richtungen, weder 
oben in den Bergen, noch unten am Sluffe, etwas 
von einem verunglüdten Wagen gehert, und biefen 
Umftand benuste Mansfeld vorzüglih, um durch 
feine Vermuthungen die Angft der Eltern zu min« 
bern. Wäre ein Unglüd gefhehn, ſagte er, fo 
wäre es auch ſchon Fund geworben, denn bergleis 
hen verbreitet fich. mit Blitzesſchnelle; irgend ein 
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früher Wanderer hätte ben Wagen und die Roffe 
Thon gefunden, es ift alfo bie hoͤchſte Wahrfcheins 
lichkeit, daß diefe rafchen Thiere, ohne fich zu bes 
Thädigen, ziemlich weit in die Landfchaft hinaus 
gelaufen find, fo daß fi die Kunde von dem 
Orte, wo fie endlich fanden ober aufgefangen 
wurden, bis hieher nothwendig verzögern muß. 
Nur faffen Sie fi, gewinnen Sie ein Vertrauen, 
dag Sie nicht erkranken, nachdem bie Tochter 
wiedergefunden ift und gefund in ihren Armen liegt. 
Es ſchien, daß Mansfeld mehr über die Muts 
ter, als den Vater vermochte, der trübfinnig blieb, 
zitternd und wie verlegen durch alle Zimmer 
ging, und hier und dort fuchte und Framte, ohne 
‚etwas verloren zu haben. Er fühlte es feit diefem 
Unglüd erft, wie feft fein Herz an diefem geliebs 
ten Kinde hing. Die muthwillige Henriette Fam 
im leichten Morgenanzuge herübergelaufen und war 
außer fi, als fie das Abenteuer vernommen hatte. 
Da der Vater ihre Thränen fah, rief er: Sa, 
weinen Sie nur, dieſe Thraͤnen und alle Tünftigen 
werden mir auf ber Geele. brennen; in weldem 
Lichte erfheint mir jegt mein Eigenfinn, daß ih 
fie mit Gewalt jenem unmwürdigen Dobern ans 
Ihmieden wollte, der weniger, als ber legte Knecht 
meines Daufes dieſes Unheil empfunden hat. Sa, 
einem folhen würde ich fie jest, lieber überants 
worten, als diefem Gefühllofen. | 
Bei jedem Geräufh lief man an’s Fenſter, 
fo oft die Thür geöffnet wurde, waren Alle in 
banger Erwartung; als baher jest vafch und 
bonnernd eine Equipage vorfuhr, fprangen Alle 
von ihren Sigen auf. Der General trat dem uns 


360 Das Zauberſchloß. 


ruhigen Freimund entgegen. — Wie, Ercellenz, 
rief diefer, Sie erzeigen uns die Ehre? 

Was befommt der, fagte der General, der 
bir und der Mutter Nachricht bringt, daß beine 
Tochter aefund und mwohlbehalten ift? 

Was er verlangt! rief Freimund, mein Ber: 
mögen, Alles, was ich befige. | 

Nun, alter, jest mein ältefter Freund, fagte 
der General, fo laß deinen Eigenfinn endlich fah— 
ren und gieb mir deine Freundfchaft wieder, bie 
ich freilich verfcherzte; aber vergieb mir, Beſter, 
verzeih mir diefen Zugendftreich und begrüße mid 
wieder mit dem vertraulichen Du. 

Und meine Zodter? rief Freimund. 

Iſt wohl, glüdlich, heiter! rief der General 
und breitete die Arme aus, in die fih Freimund 
mit dem Ausruf der glüdfeligften Freude flürzte, 
Nun wir ausgeföhnt find, fuhr der alte Soldat 
fort, laß aud die Abfiht, fie dem eigennügigen 
Landrath zu geben, fahren. — Gut, ſagte 
Sener, aber wo ift ſie? — Der General trat 
an’s Zenfter und winkte dem Jockei, der zu 
Pferde draußen hieltz der Knabe ſprengte auf 
diefes Zeichen fort. Vorerſt, fagte der General 
lächelnd, wirft du meinen Sohn und deſſen junge 
Frau fehn. 

Wie? rief Freimund erftaunt, indem er zus 
rücdtrat; ich bildete mir ein, Alter, du wollteft 
den Freiwerber für deinen Sohn machen. 

Das ift jegt zu fpät, antwortete der General. 
Indem fuhr ſchon ein zweiter Wagen vor und bie 
beſchaͤmte, geruͤhrte Tochter lag in den Armen der 
gluͤcklichen Eltern. 


N 
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Umftändlih wurde jest das fonderbare Aben- 
teuer erzählt, die glüdlihe Wendung des unglüd: 
lihen Zufalld. Alle wollten gerührt und erhaben 
eine wunderbare Lenkung des Schickſals erkennen, 
eine ausgefprodyene Worliebe einer unfichtbaren 
Macht für die Arme, der Gefahr Preisgegebene, 
fo wie für ihre Liebe. Die Verzeihung der Els 
tern über die raſche Vermählung Fam der erröthen: 
ben Bitte faft zuvor und Alle waren glüdlic. 

Um aber das verrufene Zauberfchlößchen durch 
vernünftige Anordnung und Freude wieder zu Ehren 
zu bringen, wurde noch an diefem Sage, der nad) 
dem Gewitter heiter und freundlich war, der Hoch: 
zeitfhmaus draußen veranftalte, Alle, bie das 
Abenteuer mit beftanden hatten, außer dem Herrn 
von Dobern, waren zugegen; ber Prediger folgte 
mit der neu befleibeten Sappho ebenfalld nad). 
Die glüdlichften Menfchen waren verfammelt und 
durch die Verlobung des jungen Mansfeld mit ber 
muthwilligen Henriette ward der Frohfinn noch 
gefteigert. 

Wie das Schickſal oft die Plane der GSterbs 
lichen beſſer ausführt oder anders lenkt, fo wollte 
es nad einiger Zeit verlauten, als wenn ber 
General diesmal dem Zufall oder Schidfal ein 
wenig nachgeholfen hätte. Auf die Zerftreutheit 
feines alten Freundes rechnend, dem er bie Pferde 
des Sohnes hatte verhandeln laſſen, ſoll der 
alte Militaͤr jenen Jockei heimlich in die Ge— 
buͤſche des Zauberſchloſſes geſendet haben, um den 
Zufall zu ſpielen. Der Knabe habe, ſo ſpricht 
die unverbürgte Gage, dem alten Baſtian wirklich. 
bie Zügel geſchickt entriffen und die £refflich ein— 
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gefahrnen Roſſe nach jener Stabt im fchnellften 
Sagen getrieben. Sei ed, wie es fei, die as 
milien waren wieder verfühnt und Eltern und 
Kinder glüklih. Auch ift nachher nie wieder von 
jenem Zauberſchloſſe etwas erzählt worden, daß 
man noh an Nähe fpufender Geifter glauben 
könnte; Alles trug fih, vorzüglih da Freimund 
der Gattin die Anordnungen überließ, fo zu, wie 
in der übrigen Welt. 


V. 
Der Sturm. 
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Die Sonne eines heißen Herbſttages, warf ihre 
brennenden Strahlen auf das deutſche Geſtade der 
Oſtſee, und erzeugte uͤber dem nackten, ſandigen 
Boden jenes zitternde Bewegen der untern Luft: 
dicht, ein bekanntes Zeichen windſtiller Schwüle. 

Zwei junge Männer, bisher mit der ergiebi- 
gen Strandjagd befchäftigt, ſahen ermüdet ſich 
nad einem Ruheplage um. Mehr wie einen bot 
die ſchattige Nordfeite der Dünen und nicht länger 
zögerten bie Jäger, ſich hier an einer bequemen, 
abhängigen Stelle zu lagern, zu ihren Züßen bie 
lechzenden Hunde. Der Süngere von ihnen, in 
diefer Gegend nicht heimifch, unterwarf die reiche 
Sagdbeute einer ämfigen Mufterung. Saft fämt: 
liches erlegte Geflügel war ihm unbefannt und 
mit großem Intereſſe hörte er dem Älteren Bruder 
zu, der ihm die fremden, zum Theil hoͤchſt eigen- 
thuͤmlichen Vögel bei Namen nannte und von ihrer 
Naturgefhichte das Bemerkenswertheſte mittheilte. 

Längere Zeit hatte fo zwifchen ihnen eine leb⸗ 
hafte Unterhaltung Statt gefunden, bis nad) des 
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Süngern befriedigter Wißbegierde das Gefpräd 
allmählig verftummte und diefer mehr und mehr 
in ftille® Hinbrüten verfant. Das Haupt in die 
Hand geftügt und nadläffig an den Sandhügel 
gelehnt, ftarrte fein Auge unbeweglich in die weite 
See; aus feinen Mienen ſprach eine mehr geiftige, 

als Eörperlihe Abfpannung, ein leifer Zug von, 
Trauer ſchien auf ein geheimes Leiden zu deuten. 

Mit Theilnahme hatte ber Bruder ihn bes 
trachtet, jest mit einer Berührung der Hand den 
vor fih hin Zräumenden wedend, gab er ihm 
liebevoll feine Beforgniffe zu erkennen. Sener, 
ſichtlich erſchreckend und mit plöglicd auffteigender 
Roͤthe im Gefichte, verficherte: wie er ſich vollkom— 
men gefund fühle; doch von bed Bruders herz: 
lihem Zuſpruche bewegt, begann er enblih ein 
feltfames Geftändniß. 

Mein Hang zur Einfamteit, fagte er, ber 
kleine Garnifonort, in dem ich Beinen Freund ges 
funden, haben, wie ic mit Befhämung erkenne, 
mid eine Unart annehmen laflen, von ber bu, 
lieber Robert, mir bie erfte Kunde giebfl. Ich 
hafle dieſes weiche, träumerifhe Wefen, wie ich 
alles Unmännliche, jede Schwachheit haffe, und nun 
hab’ ich unbewußt mir felber angeeignet, was ich 
nicht liebe, und mein mwunberlihes Betragen muß 
gleich nad) meiner Ankunft dir verrathen, weld 
ein unzufriedener Thor bein Bruder iſt? Ia, 
Robert, vernimm das lächerliche Bekenntniß: ein 
junger, vermögenber Hufarenofficier, Feiner Schuld, 
feiner Verirrung ſich bewußt, fühlt ſich unglüdlich, 
weil — nun weil er Langeweile hat. — Sieh’, 
wie dort Schwärme von Mewen und Seeſchwalben 
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fih tummeln, dort ift Leben und Bewegung. 
Hinein! Laß uns ben Krieg mit ihnen von neuem 
besinnen. Iſt's auch Feine unfterbliche That, diefer 
Sieg der Gefhidlichkeit über den pfeilgefchwinden 
Flug jener Gefräßigen, iſt's doch ein Sieg, eine 
That, ein Etwas, befjer als hier unfer bequemes 
Ruhen und mein unerfreuliches Klagen. 

Du verbirgft dich mir unter Scherzen, fagte 
Robert, den Auffipringenden zurüdhaltend; ſei 
aufrihtig, Wilhelm, das ift nicht Alles, zu wun⸗ 
derlich waͤr's; auch Unzufriedenheit ift eine Krank⸗ 
beit, denke, ich fei der Arzt, der, foll er helfen, 
beines ganzen Zuftandes Kenntniß bedarf, 

R Dein Dringen beängftet mich, ermwieberte 

Jener; welche Geftändniffe verlangft du noch? 
Du fiehft mich bittend an, du befchwörft mich bei 
unfrer Liebe? Bruder, idy vermag nur dir das 
Alte zu wiederholen: id; habe Feine Freude am 
Leben, ohne einen Grund dafür angeben zu Eönnen. 
Eine Unruhe, mir unbewußt, woher fie ihren Urs 
fprung nimmt, wirft unftät mich hierhin und dorts 
bin; mit unerflärlicher Gewalt treibt’ mich hin- 
aus, irgend etwas Ruͤhmliches zu vollbringen, 
meinem Dafein ein ebleres Ziel ausfindig zu mas 
hen; doch unbefriedigt Eehre ich heim, um mit 
verdoppelter Unluſt meines Goldatenftandes ers 
müdendes Cinerlei zu tragen. 

Weshalb nimmft du nicht den Abfchied? fragte 
Robert, 

Und was dann? ermwiederte Sener. Iſt's ans 
derswo befler? Sieht ſich das Leben in feiner 
Farbloſigkeit nicht überall glei? Glaube nicht, 
ich fei meinem Stande vorzugsweis abgeneigt, ich 
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verfichere dich, daß ich ihn liebe; ihm mit allen 
Kräften anzugehören, mit begeiftertem Hochgefühle 
dem edlen Berufe ganz mid) hinzugeben, bat nur 
ein neidifhes Geſchick mir die günftige Stunde 
verfagt. Schilt mid nicht, Nobert, du barfft 
mid nicht tadeln, du nit, dem das unſchaͤtzbare 
Loos fiel, im Freiheitskampfe zu fechten, deſſen 
Blut in heiligem Kampfe floß, deſſen Leib bie 
rühmlihen Ehrenmaale unter dem ſchimmernden 
Kreuze trägt. Und erlebteft du nichts mehr und 
wär’ es fortan deine Beſtimmung, Jahr für Sahr 
bi8 an bein Ende den Saamen in die Erbe zu 
fireun, an dem Wadhsthum deiner Saaten, an 
deiner Ernten Fülle das Auge, dad Herz zu er: 
quiden, bu kannſt in Erinnerungen fchwelgen, 
du haft für eine große Zeit und würdig in ihr 
gelebt; mich, ben Knaben, ließen fie daheim und 
verurtheilt warb ich, jubelnd und weinend zugleich 
eure Sclachtenberichte zu leſen. 

Aber, Wilhelm, unterbrach hier Robert des 
Bruders ungeftümen Redefluß, haft du denn ein 
Recht zu Elagen, du, ber zwei und ziwanzigjährige 
Süngling, kaum an ber Schwelle besjenigen Lebens: 
alters ftehend, wo das Leben erſt Bedeutung ge: 
winnt ? Iſt denn das beinige ſchon beendet, die 
erft begonnene Laufbahn fchon gefhloffen? In der 
Zeit der Saat verlangft du zu ernten? Bruder, 
der Himmel hat viel für dich gethan, Fein Mittel 

“dir verfagt, die Stunden ber Vorbereitung für 
das ernfte würbige Mannesalter dir zu erleichtern;* 
doch du wucherft ſchlecht mit dem dir vertrauten 
Pfunde. Was ift aus deinem Talente für Mathe 
matik, was aus deiner brennenden Liebe für Aſtro⸗ 
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nomie geworben? Du warft ein tüchtiger Zeich- 
ner, mit Gefhik führteft du den Pinfel,. beine 
- Anlagen für Muſik waren ausgezeichnet zu nennen, 
und im Beſitze folher Schäge wagſt du's über 
Armuth zu Elagen? — J 

Ich fuͤhle das ſchlagende Gewicht deiner Vor⸗ 
wuͤrfe, erwiederte Wilhelm; doch ſie mehren nur 
mein Uebel, ſtatt es zu heilen; nicht in mir allein 
liegt die Quelle meines. Ungluͤcks. Auf dein Ur: 
theil berufe ich mich, ob ich jemals zu ben ſchwa⸗ 
chen, woillenlofen Menfchen gehört habe? 

Nein, fagte Robert, Kraft hat dir nimmer 
gefehlt, mein theurer Wilhelm; doch bein zu 
Sprüngen und Widerſpruͤchen fich hinneigendes Ge: 
müth hat wohl ihrer gleichmäßigen Entwidelung 
und Aeußerung oftmals im Wege geftanden. | 

Mag fein! fiel hier Wilhelm ein; meine -Un- 
zufriebenheit zu bannen, dem Glüde auf taufend 
Wegen nahgefpürt zu haben, bin ich mir minde: 
ftens redlich bewußt. Zähle die taufend Meilen, 
welche ich auf der Diligence, mit dem Vetturin, 
auf dem Paquetbote zurückgelegt habe, und du 
wirft mid) der Unthätigkeit nicht anklagen koͤnnen. 
Viel des Schoͤnen und Trefflichen hab' ich geſchaut, 
in ſehr verſchiedenen Lagen und Lebensverhaͤltniſſen 
mich verſucht, doch das Gluͤck hab' ich nicht ges 
funden, mit dem alten verzehrenden Verlangen 
nad Glüdfeligkeit bin ich heimgekehrt. .. Vergeblich 
hab’ ic) lieben Neigungen mich aufs Neue zuge⸗ 
wandt, ihren jugendlichen Reiz fand ich verblaßt; 
unberuͤhrt ſteht mein Fluͤgel, unterm Staube liegen 
Pinſel und Palette, das frühere Talent erkenn 
ih in mir nidt wieder; was id) thue, was ich 
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treibe, es gefchieht ohne Liebe, ohne Luft, ohne 
Zweck, ohne Genuß. Mich felber haffend ob mei⸗ 
ner Verkehrtheit, moͤcht' ich mich herausreißen, 
etwas. Neues, Herrliche beginnen, mit ganzer 
Snbrunft es erfaffen, und weiß nicht was; in mei: 
ner Betrübniß mich zu Menfchen flüchten, und weiß 
nicht zu wem. Go in unfeligen Kämpfen, in vers 
geblicher Sehnſucht mich abmühend, bin ich endlich 
dahin gelangt mid, aufzugeben. Seitdem leb' ich 
meift in apathifher Ruhe fo bin; Momente ber 
Aufregung, wie der gegenwärtige, durch beinen 
freundlichen Zuſpruch erwedt, gehören zu ben felt- 
nen, lange nicht erlebten; mehr und mehr fterb’ 
ih ab für die Gewalt äußerer Erfcheinungen, und - 
bierin vielleicht find’ ich dereinft Heilung und Ret⸗ 
tung. . Hab’ ich's nur erft deutlich und für ewig 
erkannt, . daß. dies irdifhe Leben Fein Gluͤck zu 
bieten hat, wie es eine jugendlich ſchwaͤrmende 
Phantaſie mir vorgaukelte; nur bie fefte Weber: 
zeugung erft gewonnen, daß aus dem Nebelgrau 
ber Zeiten felten nur ein heller, morgenrother Zag 
heroorleuchtet, kurz und vergänglid wie jede Lichte 
erfcheinung 5. ift jeder Zweifel nur erft befiegt und 
die bittre Wahrheit erfämpft, daß die Erbe nicht 
des Gluͤckes Heimath fein kann, dann werb’ ich 
genefen. Aber noch bin ich zu Ddiefer traurigen 
Refignation nicht gelangt, noch gleiche ich ber vor 
ung : außgebreiteten See, fpiegelglatt auf ihrer 
Flaͤche, während unten bie Stürme fdhlafen, uns 
geduldiger Sehnfuht vol, zu Thaten zu erwa⸗ 
hen. — Laß mich hier enden, Robert, und ers 
wiebere mir nichts. Vieles fönnt’ ich dir noch 
fagen, aber nichts, was bu nicht ſchon wüßteft, 
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neue Variationen über ein altes, bekanntes Thema; 
wer vernimmt fie gern? Es verlohnt der Mühe 
nit, bin ich überhaupt ja nicht fo unglücklich, 
als du denkt, giebt es endlich für meine ob felbft 
verſchuldete Krankheit, ob nicht, nur einen Arzt, 
die verfnöchernde, alternde Zeit. 

Robert, durch feines Bruders Rebe erfchreckt 
und befümmert, hielt mit Mühe an fih. Die 
Widerfprühe, in welche Jener verfiel, die ganze 
Verkehrtheit feines eingebildeten Leidens, die be— 
trübende Meberzeugung, daß eine fo krankhafte 
Verirrung nur in einem Gemüthe wurzeln Eönne, 
welches der Grundfefte religiöfen Glaubens ent: 
behre, forderten ihn auf, des Bruders Wahn aus 
genbliclich zu bekämpfen, ihn warnend zu tröften; 
aber Wilhelms fichtliches Leiden entwaffnete diefen 
Unmuth. Geftern erft war diefer einzige, geliebte 
Bruder nad vieljähriger Trennung von ben ent: 
legnen Grenzen ber Monarchie bei ihm eingetroffen, 
ihn in feinem unlängft erworbenen Eigenthume zu 
begrüßen, zu kurz fchien die Wiedervereinigung, 
um fie heute fchon durch Vorwürfe zu trüben. 

. Ein volles Herz hätte dir Vieles zu erwie— 
bern, fagte Robert jest, bed Bruders Hand mit 
berzlihem Drude ergreifend; doch acht” ich deine 
Wuͤnſche; deshalb nur wenige Worte. Wie du, 
glaub’ ich an die Retterin, Helferin Zeitz aber in 
Ihönerem Sinne. Nicht der alternden, wie du 
fagft, nein, der jugendlich frifhen, neue Lebens— 
triebe und Blüthen erweckenden und dennoch rei: 
fenden Zeit Jaß uns dein Glüd vertrauen. Und 
nun noch eine Frage, mein theurer Wilhelm: haft 
du jemals geliebt ? 

24 * 


372 Der Sturm. 


Niemals! entgegnete Wilhelm mit plöglichem 
Erröthen; wie kommſt du zu biefer Frage? 

Auf ſehr natürlihem Wege, fagte Robert; 
beurtheile ich anders beinen Zuſtand richtig, fo 
liegt es für längere Zeit außer deinem Vermögen, 
deine Eranfhafte Stimmung zu befeitigen; nur ein 
großes Unglüd, der Himmel verhüte es! ober ein 
nie geahnetes uͤberſchwengliches Gluͤck Fönnte dir 
Genefung bringen. 

Für fo zarte Heilmittel, vermoͤcht' ich's auch 
an ihre Wirkung zu glauben, warb dieſe Natur 
wohl nicht gefchaffen! verfegte Wilhelm nicht ohne 
eine Beimifhung von Bitterkeit. Dich, meinen 
einzigen Blutöverwandten, ausgenommen, hat Nie: 
mand noch dem Unliebenswürdigen feine Neigung 
zugewenbet. Laß mic denn tragen, was ber ‚Him: 
mel über mic verhängt hat, niemals wirft du 
mich über das Unvermeidliche Elagen, niemals mid 
unter den Stürmen des Schickſals muthlos erliegen 
fehn. Sagte ih Sturm? fo hat die rings um 
uns nad Kühle und Erfrifhung ſchmachtende Natur 
das vermeflene Wort über meine Lippen geführt, 
und ich nehme ben verwegnen Wunſch nicht zurüd. 
Auch in mir ift eine Schwüle, bie bes Sturmes 
bedarf, du haft das richtig erkannt; lieber bes 
Geſchickes Schläge dulden, als dies matte Hin⸗ 
fiehden. Sa, Robert, einen Sturm ber, einen 
erfrifchenden, Eräftigenden Sturm! Iſt es doch 
hohe Zeit, daß Jupiter pluvius jene wüfte, lang» 
weilige Einöde vor uns mit bem Athem des Lebens 
anwehe! Dod Himmel, was ift das? Sieh' doch 
die feltfame Erfcheinung! rief der junge Officier 
plöglih mit dem Zone des hoͤchſten Erftaunens 
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aus, indem er in norbweftlicher Richtung auf bas 
Meer zeigte. In weiter Entfernung hob fich aus 
dem Spiegel der See das Bild eines wunderlich 
geftalteten Schiffes, der Bord von nie gefehener 
Höhe, die Eahlen Mafte riefig zu den Wolken 
aufgethuͤrmt; hoch darüber, in Elarer Luft ſchwe—⸗ 
bend, baffelbe Bild noch einmal, aber umgeftürzt, 
der Kiel oben mit zur Ziefe gewendeten Maſten; 
die ganze nad) Weften ftreichende Küfte aufftrebend 
in die Höhe gezogen, bis zur Unkenntlichkeit in 
die Breite verzerrt. 

Die Kata Morgana ift’8, erwieberte Robert, 
eine Spiegelung durch Strahlenbrechung in Luft: 
fhichten von ungleiher Dichtigkeit erzeugt, eine - 
an diefem Strande häufig wiederkehrende Erfchei- 
nung, beren Entftehung du beſſer als ich aus der 
Optik zu erklaͤren vermoͤgen wirſt. 

Ich weiß, ſagte Wilhelm, im Anſchaun ver⸗ 
loren; und hier muß mir unerwartet begegnen, 
wonach ich mich lange geſehnt. 

um dieſe Zeit ward auf der See ein dem 
Lande zufteuerndes Fifcherboot fichtbar. Won der 
Windftille im hohen Meere überfallen, ſah man 
das ſchwach bemannte Fahrzeug mit Hülfe der 
Ruder nur langfam ſich vorwärts bewegen, denn 
noch immer regte fich Fein Lüftchen, und dag Segel 
hing ſchlaff und faltig am Mafte herunter. MWirft 
bu es glauben, fagte Robert, daß jenes eine Vier: 
telftunde noch entfernte Boot fhon über Untiefen 
In, die bis zu den Dünen reichen? 

An welchem gefahrvollen Strande haft du 
dann dich angefi iedelt, erwiederte Wilhelm; möge 
der Himmel mir den Wahnfinn verzeihen, den 
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Sturm herbeigewünfht zu haben, auf ein Meer 
von fo unmirthlichen Küften umfaßt. 

Ja wohl, ein gefährlihes Meer, bieffeits 
ein hundert Meilen langes feichtes Ufer, drüben 
die fchwedifchen Zelfen, kaum irgend wo ein ficherer 
Hafenort. | 

Als das Boot gelandet war, ſah man bie 
Mannſchaft das Fahrzeug weit auf. den Strand 
ziehen, ed mit einem Anker befefligen, Maft, 
Segel und Nege aber bergen. Wilhelm erfundigte 
ſich nad) dem Grunde diejer eine unnöthige Sorge 
verfündenden Maßregeln. Es giebt Sturm, lau: 
tete des erfahrnen Fiſchers Antwort: fchreiend zieht 
die Sturmmewe lanbeinwärts, zuverläffiger jedoch 
verkündet ihn die Windftille und jenes Wolken: 
gebräu, welches feit zwei Stunden fchon in Nords 
weft am Horizonte lagert. Wilhelm war mit den 
Augen ber bezeichnenden Hand gefolgt; eine un— 
fcheinbare, graue Wolke ruhte unbeweglih am 
Rande der See, ein Kleiner Flecken an bem weit 
ausgefpannten, leuchtenden Himmelszelte. Ein 
dunkles Vorgefuͤhl ſprach für die Richtigkeit dieſer 
Borausfagung, .eine fortgefegte Beobachtung ließ 
ihn das Wadfen jenes Gewoͤlkes erkennen. Nicht 
Yange mehr, fo begann es hügelartig ſich zu ent- 
wiceln und langfam emporzufteigen. Smmer dich: 
‘ter belebte zugleich fih der Strand mit dem un: 
ruhigen Gewimmel des Waffergeflügels. Silber—⸗ 
graue Mewen und Geefchwalben von verfchiedener 
Größe und Geftalt, hier body über die Dünen weg 
nad dem Lande fliegend, dort dicht über die Mee— 
resfläche ftreifend, erfüllten aus ben weit geöffneten 
orangerotben Rachen bie Luft mit heiferem Geſchrei; 


Don Wilhelm Wartell. 875 


die are Bläue des Himmels warb durch einen 
zarten Flor verdeckt; von trüben Ahnungen be: 
wegt, wandte Wilhelm fih zu feinem Bruder. 
Ich Eann nicht zweifeln, fagte er, das Gefürdh: 
tete, das frevelhaft Gewuͤnſchte trifft ein, bald 
wüthet der Sturm, und an biefer Kuͤſte wird das 
ungluͤckliche Schiff verfi nken. 

Welches Schiff? fragte Robert verwundert. 

Du fragft noch? ftehbt es nit noch ba, um: 
geftürzt, ein drohendes, ſchreckliches Bild ſeines 
nahen Unterganges? 

Wunderlich exaltirter Menſch, fagte Robert, 
wohin verirrt ſich deine Phantaſie? Beruhige dich. 
Seit drei Jahren wohn’ ih an dieſer Küfte und 
noch bis heute warb mir ber Keaurthr Anblick eis: 
nes Schiffbruchs erſpart. 

Ob eine truͤbe Stimmung mich verfuͤhrt ein 
Ungluͤck zu ahnen, entgegnete Wilhelm, ob nur 
der Unerfahrne ſich den verkuͤndeten Sturm ohne 
Schiffbruch zu denken nicht vermag? ich weiß von 
meinem Gefühl mir keine Rechenſchaft zu geben; 
“ immer jedoch bleibt es Pflicht, auch der möglichen 
Gefahr unſrer Mitmenfchen zu gedenken und Alles 
in Bereitfchaft zu feßen, was, naht das Unglüd, 
ihre Rettung bewirken kann. Welche Mittel ftehn 
dir zu Gebote? 

Keine andern. als iene Fiſchernachen, erwie⸗ 
derte Robert, wenig geeignet, ich geſtehe es, dem 
Sturme zu trotzen. 

Habt Ihr denn keine Rettungsboote? fragte 
Jener verwundert. 

Hier in den Doͤrfern am Strande, Wilhelm? 
Das naͤchſte iſt in dem zehn Meilen entfernten Danzig. 
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Wilhelm fand dies nicht zu verantworten. 
Es fei jowohl Pflicht der Regierung, meinte er, 
old der hinter den Dünen wohnenden Gutöherren, 
an allen gefährlichen Punkten der Küfte geeignete 
Rettungsmittel in Bereitfhaft zu Halten, und mit 
Recht werde einmal der NRegierer der Welt von 
ihnen das Leben ber. an biefem Strande Berun: 
glüdten fordern. Dann auf die Fifcherboote zu: 
ruͤckkommend, verlangte er Auffchluß, was ihrem 
wirffamen Gebraude im Wege ſtehe. Sein Bru: 
ber erwiederte: Die größeren diefer Boote, vor⸗ 
zugsweis zum Segeln beftimmt, feien zu Tchwer, 
um im Sturme durd bloße Ruder gelenkt zu wers 
ben; auch entbehrten fie, gleich den Eleineren Boo⸗ 
ten, jenes Eunftreihen Baus, welcher der Gewalt 
ber Wogen zu wiberftehn geeignet ſei; einmal mit 
Waſſer angefüllt,, müßten fie ſinken; überdies ſei 
bie Fahrt an der Küfte hoͤchſt gefahrvoll. Wo 
man jest nur eine ebne Spiegelflaͤche gemwahre, 
ziehe ein dreifaches, durch ftürmifchen Wellenfchlag 
erzeugtes fandiges Riff fih, mit dem Ufer gleich: 
laufend, dicht unter dem Waffer hin; bier bilde 
beim Zofen des Windes die Brandung einen für 
die Scifferboote Faum zu überfchreitenden Gürtel, 
und es breche fich endlih bad Meer bei heftigem 
Sturme mit fo hohen Wellen an den Dünen, daß 
in See zu gehen zur Unmöglichteit werde. 

Der junge Officiee vernahm diefe Auseinans 
derfegungen mit eben fo großer Ungeduld als Uns 
gläubigkeit. Er Außerte die Parabore: daß bem 
Beherzten Nichts unmöglich fei, daß Kenntniß ber 
Gefahr die Menfchen entmuthige, daß er allen 
Unmöglichkeiten zum Trotz mit ben erften beften 
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Hufaren feines Regimentes, hätte er fie nur zur 
Stelle, jene gefürchtete Brandung zu durchſchiffen 
nicht anftehen würde, und baß er endlich die Hoff: 
nung nicht aufgebe, im Nothfalle einigen Sciffern 
fo viel Muth einzuflößen, um mit ihm die Fahrt 
zu unternehmen. 

Erwägt man, daß biefe Verficherungen bei 
fonnenhellem, noch immer ftillem Wetter ausge: 
fprochen wurden; daß felbft im Falle eines Stur: 
mes ein Schiffbrud grade hier, bei feinem Dorfe, 
zu ben fehr wenig zu bejforgenden Ereigniffen zu 
gehören fchien, fo wird man es natürlich finden, 
wenn Robert feined Bruders, wenn auch aus ach⸗ 
tungswerthbem Mitgefühl entfpringende Declama: 
tionen nur mit einem ftummen Laͤcheln beants 
wortete, br 

Dennoch follte die Scene nur zu bald eine 
Veränderung erfahren. Noch ftanden die Brüder 
am Rande bes durch Feinen Hauch bewegten Wafz 
ferfpiegeld, als unerwartet zwei, drei haftige 
MWindftöße, dieſe Ruhe unterbrechend, die regungs: 
Iofe Flaͤche in Eräufelnde Bewegung verfesten. 
Zwar Eehrte die frühere Stille noch einmal zurüd, 
nod einmal begann bie See ſich zu ebnen, aber 
der ganz veränderte Himmel ließ den nahen Auf: 
ruhr der Elemente nicht länger bezweifeln. Ver: 
fhwunden war die Spiegelung, des Schiffes dop⸗ 
peltes Bild einem Zraume gleich verweht, das 
wirklide hinter der Krümmung der Erde ben 
menfhliden Bliden aufs Neue entzogen. Da: 
gegen fteigt plößli in Fliegender Gefchäftigkeit 
ein Wolkengebirg aus Nordweſten heran und bäumt 
fi gegen den Zenith auf, Schon regiert oben ber 


378 Der Sturm. 


Sturm, wie ftill aud dad Meer noch ſchlummert, 
man erkennt feine Macht an dem Weißen und 
Sagen der Wolken; fein Falter Athem, weit vor: 
aus die hohen Luftregionen durchwehend, macht 
vor ihm her die Dünfte erſtarren; die Sonne ver: 
finftert fi, den heitern Himmel umhüllt ein düfte- 
red Grau. Unter ihm bin zieht eine ſchwere, nies 
drige, dunkelfhwarze Wolkenmaſſe; fie bildet und 
fchließt im Oſten den zweiten drohenden Vorhang ; 
die eben noch fonnenhelle Landſchaft liegt in Nacht 
begraben. Ein bumpfheulender Zon, wie. fernes 
Gewitter, rollt heran: die Windsbraut ift da. 
Sm Nu wird das nädhtlihe Meer von kochendem 
Schaum überlaufen, aus ihm hervor tauchen 
Schwarze Wellen auf und wälzen, die weiß gelod» 
ten Häupter fohüttelnd, langſam maͤjeſtaͤtiſch ſich 
gegen ben Strand. — | 

Ueberrafcht, ergriffen von dem plößlichen 
Wechſel der Erfcheinungen, ftand Wilhelm regungs⸗ 
los am Fuße der Dünen, es nit gemwahrend, 
daß Welle um Welle ihm näher rüdte, die legte 
fhon feine Sohlen genegt und ihn mit ihrem 
Schaume befprigt hatte. | j 

Welch' ein Anblid! rief er voll Entzüden 
aus, wie fchwindet jedes Eleinlihe Menſchenbangen 
vor dieſer großartigen Erfcheinung, wie verwehen 
alle menfchlichen Sorgen vor des Sturmes lebens: 
frifhem Athem! , | 

Ein Sturm das? fagte ein hoher Träftiger 
Matrofe, gleich Wilhelm am Strande flehend; 
dad nennen wir Schiffer einen frifhen Wind, 
Hei! wie follte unfer „Marfchall Bluͤcher“ vor 
bem Winde da die Welchen durchtanzen, läg’ er 
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nicht Löfchend im banziger Hafen. Sehn Sie doch, 
Herr Lieutnant, wie dort luſtig ein Segel nad) 
dem andern zum Borfchein kommt, ein Sturm 
ift ein ander Ding. 

Wilhelm blidte auf das hohe Meer. Schwer 
benden Zauben vor, einer dunkeln Wolke vergleich: 
bar, fah er in grauer Ferne weiße Pünktchen aufs 
tauchen und wieder verjchwinden. 

Habt Ihr vorher das Schiff in der Luft bes 
merkt? fragte er den Matrofen. 

Was werd’ ich nit, antwortete diefer, es 
war eine hollaͤndiſche Brigg und dem Bau nach 
ein trefflicher Segler; haͤlt der Wind ſo aus, 
muß ſie uns bald zu Geſicht kommen. 

Seit dem fruͤhen Morgen ſchon von Haus 
entfernt, fand Robert, ein eifriger Landwirth, 
mehr wie eine Aufforderung zur Heimkehr. Sein 
Bruder, den erſten Seeſturm erlebend und zugleich 
von manchen ſchon früher angedeuteten Beſorg— 
niſſen erfuͤllt, haͤtte jedoch um keinen Preis der 
Welt den Strand verlaſſen. Von den hoͤher und 
hoͤher ſteigenden Wellen verdraͤngt, hatte er ſich 
auf den Kamm der Duͤnen begeben, wohin der 
heimkehrende Bruder auf ſein Geſuch ihm ſein 
Fernglas zu ſenden verſprach. 

Seiner Neigung folgend, waͤre er am liebſten 
allein geblieben, um ungeſtoͤrt ſich dem Eindrucke 
hinzugeben, welchen eine an Intereſſe von Minute 
zu Minute wachſende Scene auf den Neuling uͤbte; 
nur die große Unbekanntſchaft mit dieſer neuen 
Welt und das Beduͤrfniß, ſich zu unterrichten, 
veranlaßten ihn, den Matroſen Wohlgemut bei 
ſich zu behalten. Mit dem Gefühle ſtolzer Er: 
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hebung, mit einer mehr und mehr fich fteigernden 
Achtung vor dem Muthe der Seefahrer, betrady: 
tete er den fiegreichen Kampf jener auf hoher See 
fegelnden Schiffe gegen ein durch haftigen Wind 
in fo bebeutendem Grade aufgeregteds Element, 
als er plöglich alle Segel bis auf wenige Leinwand; 
ftreifen verfhwinden fab.. Der zum Sturme an: 
gewachſene Wind gab ihm die Erklärung. 

Da kommt unfer Holländer, rief der Ma: 
trofe, verdammt fpät, wie idy meine. Er erbat 
fih das Fernglas und betrachtete das Schiff mit 
ernfter Aufmerkfamteit. | 

Nimmer hätte Wilhelm dad Schiff wieder 


‚erkannt, fo verändert ſchien ihm feine Geftalt, 


— 


ſehr natuͤrlich, da er mit nicht ſeemaͤnniſchem Auge 
die Brigg in einer durch Strahlenbrechung ſehr 
verdunkelten Form geſehen hatte. Mit deſto groͤ— 
ßerer Beſtimmtheit gab dagegen fein erfahrner 
Gefährte die Gründe an, weshalb das Fahrzeug 
ein holländifhes und daſſelbe fei, welches vor 
einigen Stunden durch Blendung, wie er es 
nannte, ſichtbar gemwefen fei. 

Und was haltet Ihr von dem Schiffe, fragte 
Wilhelm; iſt's ein tüchtiges ? 

So ein gutes Schiff, verfegte Jener, wie jemals 
eins von Stapel gelaufen; bei alle dem ift nicht 
Alles, wie's fein folte und der Zufland der Brigg 
Tchwer zu begreifen. Kiel, Wände, Ded, vor 
allem die Mafte, man kann nichts Schöneres fehn, 
und dennoch zeigt wieder bie Takelage mande 
Verwirrung, was ich Jedem bemweifen koͤnnte, der's 
Metier verſteht. Was ich aber ganz und gar 
nicht faſſe, iſt der hohe Bord; eine weite Reiſe 
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läßt fih To gar nicht vornehmen und bie Brigg 
kann erft Eurze Zeit in. See fein. Hat das Fahr: 
zeug gelöfcht? ich weiß es nicht; aber daß es nur 
halben Ballaft führt und die Leute toll find, in 
dem Zuftande mit dem Schiffe in Gee zu gehn, 
das will ich vor Gott und Menfhen behaupten. 
Und dann, fuhr der Matrofe unmwillig fort, heißt 
das fegeln? So eine ſchlanke Puppe von Schiff, 
seht dazu gemadt, die Wellen zu durchfchneiden 
und einem Vogel gleich über die See zu fliegen? 
Kann das dralle Ding, Fönnen folhe Mafte etwa 
bie Leinwand nicht tragen? Warum zum Denker 
haben fie denn gefeiert? Alle Segel beigefest, 
wie ſich's gehörte bei der frifchen Kühlte, mußte 
die Brigg ſchon vor anderthalb Stunden ba ers 
dienen fein, wo fie allweile fteht, jest wäre fie 
auf der Höhe von Hela und, bevor ber Thürmer 
noch das Leuchtfeuer angezündet, mit Hülfe der 
Sturmfegel im banziger Hafen. | 

War wirklich hier ein gemeiner, wenn auch 
erfahrner Matrofe einfichtsvoller, ald der Gapitain 
ber holländifchen Brigg? ober folgte Sener nur 
der Verführung, vor feinem unfundigen Gefährten 
zu glänzen? Wir laffen bie Entfcheidung dahin: 
geftellt, müflen aber bemerken, daß Wohlgemut, 
durch Wilhelms Ginwürfe immer zuverfichtlicher 
werdend, fortan das Schiff nicht mehr aus den 
Augen und Feine Gelegenheit vorübergehen ließ, 
das Benehmen bed Gapitains tüchtig durchzunehmen. 

So modte eine halbe Stunde vergangen fein; 
der von Minute zu Minute wacfende Sturm 
wehte abwechfelnd aus Nord und Nordweſt, als 
bad Schiff eine Wendung machte. Vor Schreden 
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ſtarr, beobachtete Wohlgemut diefe Bewegung mit 
weit aufgerißnen Augen, bis er, jedes Zweifels 
überhoben, in Verwünfchungen ausbrach, wie fie 
jemals nur feemännifchen Lippen entftrömt find. 

Herr, mein Heiland! fchrie er in ben Sturm 
hinaus: ein Wurm wehrt fi) gegen die Gewalt, 
wie vielmehr nicht ein Menfh, und gar auf fol- 
hem Schiffe, das unbefhädigt vom Wetter ja 
diefen Augenblick noch gehorfam dem Steuer folgt. 
Pfui, über die feigherzigen Memmen, das fchöne 
prächtige Schiff zu ruiniren! 

Was giebt's denn? fragte ber Officier mit 
Erftaunen. 

| Was es giebt, Herr Lieutnant? Sehn Sie's 
denn nicht, daß die Schurken nah dem Lande 

halten, das befte Schiff auf den Strand zu jagen, 

was jemals die See befahren hat? 

War’ denn zu vermeiden? fragte Wilhelm 
in ängftliher Spannung. 

Zeit verloren, Alles verloren! erwieberte der 
Matrofe; fie Eonnten im Hafen fein, ehe ber 
Sturm feine ganze Gewalt zeigte, und Gee muß 
man halten, fo lang es noch geht. Schaut! ber 
Sturm fpringt um, Nord Nordweit, — Norde 
weft! noch jegt wär's möglih, das Schiff gewen⸗ 
det, das Schönfahrfegel los, bei Gott, ed müßte 
gelingen! 

Wirklich hielt der Wind aus, ohne daß vom . 
Schiff der geringfte Verfuh gemaht wurde, dem 
Stranden zu begegnen. Näher und näher trieb 
bie Brigg dem Lande zu, ſchon vermodte ein 


unbewaffneted® Auge die NRaaen und Zaue zu 
zählen. | 
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An die Winde! ſchrie Wohlgemut; Anker in 
See! Ihr werdet doch am KRiffe nicht zerfchellen 
wollen ? - 
Aber Teine Hand regte fi, einfam ſchien das 
Verdbed, die Mannfchaft, an jeder Rettung ver: 
ziweifelnd, fih in die Räume zurüdgezogen zu 
haben. Noch wenig kurze Minuten und das Ge: 
fürdtete gefhah. Die leicht befrachtete Brigg, 
glüdli von den Wogen über das erfte Sandriff 
gehoben, flrandete am zweiten. Mit dem Kiele 
tief in den Sand fi einbohrend und bes nach⸗ 
giebigen Elementes beraubt, welches bis hieher es 
getragen, fahe kaum das Schiff ſich der ganzen 
Gewalt des Sturmes hingegeben, ald mit einem 
Krachen, weldes, den Sturm übertönend, am 
Ufer vernommen wurde, die Mafte zufammenbra- 
hen und das Verdeck mit einem Truͤmmerchaos 
uͤberſchuͤtteten. 

Bebend ſchaute Wilhelm das ſchreckliche Err 
eigniß, des Schiffes letzter Augenblick ſchien ge⸗ 
kommen, denn von der ungleich vertheilien Laſt 
der nach der Landſeite uͤber Bord hangenden, von 
dem Tauwerk zuruͤckgehaltenen Maſten ward es 
aus ſeiner aufrechten Stellung gedraͤngt, bis es, 
mehr und mehr ſich auf die Seite neigend, ein 
Umſtuͤrzen befuͤrchten ließ. 

Sn dieſem entſcheidenden Momente warb auf 
dem Verdecke eine hohe männliche Geftalt fichtbar, - 
In der Redten eine Art ſchwingend, begann fie 
kuͤhn und befonnen das gewagte Unternehmen, bie 
Mafte vom Zaumwerke zu befreien. Unter dem 
hoch auffprigenden Dampfe ber Brandung, wäh: 
vend mächtige Wellen über das Verdeck fchlugen 
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und der Sturm in dem Gewirre des Takelwerks 
wüthete, fah man ben muthigen Retter zur Spitze 
des halb ftehengebliebenen Hauptmaftes empor: 
klimmen und mit Eräftigen Arthieben die Zaue 
zerfchneiden. Endlich war es gelungen, bie Maften 
ftürgten über Bord, das Schiff richtete fih auf. 
Alsbald ſchien die glüdlich abgewendete Gefahr des 
nahen Unterganges aud ber Befagung erftorbenen 
Muth neu zu beleben. Das Verdeck füllte ſich 
mit Sciffsleuten, die in haftiger Eil das große 
zwifchen den Maften befeftigte Boot zu löfen und 
in See zu laſſen ſich anſchickten. Auf ihm bes 
zuhte ihre legte Hoffnung, zwei Kleinere Boote 
waren ber Elemente Raub geworden. Wie man 
vom Lande aus deutlich wahrzunehmen vermochte, 
fhien jener hohe Dann, den man für den Schiffs: 
capitain zu halten geneigt war, das Unternehmen 
feiner Mannfchaft weder zu theilen noch zu bes 
feuern. Man fahe ihn durch das Fernglas gleich: 
gültig am Rumpfe des Fockmaſtes lehnen, unbe: 
fümmert um das Zreiben feiner Leute. Seine 
Züge fpradhen tiefen Kummer, doch Feine Vers 
zweiflung aus. Hoffte er auf Hülfe vom nahen 
Lande ber? Hatte er, jeder Hoffnung entfagend, 
fih in das Unvermeidliche ergeben? — 

Seltfam contraftirte feine Ruhe mit dem 
Drange der Gefahr, mit der Fühnen Thätigkeit, 
die er eben noch für des Schiffes Rettung gezeigt 
hatte; dann und wann fchien fein rüdwärts ge: 
wanbtes Auge den Sturm zu fragen: ob fein 
Wüthen nicht ende, ober vorwärts blickend bie 
Wogenſtrecke zu mefjen, welche ihn vom rettenden 
Strande trennte. 
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Unterdeffen war das von vielen Händen rüftig 
und einig unternommene Werk rafch gefördert wor: 
den; ſchon war das Boot in See und füllte fid 
allgemah mit Menfhen und ihren beiten Hab— 
feligkeiten, alö, fo glaubte man die Geberden ber 
Sprechenden deuten zu müffen, an den Capitain 
die Aufforderung erging, dad Boot zu befteigen. 
Durch eine Bewegung der Hand ſahe man 
wider Erwarten ihn dieſe Aufforderung ablehnen, 
ja die lebhafter Drängenden mit heftigen, unwil⸗ 
Yigen Geften zurüctweifen, worauf der Unerbitts 
liche in feine. ruhige Stellung zurüdtehrte. Wenig 
Augenblicke fpäter erſchienen zwei Männer, eine 
Dame führend, deren lichtes Gewand wunberbar 
aus der düftern Umgebung hervorleuchtete, in ber 
Abficht, die willenlos Folgende zum Boote zu ges 
leiten. Sie erbliden, mit des Tigers Wuth auf 
die Führer losftürzen, ihnen die. Dame entreißen 
und dem Schiffsvolfe ein Piftol entgegenftreden, 
dies war ed, was man den Gapitain in einem 
Momente vollbringen ſah. Nach biefem Giege 
führte er die Schwanfende in den Raum zurüd, 
um abermals feine alte ©tellung einzunehmen. 
Joch einmal erhebt fih ein Wortwecfel, den des 
Unbeweglichen Zeftigkeit befeitigt, worauf das ge: 
fammte Schiffsvolk trogig fi in das Boot wirft 
und die bedenkliche Kahrt nad) dem Lande beginnt. 

Die raſch verbreitete Nachricht von des 
Schiffes Noth hatte die Bewohner der nahe geleger 
nen Dörfer in den Dünen verfammelt, bier und 
dort waren bie nackten Hügelfpigen von Menfchens 
haufen, doch nicht zu fröhlichen Feſte, bekraͤnzt; 
Aller Blide bangen an dem fernen a ber 
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jest auf gefährlicher Wogenfpige gefchaufelt, nun’ 
jählings in bie Tiefe gezogen, jeden Augenblid 
der mühfelig Schiffenden Untergang befürchten 
läßt; da werben taufend heiße Wünfche laut, 
manch ftilles Gebet fteigt von flüfternden Lippen 
aus fühlender Menfchenbruft für der Bedrängten 
Rettung zum Himmel empor. Dod nur zu bald 
fol des Ewigen Rathſchluß fi) an den Unglüd: 
lichen erfüllen. Derangerifien an die Brandung 
des dritten Riffes, zurüdgefchleudert von ben fid) 
brechenden Wogen, waͤlzt eine hohe Welle‘ ſeewaͤrts 
fi gegen das taumelnde Boot. Sie hat es er: 
reicht, dunkelſchwarz, riefig aufgerichtet, hängt. fie 
drohend einen Augenblid über ben Unglücfeligen, 
im zweiten. hat fie Boot und Mannfchaft ver: 
fchlungen, und heulend fingt der Sturm über dem 
düftern Grunde fein melancholiſches Grablied. — 

. Herr des Himmels! ruft Wilhelm voll Ent: 
fegen, mitten unter dem Sammerruf feiner Ums 
gebung aus: ewiger Gott! wo blieb deine Milde, 
deine Vaterliebe? — Angftvoll haften feine Blicke 
auf der traurigen Stelle, ſpaͤhend überfliegen fie 
das tofende Meer. Vergebliches Suden! zertrüms 
mert, in den Abgrund geriffen, Tehrt das Boot 
nicht wieder, von dem reichen Raube giebt die 
See auch nicht Einen zurüd, 

Mit verboppelter Angft um die Verlaffenen 
auf dem Schiffe richtet er jegt das Fernglas auf 
das Wrad. Welche Gefühle müffen den Gapitain 
beftürmen, vor deſſen Augen fein Boot, fein 
Schiffsvolk verfant! Doc unbegreiflih! LUnges 
rührt von dem Sammer, ber fo viele Herzen bes 
wegt, ſteht er noch mit übereinandergefchlagenen 
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Armen, Ealt, theilnahmlos, einfam auf dem oͤden 
Verdecke. Ein Grauen befällt den Dfficier, er 
verfinkt in tiefes Sinnen. Alsbald tritt das Bild 
jener weißgefleideten Dame vor fein inneres Auge; 
ihr rührender Blick voll tiefen Leidens fcheint ſeine 
Unthätigkeit zu verklagen. Augenblicklich fliegt er 
den Booten zu, ihre Rettung zu wagen. 

Aber er fand auch nicht Einen bereit, fein 
Wagniß zu billigen, viel weniger es zu theilen. Von 
allen Seiten ward ihm die Unmöglichkeit vorge: 
ftellt in See zu gehn und, dem Sturm entgegen, 
eine doppelte Brandung hindurch zu dem Schiffe 
zu gelangen. Und in der That bot bie Gee, in 
weit furchtbarerem Grade noch wie biäher ein Bild 
grauenhafter Aufregung. Höher wie jemals fliegen 
die Wellen, fih mit donnerähnlihdem Kradhen an 
den Dünen brechend und deren Gipfel mit Schaum 
bedeckend. 

Aber Wilhelm, von dem edelſten Mitleid an⸗ 
getrieben, von dem brennenden Wunſche beſeelt, 
zwei Menſchenleben zu retten, war nichtsdeſto⸗ 
weniger entſchloſſen, ſein Vorhaben auszufuͤhren. — 
In Folge des heftigen Sturmes war manches Fiſcher⸗ 
boot geſunken, eines ber leichtern, beſſer gearbeis 
teten jedoch durch Zufall verfchont geblieben. In 
der fichern Erwartung, es werde fein Beifpiel ihm 
die Gefährten erwecken, eilte er diefem Boote zu, 
als er, im Begriffe daffelbe zu befteigen, fi) von 
feines Bruders Armen umfaßt und von der Menge 
mit Gewalt zurüdgehalten fühlte. Der Vorgang 
mußte am Bord des Schiffes bemerkt. worden fein, 
denn es erfolgte durch ein Spradrohr die War: 
nung, nit in See zu gehn. Zu mädtig wüthe 
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der Sturm und ſchon breche dad Abenddunkel her— 
ein, man müffe ben Aufgang des Mondes und 
einen Moment erwarten, in weldyem das Unwetter 
-an Gewait nachlaſſe, jeden Falls fei das Schiff 
gut und werde bis zum Morgen halten. 

Möge der Himmel fie befchirmen! fagte Wil: 
heim, ein Vorhaben aufgebend, welches der Ga: 
pitain des Schiffes felbft für unausführbar erklärte. 
Auf den feuchten Boden gelagert, hing fein Auge 
an dem Wracke, bis die zunehmende Dunkelheit 
Schiff und Brandung verhüllte und undurddring- 
liche Nacht ſich über Land und Meer lagerte. Erft 
jest entfane ihm der Muth; als bärge die Brigg 
ihm das Sheuerfte der Welt, fo bangte ihm vor 
dem Schidfal der Verlaßnen. Durch dad Geheul 
des Windes hindurch glaubte er ihren herzzerſchnei— 
denden Hülferuf zu vernehmen, mit Sehnſucht 
harrte er bes Mondenlichtes und zitterte zugleich 
vor feinem Erfcheinen; nur des beherzten Matrojen 
Zufprud vermochte feine ängftlihen Beforgniffe zu 
zerftreuen. - 

Der Capitain hat Recht, fagte Wohlgemut, 
fein Schiff ift feft und gut-und hat der Reifen 
noch nicht viel gemacht, wie jeder Seemann er: 
kennt; darum ift meine Meinung, es koͤnne die 
Nacht wohl überdbauern. Kann fein, fuhr ber 
erfahrne Matrofe fort, daß ſich felbit das Wetter 
ändert, die Zeichen find gut. Nicht verzagt, Herr 
Lieutnant, wir wollen ſchon nod in See, fobald 
der Sturm nur ein weniges nadjläßt. 
Wohlgemut hatte fi nicht geirrt, die büftre, 
tief herabhangende Woltenmafle, vom Sturme nad) 
Süden getrieben, ließ ein lichteres, höher ſchweben— 
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des Wolkengebilde fichtbar werden, welches, 'viel: 
fach gefpalten und zerriffen, bald hier, bald bort 
den Anblick des blauen, reichgeftirnten Himmels 
geftattete; tief im Norden gewahrte man einen 
hellen Streifen, der, allgemady heraufrüdend und 
an Breite wacfend, eine ungemwiffe Delle ver: 
breitete. | 

Mein Gott! vief Wilhelm erfchredt aus, ich 
fehe das Schiff nicht, es ift gefunfen. 

Nicht do! lautete des Matrofen tröftliche 
Antwort; dort ſteht's ja heil und gefund; mehr 
weitlih, Herr Lieutnant, grad’ über der jählings 
auffteigenden Welle dort. | 

Entweder befand der Officier fih für ruhige 
Beobachtung in zu großer Bewegung, oder es war 
fein Auge des Anblicks fo fremdartiger Formen all: 
zuwenig gewohnt, um aus eigner Wahrnehmung bie 
gewünfchte Ueberzeugung zu gewinnen; da endlich 
war der Mond aufgegangen, feine erften milden 
Strahlen wie einen Freundesgruß in die büftre 
Sturmnacht werfend. 

Mit wie entzüdtem Auge twürde zu andrer 
Stunde Wilhelm das im Mondenlichte kaͤmpfende 
Meer betrachtet haben, während jest fein von 
frauernder Sorge erfülltee Gemüth fih nur dem 
Schiffe zumandte, welches mit zerbrechlicher Scheides 
wand ein tobbedrängtes Menfchenleben vor dem 
Untergange fchüßte. Zulest, nach langem Suchen, 
glaubte er's mit eignen Augen zu erbliden, als 
unerwartet Wohlgemut mit einem Eräftigen Halloh 
feinen Entſchluß verkündete, die NRettungsfahrt zu 
beginnen. Doc fehlte ed nicht an Widerſpruch. 
Diefe immer noch wüthende Eee, die hohen Wo: 
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gen, die tobende Brandung, dieſes ganze vom 
Mondenlicht nur ſpaͤrlich erleuchtete Chaos ge— 
waͤhrte eine zu geringe Hoffnung gluͤcklichen Ger 
lingens, um eine allgemeine Bereitwilligfeit für 
das Unternehmen zu erzeugen. — Tollheit ift’s, 
fagte des Bootes igenthümer, dies Lunen des 
indes verbirgt nur die größere Gefahr! Geht 

Ihr's nicht, oder wollt Ihr nicht ſehen, baß es 
fhon wieder im Norden braut und ein neuer Hefe 
tigerer Sturm noch im Anzuge ift. 

Sreilih ſeh' ich's, erwieberte der muthige 
Matrofe, ader zugleih auch des Schiffes üble 
Lage, zu tief bohrt vorn fi der Kiel ein, zu 
hoc) hebt ſich der Hintertheil, ein neuer bis zum 
Morgen dauernder Sturm — und es ift rettungslos 
verloren. . Drum frifh auf, wer gut pommerfch 
ift und einen Gotteölohn verdienen will an bem 
armen verlaßnen Frauensbilde! 

Wenden wir, indeß die Beherzten ſich zu 
der Fahrt ruͤſten, unſere Aufmerkſamkeit dem 
Schiffe zu. 

Maft: und fteuerlos, mit zerriſſenen Planken, 
das Verde mit den Zrümmern ber Spieren und - 
dem Gewirre des Tauwerks überfchüttet, die Räume 
von aufgefchlagenen Kiften und Faͤſſern erfüllt, 
einfam, verödet, ein Aufenthalt des Grauens und 
Schredens, To fehen wir ed wieder, Nur die 
Flamme fehlt noh in dem eiferfüchtigen Kampfe 
ber Elemente um das elende Wrack; die Erde hält 
feinen Fuß umflammert, die Seiten beftürmt bie 
Fluth, mit unbarmherzigem Flügel peitfcht der 
Sturm das Haupt. Wohl dem legten Menfchen: 
Paare, das diefer traurige Ort umfängt, wenn es 
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minbdeftens mit einem Herzen frei von Schuld des 
bimmlifhen Negierers und Wergelterd in dieſer 
Stunde zu gedenken vermag! 

Sn der Kajüte, die gleich dem ganzen Schiffe 
die Spuren einer Gewalt zeigte, welche der Ele: 
mente Wuth und des Menfchen rohe Leidenfhaft 
verübten, kniete um bdiefe Zeit ein junges Frauens 
zimmer. Shr Gebet war geendet; mit einer 
Kaflung und Ergebung, die man ihrer von Zodess 
gefahren bedrängten Jugend kaum zugetraut hätte, 
erhob fie fih, um auf einem Kanapee Platz zu 
nehmen; doch ſprach die Zodtenbläffe ihrer fchönen 
Züge, das niedergebeugte, von bunfeln Loden um- 
fchattete Haupt, das gefchloßne Auge, bas gefaltet 
im Schooße ruhende Händepaar nur zu verftändlich 
ihr tiefes Leiden aus. 

In der aus ihren Angeln getriebenen Thür, 
gelehnt an den Pfoften, fland ein junger Mann 
von edlen, Entfchloffenheit verrathenden Zügen, 
die trüben Blide auf bie Dame gerichtet. Kein 
Wort ward zwifchen ihnen gewechfelt. Während 
draußen der heulende Sturm und die rüttelnde 
Woge das Schiff umbrauften, regte innen fi 
Nichts, als die von der Dede niederhangende, 
geräufchlos Hin und her ſchwankende Ampel. 

Da endlich öffnete der Züngling die Lippen, 
um fchmerzbewegt in holländifcher Sprache einen 


Ton binzuhauchen, der wie „Louiſe!“ Elang. Seine 


Gefährtin hatte den Laut überhört, ober mollte 
ihn nicht vernehmen. Schmerzlicher noc als das 
erfte Mal flüfterte er ihren Namen. Da blidte 
bie Dame auf, ein Schatten von Unmillen über- 
flog ihre Züge, fie heftete einen langen Blick auf 
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ihn, beredter als taufend Worte den bitterften 
Vorwurf ausfprehend, ein tiefer Seufzer entquoll 
ihrer Bruſt; dann, wie eine Heilige Lächelnd, 
richtete fie die Blicke gen Himmel, fenfte das 
fromme Auge und wandte das Haupt. 

Louiſe! rief der junge Mann, lebhaft auf fie 
zufchreitend: nicht bleiben kann es unter uns, wie 
bisher; lieber die bitterften Klagen, lieber deine 
Vorwürfe dulden,. als diefe ſtummen, tödtenden 
Blicke, dein mondenlanges, entfeglihes Schweigen. 

Die Angeredbete machte eine abwehrende Be: 
wegung mit der Hand und fchüttelte verneinend 
dad Haupt. 

Sn wenig Augenbliden, fuhr der Süngling 
fort, find wir in Sicherheit — 

Ja wohl in Sicherheit, flüfterte die junge 
Dame ängftlich zufammenfchauernd: bei ihm ge 
borgen, dem Richter über den Sternen! 

O, daß Fein andrer Schmerz dich druͤckte, 
Louife! Vertraue dem Worte eines erfahrenen 
Seemannd, vorüber ift die Gefahr, faft beruhigt 
die See, ein Ruf durch das Spradrohr und das 
rettende Boot ftößt vom Lande. 

So geben Sie das Zeichen, mein Herr! weg: 
halb zögern Sie? | 

gouife! ein fremdes Land empfängt ung, 
fremde Menfchen und Werhältniffe werden uns 
umgeben — er flodte. 

Es iſt doch Deutſchlands Küfte, mein Herr? 


Wenigſtens ſagten Sie's, ober haben Sie gelogen? — " 


Sch habe Sie nidht getäufht, erwiederte Se: 
ner, des Unmillens Roͤthe im Geſichte; es ift 
Deutſchlands Küfte, zweifeln Sie nicht. 
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O, dann Fein längeres Zaubern! Geben Sie 
das Zeichen, ich beihwöre Sie. Water im Him— 
mel! rief fie in tiefem Schmerze aus, fende mir 
auch ohne ihn deine Hülfe, führe mich an ben 
rettenden Strand, laß nod) einmal mich die theuere 
Heimath und meinen Vater wiederfehn! 

Der Capitain war erblaßt; voll Unruhe die 
Kajüte auf und niederfchreitend, blieb er jegt vor 
der fchönen Gefährtin ftehen und fragte lekſe, bit: 
tend, mit geſenktem Auge: Und weldes Verhält: 
nig wird EZünftig den unglücklichen Eduard bir 
verbinden ? 

Keines, mein Herr! nad) folden Frevelthaten 
keines! In der. Stunde der Landung werden Sie 
mich verlaffen, oder — ihr Ichauderte vor ben 
Gedanken, die fie auszufprechen nicht vermochte. 
Sh will She Unglüd nit, ich mag Sie nidt 
elend wiffen, fuhr fie gemäßigter fort, und Sie 
werden mich nicht zur Anklage zwingen. 

Louiſe! rief der Tüngling, widerrufe den har: 
ten Urtheilsſpruchz rede fanfter zu mir, täufche, 
beluͤge, wiege in räume mid, nur nimm bag 
entfeglihe Wort zurüd, das ich nicht verdiene. 

Nicht verdiene? wiederholte die Bedrängte, 
welchen Namen führt dieſes Schiff? Reden Sie, 
Gapitain! ‚Heißt es wirklich „das Vertrauen 2 
Welch fchöner Name, was haben Sie aus ihm 
gemacht! Der Mutterfpradhe füßeften Klang werd’ 
ih nimmer ohne Beben vernehmen; weil ich zu 
viel vertraut, werd’ ich niemals wieder vertrauen 
gönnen. O der grauen Haare meines armen Bas 
ters! — Sie barg die überfließenden Augen in 
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Der Gapitain hatte fi der Weinenden ge: 
naͤhert; jest, über fie herabgeneigt, faßte er leiſe 
ihre Hand. Dod, wie von Schlangenftichen ge: 
troffen, fprang die Leidende, ihre Hand ihm ent—⸗ 
reißend, auf. Hinweg! rief fie geängftet, hinweg! 
o will Kein Gott fi der armen Louife erbarmen! 

Das iſt zu viel! rief Eduard mit Entrüftung 
aus, bin ich zum wilden Thiere geworben, deſſen 
Naͤhe der Tod bringt? — Er war einige Schritte 
zuruͤckgetreten, ſein Auge flammte, ſeine Bruſt 
flog; doch mit der Hand ſich über die Stirn fah: 
rend, den unheimlihen Traum zu verfdheuchen, und 
die brennenden Augen tieffinnig bedeckend, gewann 
er feine gewöhnliche Haltung wieder, worauf er, 
die Gefährtin ftolz und feſt anblidend, mit einer 
Mäßigung begann, die nad) und nach nur bie muͤh—⸗ 
fam verhaltene Leidenfchaft verrieth. 

Sch erkenne mein Ungeſchick in Behandlung 
weiblicher Herzen, fagte er ohne Ironie. Waͤh— 
rend mein Verftand mid den richtigen Weg, ein 
verlornes Vertrauen wieberzugewinnen, ertennen 
laͤßt, reißt eine ungebuldige Leidenſchaft wider 
Willen mich von bem einzigen, zu biefem Ziele 
führenden Pfade zurüd. Wergieb mir, Louife, 
glaube nicht, ich habe unedel deine verlaffene Lage 
zu meinem Vortheil benugen wollen. Du bedarfſt, 
ich fühle es, vor allem ber Ruhe, du bebarfft der 
Freiheit, mir ein Geſchenk zurücdzugeben, weldes 
für ewig eingebüßt zu haben, ich zu meinem Glüde 
nicht befürchten darf. Ich. wage: nicht, vor bir 
- meine großen Derirrungen, meine Frevel vor dir 
zu befhönigen; Schmerz und Reue verzehren mich, 
daß ich meines Lebens theuerftes Gut, dich, meine 
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Louiſe, auf einen Schauplas blutiger Verbrechen 
führte; daß ich in Bergen vor bir eine Rolle fpielte, 
die ich tief verachte; dennoch, auf beine Geredtig: 
keit bauend, verzweifle ich nicht. 

Hier fchwieg der junge Seemann und heftete, 
eine Antwort erwartend, die verlangenden Blide 
auf feine Gefährtin. Aber einer Ermwiederung uns 
fähig, beharrte fie in tiefem Schweigen. 

Louife! rief da der Sapitain mit Heftigkeit 
aus, es giebt Güter, um deren Befiß man das 
Leben einzufegen nicht anfteht; Güter giebt es, 
bie man erringen oder untergehen muß. Könnt’ 
ich fürdhten, ich habe dich verloren, nicht zögern 
würd’ ih den Feuerbrand in die Pulverfammer 
zu fchleudern, dich und mich in den Himmel zu 
fprengen. 

Ein fchmerzliher Seufzer war ber Inglüd: 
lichen einzige Antwort, Mit heftigen Schritten 
durhmaß der Gapitain das Gemach, bis er, nad 
einer langen Paufe, in feſtem, fcharfem Zon fich 
zu der Schweigenden wandte. 

Sie würdigen mid) Feiner Antwort, fagte er, 
Sie weichen jeder Verftändigung aus, welde bie 
nahe Landung erheifht? So bleibt mir denn Feine 
Wahl, als Shnen meinen feften, unabänderlichen 
Willen da zu eröffnen, wo ich ein Entgegenfommen 
zu erwarten berechtigt war. Shrem Befehle, Sie 
zu verlaffen, werd’ ich nicht gehordhen. Du Fannft 
mir jedes Recht verweigern, Louife, welches eine 
fhöne Vergangenheit mir über dich gewährte, doc) 
nimmer die Rechte eines Bruders. Du willſt es, 
und ich werde beide eben fo ftreng zu trennen, als 
die legten mir eigenfinnig zu bewahren wiſſen. 
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Mehe dem, der dies heilige Recht mir ftreitig zu 
madhen die Verwegenheit befäße! Du Fannft auf 
dem Bipfel deiner Grauſamkeit mir die Schwefter: 
liebe zwar verfagen, aber nimmer dieſes Herz ver: 
mögen baß es feiner Bruderliebe vergäße, daß 
es Gefühle verläugnete, welche die freundliche Ge: 
wohnheit langer Jahre geheiligt bat. Deinem 
Bruder gebührt es, dich in der Fremde zu bes 
fhüsen, zu deinem Oheim nah Holland dich zu 
geleitenz; deinem Bruder kommt es zu, allein bie: 
jenigen Aufflärungen zu ertheilen, welche das 
Schickſal diefes Schiffes, melde unfre Lage und 
bie Vorficht gebieterifch erheifhen. Wenn ich uns 
bedingtes Vertrauen, wenn ich Gehorfam felbft 
‚von dir verlange; wenn ich dich zu fchmeigen, 
wenn ich did) zu bedenken bitte, welche unglüd: 
feligen Folgen ein einzig unbedachtes Wort herbeis 
führen Eönnte, fo ift nur dein Wohl, nicht das mei: 
nige, ber Bewegungsgrund meiner Warnung. Willſt 
du beffenungeachtet einem blinden Haſſe, beiner 
Gefühle Aufregung über alles Maß hinaus nad): 
gebend, um jeden Preis did von meiner Gegen= 
wart befreien, fo bediene dich deiner Macht, fprich 
es aus das Wort, welches biefe Arme mit Kefleln 
belaftet, den einzigen Befchüger, den bu befigeft, 
in den Kerfer führt, fein Leben, feine Ehre in 
dunkle Nacht begräbt. Weide dic) an dem Anblick 
eines Elenden — 

Eduard! rief hier die junge Dame fchmerz: 
zerriffen aus: fo vermagft du einer Schwefter Herz 
zu verwunden? Iſt das deine Liebe? 

"D der Wunberkraft, die Gott der menſch⸗ 
lichen Rebe, bie er dem Zon, dem Klange ver: 
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traute, der aus bewegtem Herzen kommt! Diefe 
wenigen Worte, ein Klageruf nur von den Lippen 
eines geliebten Wefens reichen hin, feinen Zrog 
zu brechen, feinen Zorn zu entwaffnen. Eduard 
lag vor der Geliebten auf den Knieen und drüdte 
heiße Küffe auf ihre Hand. Erfhredt und doch 
beruhigt, mit Empfindungen der Milde und Ver: 
föhnung, und dennoch zitternd, fie bereite, zu viel 
gewährend, fih und ihm neue Qualen, litt fie 
die ungeftüme Liebfofung. Schon fann fie, dem 
Heftigen liebreich fich zu entziehen, als vom Meere 
ber der Ruf von Menfchenftimmen ihr Ohr 'er: 
reichte. 

Sie fommen,. die wadern Deutfchen, unaufs 
gefordert nahen fie, und bier ift Alles, Alles’ gut! 
rief Eduard in fchöner Begeifterung und ftand im 
naͤchſten Augenblide auf dem Verdecke. 

Halloh! ſeid Ihr noch am Leben, Gapitain ? 
fo rührt Euch an Bord zu Tommen, denn bei 
Gott, die Zeit ift kurz gemefjen! alſo ließ ſich 
Wohlgemut’s Stimme vom. Steuer her vernehmen, 
wo er neben dem Steuermanne ein mächtiges Ru: 
der regierte. | 

Legt nur bei, antwortete Eduard, und gleich 
find wir an Bord. 

Ein gut Stüd Arbeit habt Ihr uns gemadt, 
fuhr. Sener fort, hier mitten in der Brandung figen 
zu bleiben. Wenn man ftranden will oder muß, läßt 
ein ordentlicher Seemann flattern, was von Lein— 
wand an Bord ift, mit einem Paar Bramfegeln 
allein’ hättet Ihr, bei Eurem Mangel an Ballaft, 
al diefe Bänke überfahren. 

Nicht mit der beften Laune fchien Eduard bes 
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teen Matrofen Rebe zu vernehmen; dennoch 
ſchwieg er, mit fachverftändigen Bliden ben Mar 
növern des Bootes folgend, um zu erforfchen, in 
wie weit ‚der: Gefhiclichkeit der Mannfchaft zu 
trauen fei. Er hatte alle Urſach, zufrieden zu fein. 

Die Brigg war beim Stranden zwar mit- dem 
VBorbertheil auf dad Sandriff gelaufen, durch den 
Drud der Wellen aber weiter und weiter lands 
wärts gefhoben worden, fo daß jest nur das Hin 
tertheil no von der Brandung umfpült wurde, 
während das geſenkte Vordertheil fih in einem 
verhältnigmäßig ruhigen Wafler befand. Mit Ges 
ſchicklichkeit ward diefe Lage des Schiffes von ber 
Mannfchaft des Bootes benugt, um ihr Fahrzeug, 
des hohen Wellenfchlages ungeachtet, auf der Lees 
feite des Kauffahrere Bord an Bord mit beffen 
Vordertheil zu legen und mit doppelten Zauen an 
dem Wrad zu befeftigen. Gogleih war Wohle 
gemut mit einigen Gefährten auf dem Verdeck, des 
Sapitains und feiner Begleiterin Gepäd in Em: 
pfang zu nehmen. Eduard hieß fie ihm -in bie 
Kajüte folgen. Der Anblic einer fo jugendlichen 
Schönheit, die, in lebhafter Bewegung, mit einem 
Ausrufe des Entzuͤckens ihnen- entgegenflog, wirkte 
eben fo überrafchend als Ehrfurdt gebietend. Nicht 
ohne Rührung betrachtete fie der Matrofe, ehrer« 
bietig fein Müschen abnehmend, bis er feine Freude, 
ein fo Liebliches Gefhöpf zu retten, in eben fo 
herzlichen, als derben Ausdrüden Fund gab. Ihr 
zu Liebe vergaß er bie Nothwendigkeit der Eile, 
und nit müde warb er nach demjenigen zu fors 
fhen, was in das Boot zu fhaffen der Dame 
angenehm fein möchte, — 
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Sch hoffe, das Schiff wird den Morgen ers 
leben, fagte der Gapitain, und Euer Bergelohn 
fol Euch nicht verloren gehn. Er huͤllte Louifen 
in einen feidenen Mantel und führte fie auf daß 
Verdeck. 

Mit der Beſorgniß eines jungen, mit Gefah⸗ 
ren nicht vertrauten Lebens ſtand die junge Dame 
an der Schiffsleiter. Zagend warf ſie den Blick 
uͤber die hohle, brauſende See, an den Himmel, 
deſſen leuchtendes Geſtirn jagende Wolken verded: 
ten, auf das entmaftete Schiff, das, in der Bran- 
dung Gewalt, unter ihren Füßen erbebte, auf das 
Ihwanfende Boot, dem fie ſich zu vertrauen ben 
Muth nicht befaß. Da, ein leifer Schredensruf 
entfuhr ihre, fühlte fie von: Eräftigen Armen ſich 
umfaßt, aufgehoben und, eh’ ſie's gedacht, auf eine 
Bank niebergelaffen. Sie war im Boote, wohin 
Wohlgemut fie raſch und befonnen getragen hattez 
fie hörte den Befehl zum Beginnen ber gefährs 
lichen Fahrt ertheilen, die Taue raffelnd ſich löfen; 
fie ſah das Boot, haftig vom Schiffe abgeftoßen, 
rüdmwärts in See fliegen und in demfelben Mo: 
mente zugleich eine ängftliche Wendung machen, um 
die feewärts liegende Spige dem Lande zuzufehren; 
fie fah das auf den Wogenfpigen 'gefchaufelte Fahr: 
zeug unter dem dumpfen Geftöhn des Windes von 
Abgrund zu Abgrund nieberftürzen. 

Da, ihr Leben, ihr Gluͤck dem Allmaͤchtigen 
vertrauend, ſchloß ſie die Augen vor den drohen⸗ 
den Schreckniſſen; und wie in Stunden der Gefahr 
ed ein wohlthuendes Gefühl iſt, am Buſen des 
Freundes zu ruhen, oder in der theilnehmenden 
Nähe nur irgend eines Menfchen fich zu wiffen, 
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litt fie "gern und willig, mit Empfindungen von 
Troſt und Hoffnung, daß ein junger Mann, deſſen 
Zutrauen erwedende Züge fie nur flüchtig ange: 
ſchaut, defien beruhigenden Zufprud fie kaum ver: 
ftanden hatte, neben ihr figend, fanft und dod 
fiher die Bebende mit feiner Rechten umfaßt hielt. 

Es galt jest die bedenkliche Ueberfchiffung des 
legten Sandriffe. Der Steuermann, ein alter 
erfahrner Schiffer, hatte bisher, jo weit die hohle 
See dies geftattete, einen öftlihen Curs gehalten 
und, vorfichtig die Brandung vermeidend, diejenige 
Stelle erfpäht, weldhe eine glüdlihe Durchfahrt 
verſprach. Jetzt ließ er das Boot eine füdöftliche 
Richtung nehmen, um mit dem fleif aus Norb: 
weiten wehenden Winde fhräg die Brandung zu 
durchfchneiden.. Der apitain, mit gefpannter 
Aufmerffamkeit neben dem Steuermanne ftehend 
und deſſen Abficht errathend, fürdtete ein Um: 
fhlagen, wenn des Fahrzeuges Steuerbord zu früh 
der Gewalt der Brandung preisgegeben werde. 
| Halloh, ihre Zungen! frifh in die Riemen! 
rief er den Ruderern mit einer Stimme zu, bes 
Befehlens gewohnt, während er, mit fidherer Hand 
da8 Steuer ergreifend, im Nu dad Boot nad) 
Süden herumwarf. Die Erfenntniß ber Gefahr, 
der gute Wille der Mannſchaft bedurften der An: 
feuerung nicht, einem Pfeile gleih ſchlug das 
Tahrzeug mitten in die Brandung hinein. 

Von Waſſerwaͤnden umgeben, von wirbelnbem, 
hoch auffprigendem Schaume verhüllt, ſchwebte bas 
Boot einen Augenblid in Gefahr, von den rüd: 
wärts laufenden Wogen verfchlungen zu werben; 
doch die göttliche Hülfe war nicht fern, eine mäch: 
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tige, dicht Hinter dem Boote herrollende Welle 
bob es unbejchädigt über die Brandung hinweg. 
»Ein lautes Hurrah, vom Strande freudig wieder: 
holt, ertönte von. der Mannfhaft des Bootes. 
Louiſe fchlug die Augen auf. Im Dämmerlichte- 
bes Mondes, nah, ganz nah ſchon lagen ber Küfte 
weiße Hügel vor ihr ausgebreitet: Willkommen, 
willkommen! klang es freundlich vom ufer heruͤber. 

Sie ſind gerettet! fluͤſterte Wilhelm ihr mit 
dem Tone des heiligſten Mitgefuͤhls zu. Da blickte 
die Jungfrau in das Antlitz deſſen, der dieſe troͤ⸗ 
ſtenden Worte ſprach, ſah ſein Auge von Thraͤnen 
erglaͤnzen, ſeine jugendlichen Zuͤge von einer ſeligen 
Freude verklaͤrt, und in ihr ſtilles, andaͤchtiges 
Gebet, welches ſie dem Ewigen fuͤr ihre Rettung 
brachte, flocht ſich der heiße Dank, daß er ſie zu 
edlen Menſchen gefuͤhrt. 

Aber als habe eine hoͤhere Hand der Elemente 
Wuth nur ſo lange zuruͤckgehalten, bis die ge⸗ 
faͤhrlichſte Stelle uͤberſchifft war, brach jetzt der 
Sturm mit erneuertem Ungeſtuͤm hervor. Wider⸗ 
ſtandslos, ein Spielball der Wogen, warb das 
Boot ſteile Wafferberge hinangehoben, um jenfeits 
in ſchwindelnde Tiefen zu verſinken; doch bes Win: 
des glücbringende Richtung trieb es ber Küfte zu. 
Immer Eleiner ward der trennende Raum, bis 
ein jhmaler Streifen nur noch zuruͤckblieb und 
auch diefer verſchwand. Zwar ward der Landungs⸗ 
verſuch zweimal durch den Ruͤcklauf der Wogen 
vereitelt und das Boot ins Meer zuruͤckgeſchleu⸗ 
dert, beim dritten Verſuche jedoch das geworfene 
Tau am Strande aufgefangen und von hundert 
ruͤſtigen Armen das Boot ans Land gezogen. 

26 
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Mer vermöchte es, die Gefühle der jungen 
Dame, wer den Zubel zu fhildern, mit dem die 
Gerettete empfangen warb, dieſes Herandrängen 
einer theilnehmenden Menge, ihre vor Freude Leuchs 
tenden Blicke, die herzliche, liebevolle Begrüßung, 
Bon der erfchütternden Seefahrt betäubt, fchien 
Louifen der Buden unter ihren Füßen zu wanken, 
Himmel und Erde um fie im Kreife ſich zu drehen, 
ſchwankend fügte fie fich auf ihren Begleiter, eine 
Sprache fuhend für das freudige Gefühl ihres 
Herzens, als, die Menge theilend, ein junger 
Mann mit dem Freudenrufe: mein Bruder! ſich 
an feine Bruft warf. | 

Dem Ewigen Danf! id babe dich wieder! 
fagte Robert mit Entzüden; und welche Rettung 
ift Euch gelungen! Drauf der jungen Dame fid 
mit Herzlichkeit zumendend, bat er fie, ihm in 
feine nahe gelegene Wohnung zu folgen, wo zu 
ihrem Empfange- Alles in Bereitfchaft fei. 

Meine Schwefter, nahm Eduard das Wort, 
vermag den Antheil, den Sie menfhenfreundlich 
ihr bezeigen, nur zu errathen, die deutſche Sprache 
ift ihe fremd; mit Vergnügen nehmen wir den 
Beiftand an, ber fo freundlich geboten wird. Ihr 
aber, fuhr er zu den Schiffern gewendet fort, 
Shr, meine wacdern Sreunde, follt der Erkennt: 
lichkeit nicht entbehren, weldhe Eure Aufopferung 
verdient. 

Gapitain! erwieberte Wohlgemut, das wird 
fih finden. Gelingt es und, Ihres Schiffes La— 
dung zu bergen, wollen wir nicht zurücdweifen, 
was gefeglich uns zukommt; geht das Schiff aber 
diefe Nacht in Zrümmer, fo ift unfre Rechnung 


Don Wilhelm Wartell. 403 


quittirt, denn für die Rettung eines Menſchenlebens 
bat nod) Fein Pommer jemals einen Lohn genommen. 

Brav gefprodhen, wie ein aͤchter Seemann, 
fagte Eduard; auf Wiederfehen denn morgen in 
den Dünen. 

Die Gefelfhaft ſchlug nun unter Roberts 
Führung einen Fußpfad nad) feinem in geringer 
Entfernung hinter den Dünen liegenden Gute ein. 
Zu dem voranfcreitenden Gutsherrn hatte ſich 
Eduard geſellt, Wilhelm fuͤhrte die junge Dame, 
ein bunter, redſeliger Haufe von Matroſen, Fiſchern 
und Landleuten ſchloß den Zug. 

Vergeblich war des Officiers Verſuch, in 
franzoͤſiſcher oder engliſcher Sprache mit ſeiner 
Gefaͤhrtin eine Unterhaltung anzuknuͤpfen; durch 
Geberden und einige hollaͤndiſche Worte ſchien ſie 
mit Bedauern und Verlegenheit ihre Unkenntniß 
fremder Sprachen zu verſtehen zu geben. 

Eduard Thornton, die Nothwendigkeit ein— 
ſehend, ſeines Begleiters Neugierde zu befriedigen, 
wenn ſich dieſe auch durch Nichts bemerklich machte, 
haͤtte ſchon jetzt keinen Anſtand genommen, ſeinem 
Wirthe ein Maͤrchen zu erzaͤhlen, waͤre er nicht 
durch die Gegenwart. des Matroſen daran verhin⸗ 
dert worden. Wohlgemut nämlich, entweber ge= 
fonnen, feine Nachforfchungen über das verbächtige 
Schiff fortzufegen, ober von ber natürlichen Nei: 
gung angetrieben, welche Handwerksgenoſſen zu 
einander führt, war an die Spitze des Zuges ge: 
eilt, wo er jest mit mehr oder weniger Vorſicht 
und Höflichkeit, von Beit zu Zeit Fragen an ben 
Capitain richtete, die dieſer kurz und obenhin be⸗ 
antwortete. 

26 * 
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So war man zum Garten und durch einen 
Baumgang uralter Kaftanien, deren bürred Laub 
der Sturm in hohen Wirbeln durch die Luft führte, 
zum Schloſſe gelangt. Es war dies ein freunds 
liches, in einfahem Style neu aufgeführtes Ge: 
bäude mit einem Erbgefchoß und einem Stockwerke 
darüber, mehr ein Landhaus ald Schloß. 

Sch bin in Verlegenheit, ſagte der Gutöherr, 
am Fuße der hohen Außentreppe die Ankunft der 
Dame erwartend, zu feinem Begleiter, Ihrer 
Schwefter, ba ich unverheirathet bin, Feine beffere 
weibliche Gefelfchaft anbieten zu Tonnen, als bie 
meiner Haushälterin. Indem ber Capitain bier: 
auf- etwas Artiges erwieberte, wurden die Glas⸗ 
thüren eines auf bie Freitreppe herausführenden 
Saäles geöffnet, auf deffen Schwelle die behagliche 
Geftalt eines Frauenzimmers erfchien, in deren 
halb Yändlicher, Halb ftädtifher Tracht ohne Mühe 
Frau Martha Rinken zu erkennen war. 

Der rafende Sturm wäre im Stande, mir 
die Glasthür aus der Hand zu reißen, rief fie 
mit einer hellen, doch nicht Ereifchenden Stimme; 
verzeihen die Herrfchaften, ‚wenn id mit Teinem 
Lichte entgegenfomme. Du lieber Himmel, weldy 
eine Nacht! kaum erft fo hell wie am Sage und 
jest rabenfinfter trotz des lieben Mondenlichts. 
Kun deſto freundlicher iſt's hier innen beim lodern⸗ 
den Kaminfeuer. — Wo ift denn das fchöne 
liebe Kind? fuhr fie, die Thür dem erfcheinenden 
Bedienten anvertrauend, fort, indem fie auf die 
Freitreppe vortrat; wo ift denn bie bildfchöne 
Dame, die Wohlgemut nicht herrlich genug be— 
Ihreiben Eann? — Richtig, das ift fie. Lieber 
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Gott, die zarten Füßchen in unferm Dünenfande 
und die Falten naffen Kleider! Warum ward bie 
Dame denn nicht getragen, wo fo viel Männer 
unnüß beiherliefen; bod) nein, die Bewegung war 
wohl gut in der Falten Nachtluft. 

Die gutmüthig Redfelige war unter diefen 
Morten To rüftig als behend die Stufen herab: 
geeilt, die junge Dame unter ihren alleinigen 
Schuß zu nehmen. 

Wahrlih, er hat nicht gelogen, fagte fie für 
fih, beim Anblid ihrer anmuthigen Schönheit. 
Willkommen in unferm Haufe, meine liebe Dame, 
unfer Herrgott hat Sie aus großer Gefahr gnädig 
gerettet und Sie zu rectichaffenen Leuten ge= 
führt. Himmlifcher Vater! wie eisfalt find diefe 
Händchen, das arme fchöne Kind, der wüthende 
Sturm, das häßlihe Seewafler. Nur gleich in 


trocdine Kleider, meine liebe gnädige Dame, mein - 


Stuͤbchen ift recht erquidlid warm und wird Ih: 
nen behagen. 

Dir ift doch wohl, Louiſe? fragte Eduard, 
vol Zheilnahme ihre Hand ergreifend, in holläns 
bifher Sprache. 

Nicht der Körper ift ed, welcher leidet, er: 
wiederte fie mit einem ſchmerzlichen Lächeln. 


Eine halbe Stunde fpäter finden wir die Ge— 
_felfhaft bei einem Mahle, welches Frau Rinken 
die größte Ehre machte. Gar fehr betrübt durch 
die Entdeckung, daß fie der Mittel beraubt fei, 
mit der jungen Fremden zu ſchwatzen, fand fie 
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wenigftens einen Zroft barin, daß ihre Weinſuppe 
nicht verfhmäht warb und ihre Nadbarin mehr 
wie einmal dur Zeichen der Speifen Zrefflichkeit 
betheuerte. Als jedoch die nimmer raftende Wirthin 
bald darauf außerhalb des Zimmers in Anfprud) 
genommen ward, fand Eduard es gelegene Zeit, 
fi feinen Gaftfreunden zu eröffnen. | 

Nach fo ſchwerem, vom Himmel über mid) 
verhängtem Unglüd, begann er, vermag ber An: 
blick meiner geretteten Schwefter allein mich über 
den Verluft meines Schiffes und feiner Mannfchaft 
zu tröften. Sa, das theuerfte mir vertraute Gut 
ward aus dem Schiffbrucd geborgen, und gluͤcklich 
preif? ih mid, daß ic dem Water die Zochter 
zurüdbringe. Amſterdam ift unfre Heimath, unfer 
Bater der Schiffscapitain Snyders. Mit feinem 
eignen Schiffe,’ ber Hoffnung, was id) nad Riga 
beftimmt, der Sturm warf mid) an biefen Strand. 
Hier hielt der Erzähler inne, weil Louifens Be: 
wegung feine Aufmerkfamfeit erregte. 

Eduard hatte ihre Gegenwart bei den Er: 
Öffnungen, die er feinen Wirthen ſchuldig war, 
nicht ungern gefehn. Cr glaubte ihrem Muthe, 
ihrer Einfiht vertrauen zu dürfen. Erkannte fie 
die Nothwendigkeit, ihre wahren Schickſale vor 
Fremden zu verheimlihen, und dies mußte fie 
nach feiner Anfiht, To überhob ihre Anweſenheit 
ihn des verhaßten Gefhäftes, fie von Zäufchungen 
in Kenntniß zu feßen, zu denen nur die dringendfte 
Nothwendigkeit ihn bewegen konnte. Doch Loui— 
ſens Erbleichen, ihre rinnenden Thraͤnen ließen 
zu jpät ihn feinen Irrthum erkennen. 

Der Name bes Vaters, fagte er jest, bat 
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meiner Schwefter den Gegenftand unfers Gefprä- 
es verrathen und ihre Thränen fließen dem Ver— 
luſte feines Schiffes. Theure Schwefter, fuhr er 
dann in holländifher Sprade, zu Louifen gewen: 
det, fort, indem er die faft befehlenden Worte 
in den Ton ber tröftenden Liebe Eleidete, hemme 
diefen Thränenfluß, gebiete deinem Schmerze, bu 
verrätbit mich, ift mein Unglüd dir willlommen? 
Beruhige dich, in wenig Zagen wirft du am Bufen 
deines Vaters ruhn! 

Berräther! Liepelte die Weinende, kannſt du 
dies Gluͤck verheißen? Hat er nicht denfelben 
Sturm zu befahren gehabt, wie wir? Kämpft 
nicht vielleiht in diefem Augenblide noch fein 
Sal mit den Wellen, oder ift ihnen ſchon unter: 
egen? 

Welche graufamen Beforgniffe erregft du dir 
ohne Noth, erwiederte Eduard; dein Vater ift in 
Rotterdam, " 

O, wie ſchlecht kennſt du meinen Vater, war 
Alles, was die Ziefbetrübte in leifer Klage ent: 
gegnete. ’ 

Sie zagt um den Vater, fagte Eduard feinen 
Wirthen, und wähnt ihn bei diefem Sturm in 
See, während ich ihn in der Heimath mit einer 
Ladung befhäftigt weiß. Ihr Schmerz befümmert 
mich aufs Zieffte, denn ich Unglüdfelger war es, 
der, ihre Reifeluft nährend, der Schweiter Begleis 
tung mir für eine Eurze Zeit erbat. Und welche 
Schredniffe umfaffen diefe wenigen Tage und wie 
taufendmal hab’- ich meinen Wahnfinn verwünfgt. 
Leicht trägt ein Mann das Unvermeidliche, ſchwer, 
wenn er Frauen meinen fieht. Gottlob, das 
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Schwerſte ift überftanden, mag aud ber Sturm 
mein Schiff in diefer Nacht verfhlingen, wir find 
am Lande, two unferer fchleunigen Heimkehr fein 
Hinderniß im Wege fteht. 

Werben Sie Ihrer Schwefter nicht mindeftens 
einige Tage der Erholung gönnen? fragte hier 
Robert. | 

Eilen muß ich, ihrem Herzen bie "Beruhigung 
zu gewähren, nad ber fie ſchmachtet; nur im 
Kreife der Verwandten, nur in den Armen des 
Baters Tann fie die uns betroffenen Leiden ver: 
geffen. MUeberfteht mein Schiff den nächtlichen 
Sturm, gedenke ich feine weitere Rettung einem 
Bevollmächtigten zu vertrauen, jebdenfalld aber 
morgen zu reifen, um fo fchnell ald möglich wie: 
derzufehren. 

Wilhelm hatte, von feltfamen Ahnungen be: 
wegt, feit längerer Zeit nur die junge Dame be: 
trachtet, der, wie fie gefenften Hauptes bafaß, 
bie Theilnahme, welde fie erregte, durchaus ver- 
borgen blieb. Bei der Erwähnung ber morgen 
den Abreife fah er fie burch ein leifes Zittern ihre 
Bewegung verrathen. Zu viele Zeichen trafen zu= 
fammen, um nicht Vermuthungen Raum zu geben, 
die ihn mit Sorge erfüllten. Irgend etwas warb 
hier verheimlicht, fo ſchloß er, anders zeigte fich 
das Verhältniß der Geſchwiſter, als die Natur 
einer fo nahen Verwandſchaft zu fordern ſchien; 
dringender und dringender regte fi ihm der Vers 
dacht: der fchönen Fremden geſchehe Unrecht, ihr 
Leiden beduͤrfe eines andern Beiſtandes, als des 
dieſes Bruders. Dennoch, wer durfte ſich eine 
Einmiſchung in Verhaͤltniſſe erlauben, ſo fremd 
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als räthfelhaft? wer fi zum Ritter einer Dame, 
zu ihrem Räder aufwerfen, die, wenn fie litt, 
doch fchweigend duldete. Wie, wenn des jungen 
Seemannes Erzählung dennoch die Wahrheit ent: 
hielt, wenn feine Gefährtin von einem Leide ge: 
beugt ward, an dem er völlig unfhuldig war? 

Sn diefem Kreife drehten ſich Wilhelms Be— 
trachtungen. Bon Beforgniffen und Zweifeln beun- 
ruhigt, faßte er den Entſchluß, feine Beobady: 
tungen, feine Nachforfchungen mit Befonnenheit 
fortzufegen und zugleich mehr wie jemals feinem 
leicht entzündlichen Zemperamente zu gebieten. 

Verzeihen Sie der Wißbegier eines des See— 
wefens völlig Unkundigen, begann er jest das Se: 
fpräh, wenn ih um Aufflärungen über Dinge 
bitte, welche die Aufmerkſamkeit meiner Umgebun= 
gen während des heutigen Sturmes erregten. Iſt 
ed wahr, daß Ihre Brigg, wie unfre Sciffer 
verficherten, zu wenig Ballaft führte? 

Zu wenig wohl grade nit, aber allerdings 
weniger, als der Gebrauch ift, erwiederte der Ga: 
pitain, nit ohne einen Anflug von Gereiztheit; 
die Eurze Fahrt, das gute Wetter erlaubten eine 
Abweihung, welche die fpäte Sahreszeit und ein - 
für eine Oftfeereife ftät und günftig wehender 
Wind fogar forderten. 

So irrte alfo mein Gewaͤhrsmann, jener 
brave Matrofe, in feiner Vermuthung: das Schiff 
habe geloͤſcht und fei ohne zureichenden Ballaft in 
See gegangen ? 

Allerdings! er irrte, mein Kerr! 

Der natürlihe Trieb ungebildeter Menfchen, 
nit ihren Kenntniffen und Erfahrungen vor Un: 
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kündigen zu glänzen, mag benn auch wohl die 
einzige Veranlaffung gewefen fein, fagte Wilhelm, 
welche den Matrofen zu bem Zabel bewog: das 
Schiff habe ohne Noth gewendet und zu einer Zeit 
nad) ber Küfte gehalten, wo eine Gefahr des 
Strandend noch nicht vorhanden war? 

Gewiß, Sie haben den richtigen Erflärunge: 
grund gefunden, denn was bie Lage des Schiffes 
angeht, fo werden Sie mir, feinem Führer, un: 
ftreitig ein competenteres Urtheil. darüber zuge: 
ſtehn, als Ihrem Matrofen. 

Wer dürfte es bezweifeln, Herr Capitain! 
Dem Unkundigen jedody mußte die Behauptung 
wahrfheinlih genug Elingen: das Schiff wolle 
ſtranden. 

Dieſer Vorwurf goß Zornesflammen uͤber des 
jungen Seemannes Geſicht und mit blitzenden Au— 
gen ſchaute er den unberufenen Frager an; ein 
Blick jedoch auf ſeine Gefaͤhrtin war hinreichend, 
ihm ſeine Faſſung wiederzugeben. 

Mein Herr! ſagte er jetzt mit ſo viel Ruhe, 
als ihm in dieſem Augenblicke zu Gebote ſtand, 
Sie werden es natürlich finden, wenn ein Schiff— 
bruͤchiger fi) nicht aufgelegt fühlt, Tragen zu bes 
antworten, die feine Wunden von Neuem bluten 
machen. Für des Schiffes Wohl war id. Einem 
nur verpflichtet; hätte ich es für gut befunden, 
mit vollen Segeln auf ben Strand zu laufen, 
nur meinem Water würde ich deshalb Rechenſchaft 
zu geben haben. Darauf, mit freundlicher Miene 
fih an Robert wendend, bat er, ber Ruhe be: 
dürftig, um Erlaubniß, ſich zuruͤckziehen zu duͤrfen. 

Die Geſellſchaft erhob ſichz auf den Schall 
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ber Klingel war Frau Martha in das Zimmer 
getreten, bie junge Fremde zu begleiten; der Ga: 
pitain hatte ſich feiner Schwefter genähert und 
einige zärtliche, tröftende Worte an fie gerichtet. 
Sie blidte auf. Eine milde MWehmuth, die lebte 
Spur eines mühfam niedergefämpften Schmerzes, 
hing wie ein zarter Flor über ihren fchönen Zügen; 
darauf die Hand an das Herz legend und in lieb— 
licher Freundlichkeit fih vor ihren Wirthen ver: 
neigend, reichte fie Frau Ninfen die Hand und 
verließ das Gemad). 

As fih die Brüder allein fahen, kam es 
zwifchen ihnen zu lebhaften Erklärungen. Robert 
tabelte feines Bruders indiscrete Fragen. Bereit: 
willig gejtand diefer fein Unrecht ein, nur var er 
der Meinung, die Nachforfchung felbft fei weniger 
zu fchelten, ald deren Form. Bu allen Zeiten, 
fagte er, habe ihm das Zalent gefehlt, hinter dem 
Berge zu halten; feiner Soldatennatur zu Kolge 
fei er daran gewöhnt, den Feind grad’ ins Auge 
zu faffen und offen und. ehrlid den Angriff zu 
unternehmen; mehr wie jemals habe er heute Ges 
wanbdtheit ber Rede an fi vermißt und er wiffe 
dies nur durch die Erfcheinung ber fremden Zung: 
frau zu erklären. Niemals noch fei ihm ein fo 
intereffantes weibliches Wefen begegnet, boppelt. 
anziehend und Zheilnahme erwedend, da fie un: 
läugbar einen fchweren Kummer mühfam verberge. 
Smmer fei ihm gewefen, als fordre ihr ftilles 
Leiden, der bittende Blicf ihrer Augen zum Bei: 
ftande, zur Hülfe auf, und im tiefften Herzen 
fühle er die Sehnfuht, ihr Retter und Befreier 
zu werden. 
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Robert fhalt feinen Bruder einen unheilbaren 
Phantaften und ftellte ihn lächelnd darüber zur 
Rede, daß er die Fremde eigenfühtig Sungfrau 
nenne, ba fie doc eben fo gut des Kapitains 
Gattin fein Eönne. | 

Hier gerieth Wilhelm in Aufruhr und ver- 
ſchwor fit) hoch und theuer, dies Eönne nicht fein; 
ihre ſchlecht verhülte Scheu vor dem vermeinten 
Bruder, ihr Wuchs, Gang und Blid, ihr ganzes 
jugendliches, anmuthiges Betragen verrathe die tu: 
gendhafte Jungfrau, und wenn fie des apitains 
Schwefter nicht fei, habe er das Mädchen irgend: 
wo geraubt und ihre Zunge durch Eide gefeffelt. 
Diefes Verhältniß aber aufzuklären, fordre Men: 
ſchenpflicht; es fei nicht gleichgültig, ob ein junges 
hülflofes Wefen der Gewalt eines Verdächtigen 
ferner vertraut bleibe, ber die Macht und ben 
Willen, ihr zu ſchaden, wahrſcheinlich in reichem 
Maße befige. Darum müffe die angedrohte Abreife 
hintertrieben werden und er minbeftens fei feft 
entfhloffen, die Dame nicht eher den Fuß über 
die Schwelle diefes Haufes fegen zu laſſen, bevor 
er nicht eine Unterredbung mit ihr gehabt. Daß 
fie der deutfchen Sprade kundig fei, werde Robert 
felbft dringend wahrfcheinlich finden; das Mittel, 
bie gewünfchte und nothwendige Aufllärung zu er: 
halten, fei alfo gegeben, und nur eine verdbam: 
mungswürbige Gleichgültigkeit Fönne anftehen, ſich 
dieſes Mitteld zum Beil der jungen Dame zu bes 
dienen. 

Nobert läugnete nicht, daß manche den Schiff: 
bruch begleitende Zeichen geeignet waͤren, den 
Capitain zu verdaͤchtigen, deſſen Verhaͤltniß zur 


Don Wilhelm Wartell. | 413 


Schwefter zugleich befremdliche Erfcheinungen dar⸗ 
biete; dennoch halte er es für eben jo gewagt, 
aus den Ergebniffen weniger Stunden auf etwas 
unrechtes fchließen zu wollen, als er des Bruders 
Vorſatz, -unberufen fih in ein Geheimniß zu 
drängen, tadeln müffe. Sei die junge Holländerin 
der deutfchen Sprache mädtig, wie Wilhelm dies 
zuverfichtlich behaupte, fo befige fie ja das ein: 
fachfte Mittel, fi in diefem Lande und Haufe 
den nöthigen Beiftand zu verſchaffen; fchweige fie 
deffenungeachtet, fo liege in diefem Schweigen ber 
Beweis, daß ihre Lage Eeine gefährliche fei- Die 
bindende Kraft außergerichtlicher Eide weile endlich 
proteftantifcher Glaube zurüd; fie für eine Pros 
teftantin zu halten, berechtige aber ihr Vaterland, 
welches für eben biefen Glauben To große Opfer 
gebracht habe, weshalb denn Wilhelms romanhaf: 
ter Einfall wenig Berüdfichtigung verdiene. 

Der Verftand ift Leichter zu überzeugen, als 
das Gefühl. Die Richtigkeit der brüderlihen Ein: 
würfe wurde von dem jungen Dfficier gern er: 
tannt, ohne daß fie feinen Glauben zu erfchüttern 
vermochten. Zürchte Feine Nebereilung, fagte er, 
den Streit abbrechend, noch fteht ja der Weile: 
wagen nicht vor der Thür, und ein fo boͤſer Zau: 
berer wird diefer Gapitain ja nicht fein, uns die 
Schöne durh die Lüfte zu entführen. Auf alle 
Fälle bleibt uns für eine fortgeſetzte Beobachtung 
und den zu faffenden Entfchluß Hinlängliche Zeit. 

Die Fremde, der Gegenftand fo vielfeitigen 
Antheild, hatte unterdeffen längft das freundliche 
Zimmer erreiht, wo fie nah den Beſchwerden 
und Leiden einer langen Seefahrt einer erquiden- 
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den Ruhe zu genießen hoffen durfte. Die faubre 
lichtblaue Tapete mit den weißen Sternden, Größe 
und Lage des Gemachs erinnerten fie an ihr Schlaf: 
zimmer im väterlichen Haufe. Grabe wie bier, 
hatte aud dort in einer Nifche ihr Bett geftans 
den, nur die Vorhänge fehlten, die Täufhung zu 
vollenden. Die Stelle ihrer treuen Märterin 
Manna fah fie durch eine Trau erfest, die mit 
der Liebevollften Sorglichkeit ihr al die Tleinen 
Aufmerffamfeiten erwies, die fie, mondenlang das 
einzige weibliche Weſen unter rauhen Männern, 
fo ſchmerzlich vermißt hatte. Auch Manna’s gut: 
müthige Rebfeligkeit theilte ihre jegige Geſellſchaf— 
terin; jede kleine Hülfsteiftung ward wie in ber 
Heimath, fo auch hier, von traulidem Geplauder 
begleitet. „Sie verſteht mich nicht, das Liebe 
Kind, fagte Frau Martha; aber was thut’s? fie 
muß dod den guten Millen erkennen. Hätte 
Louiſe nur ihrer Verſchwiegenheit vertrauen dürfen, 
wie gern wäre fie mit dem Geftändniß der Täu: 
{hung ihr an's Herz gefallen. 

Schon ruhte die Sungfrau auf den meiden 
Dunen, als ihre Freundin in nie ermüdender Sorg⸗ 
falt zu ihrem Lager ſchlich, die bauſchigen Kiffen 
ihre unterm Haupte zuredhtrüdte, und, einen Leifen 
Kuß auf ihre Stirn drücdend, fih auf den Zehen 
entfernte. 

Das Licht war ausgelöfcht, eine trübe Daͤm⸗ 
merung erfüllte dad Gemad). Der rafhe Wechfel 
von Helle und Dunkelheit verrietb, daß jagendes 
Gewoͤlk noch immer mit dem Mondlicht kaͤmpfe; 
das dumpfe Brauſen der See, das Wehklagen des 
Sturmes, daß des Unwetters Kraft noch nicht ge⸗ 
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brochen fei. Mein Vater, mein Vater! flüfterte 
Eouife angftvoll, die Hände zum Gebete gefaltet. 
Wie gluͤcklich hätte die Arme ſich gefühlt, mit 
wie erleichtertem Herzen ſich der Ruhe hingegeben, 
wenn nicht die traurige Weberzeugung , ihr gelieb: 
ter Vater durchſchiffe daffelbe furmbewegte Meer, 
beffen Aufruhr fie vernahm, den Schlaf von ihren 
Augen geſcheucht hätte. — Noch einmal durchlief 
fie die nahe Vergangenheit. Faſt gleichzeitig mit 
ihr hatte der Vater die Kahrt nad Europa an: 
getreten. Daß er nach Rotterdam geſegelt, war 
unzweifelhaft, aber nur zu wahrſcheinlich ſeine 
fortgeſetzte Reiſe nach dem Norden. Nun, von 
den Bildern einer aufgeregten Phantaſie geaͤngſtigt, 
ſah ſie des Vaters Schiff mit den Wellen kaͤmpfen, 
die brechenden Maſte niederſtuͤrzen, das Fahrzeug 
unter dem Wehklagen der Mannſchaft verſinken. 
Doch der allliebende Vater, Freude und Schmerz 
ſeinen Kindern zutheilend, jeglichem ſein zugewo— 
genes Maß, erbarmte ſich der Leidenden. Mit 
ſeinem ſanfteſten Fluͤgelrauſchen verwehte der nahende 
Schlummer die dunkeln, aͤngſtlichen Bilder, um 
die Unſchuld in eine heitre Traumwelt zu fuͤhren. 
Als ſie nach einem langen erquickenden Schlafe 
erwachte, fühlte fie mit Luft, wie neue Lebens: 
traft fie durchdringe. Die Sorge um ben Vater 
war durch einen beglüdenden Fraum gemilbert, 
Sn feinen Armen, an feiner Bruft hatte fie ge: 
ruht, dad Gluͤck eines nahen Wiederfehns im 
Boraus gefofte. — SKlarer uͤberſchaute fie ihre 
tage und war mit Freuden fi) bewußt, in einem 
Haufe zu weilen, beffen tvefflihe Bewohner ihr 
jeden Schug gewähren würden. Zwar bangte ihr 


vor der entfcheidenden Unterredbung mit Eduard, 
doch auch ihn zu befänftigen, zu überzeugen durfte 
fie hoffen. ! 

Sie erhob ſich und öffnete, raſch angefleidet, 
das Kenfter. Ein milder Herbfttag wehte fie friſch 
und Eräftig an. Ein See, den die Nacht ihren 
Blicken entzogen hatte, lag heil zu ihren Fuͤßen 
ausgebreitet und warf die kleinen gekraͤuſelten 
Mellen ſpielend an ben Strand. Große Zlüge von 
Maffervögeln ftrichen (ärmend über dem befreun: 
deten Elemente hin, oder wiegten ſich, leis ge: 
ſchaukelt, auf den tiefblauen Wogen. In den 
ſonnigen Baumwipfeln zwitſcherten Ammer und 
Meiſe, dicht vor ihrem Fenſter fang ein Roth: 
kehlchen, behend durch die Heden fhlüpfend, fein 
muntres Morgenlied. 

Schöne grünende Erde, fagte Louife, wie 
leicht doc) überftehit du den Sturm! Was ift von 
feinem Wüthen bit geblieben? Dein Unger leuch⸗ 
tet in gleicher Friſche mwie geftern, beruhigt find 
deine Wogen in ihr uraltes- Meeresbett zurüd: 
gekehrt und deine Gefhöpfe freuen fid) ihres Da- 
feins, unberuͤhrt vom Streite der Elemente. So 
ift es denn ber Menſch allein, der ihrer Gewalt 
unterliegt, dem fie das Grab bereiten und den 
Zurüchleibenden heiße Shränen und die ewig neue 
Angft vor dem Verderblichen? Warum doch muß 
dies fo fein? — Die verunglücte Mannſchaft 
der Brigg, all die Fahrzeuge, welche diefe Sturm: 
nacht verfchlungen haben mochte, traten vor ihre 
Seele und ein ſchwermuͤthiger Seufzer rang fi 
aus der beängfteten Bruſt. — Ach, nur ein fel- 
fenfefter Glaube, nur bie vertrauenspollfte Din: 
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gebung an feine ewige Liebe vermögen ung zu 
tröften, auf ihnen allein beruht al unfer irdifches 
Gluͤck. Sa, id vertraue dir, ewiger, liebender 
Vater, flüfterte fie leis, mit einer vor Rührung 
bebenden Stimme, und id) danke dir, daß du mich 
gerettet und gewürdigt haft, nod länger deine 
herrliche Erbe zu ſchauen. Ä 

Eilende Schritte auf dem Vorſaale unter: 
brachen ihre frommen Gedanken: fie wandte ſich 
um, Eduard ftand vor ihr. 

Sch femme vom Strande, fagte er, meine 
Hoffnung bat fi erfüllt, das Schiff ift gefunfen, 
Nichts Hält uns zurüd, wir Eönnen in einer 
Stunde reifen. 

Geleite dih Gott, Ebuard! Eile, mir ben 
Vater, den Oheim herzurufen, ic Fann dir nicht 
folgen. 

Traͤum' ich? fagte der Gapitain, hab’ id 
dich recht verftanden? 

3a, mein Freund, du haft meinen unabänders 
lichen Entfhluß vernommen. Auf dem unglüd: 
feligen Schiffe, von Zobesgefahren umringt, wußt' 
ich feinen Ausweg, wagt’ ich Eeinen Widerfprud). 
Doh Gott bat mid, zu guten Menfchen geführt; 
ihnen will ich mich vertrauen, für kurze Zeit mir 
eine Freiftatt erbitten, bie ihre Güte gern ge: 
währen wird. Unterbrich mid nit, Eduard! 
Ich meine ed nicht bös mit bir und feße Kein 
Mißtrauen in deine guten Abfihten. Erwaͤge mit 
Ruhe unfre Lage und überzeuge di, daß mein 
Vater, meine Familie, daß die Welt diefe Reife 
niemals billigen würden. 

Sp willſt du mein Glüd einem Yächerlichen 
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Borurtheile zum Opfer bringen? Den Dcean bift 
du mit mir duchfchiffe und trägft Bedenken, dic 
mir auf wenige Zage zu vertrauen? 

unterſcheide wohl, mein Freund, was meiner 
Wahl anheimgeftellt ward, was nit. 

Du haft auch jest Feine Wahl, rief Eduard 
erhist aus. Du willft in diefem Haufe weilen? 
So bleib’ auch ih; doch erwäge die Folgen. Man 
fuht unfer Schiff, du weißt es; man wird die 
verlorne Spur wiederfinden, mid, did vor Ge 
richt ftellen, du wirft in einem Gefängniffe wohnen. 

Sieh', wohin beine Grauſamkeit dich verlodt, 
fagte Louife, erſchrickſt du nicht vor dem neuen 
Unheile, das beine Gegenwart über mid) verhängt? . 

und kann meine Abreife dic davor bewahren, 
Louife? Wird das Unvermeiblihe nicht dennoch 
gefhehen? Wie? ich follte dich allein, unbeſchuͤtzt 
hier zuruͤcklaſſen? Und waͤhrend ich fern bin, kaͤme 
ber kalte Richter, kaͤme das fremde Geſetz und die 
unſchuldige wuͤrde mit Feſſeln belaſtet, mit tauſend 
Fragen beſtuͤrmt und geaͤngſtet? Nein, du theures, 
du geliebtes Weſen, wie ſchmerzlich ich bereue, was 
geſchehn iſt, nur in der Heimath bluͤht dir ein 
friedliches Gluͤck, und nicht zoͤgern darfſt du, deine 
heilige unſchuld vor Verlaͤumdung und ſchmach—⸗ 
voller Anklage durch ungeſaͤumte Flucht zu retten. 
Ergieb dic) einer unabwendbaren Nothwendigkeit 
und glaube meiner Liebe, daß nit zu deinem 
Unglüd dein Geſchick dem meinigen auf ewig ver 
fnüpft ward. 
‚ Ein fchmerzliches Zucken durchbebte ihre liebs 
liche Geftalt. Nein, nein! rief fie, vor Schreden 
bleich, die zarten Hände abwehrend gegen ihn aus: 
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geftredt. Habe Mitleid mit einem armen, ge: 
änafteten Mädchen, fuhr fie bittend fort, laß ab, 
mich zu quälen. Gieh’, du willft mich verwirren ; 
doch Zruggebilde find es, mit denen bu mid) ein- 
zufhüchtern unternimmft. Eduard! die Unfchuld 
hat Nichts zu fürdten, denn Gott und Menfchen 
find ihre Beiftand. Dringe nicht weiter in mid), 
ich kann, ich darf dir nicht folgen; Pfliht, Ge: 
wiffen, meine ganze Natur wiberfireben biefer 
Reife. Du blickt mich zürnend an? Ad), Ebu: 
ard, ich habe wohl lange nicht mehr freundlich zu 
dir geredet. Vergieb mir, ich war zu tief ge: 
kraͤnkt. Sieh’, ich will vergelten; was du an mir 
verfhuldet, meine Schmerzen, meine Leiden, ver: 
geben find fie, vergeffen; Fein Vorwurf treffe dich, 
felbft bei meinem Water will ich dich vertreten; 
nur verlaß mich, gewähre mir, woran meine Ruhe 
hängt, warum ich dich zum erften Mal und mit 
"wie heißem Flehen befchwöre! 

Liebenswürbiges Mädchen, erwieberte Eduard, 
von einer tiefen Rührung ergriffen, zürne mir 
nicht. Fordre jedes andre Opfer, dich verlaffen 
überfteigt meine Kraft. Niemals, fo lang’ id) 
athme, foll Zouife Hoorn meines Schuges entbeh: 
ren. O vertraue beinem Bruder, dem Jugend: 
freunde, dem Manne, ber didy mehr als fein Leben, 
mehr als feine Ehre liebt! 

Graufamer, unerbittliher Mann! fagte Zouife, 
den eines flehenden Weibes Thraͤne nicht zu er: 
weichen vermag; fo bleib’ denn, folge deinem 
Starrfinn und weide did an meiner Qual; doch 
wiſſe, daß ich dir nun ewig fremb geworden bin. 
Jedes Band, das mich dir früher verfnüpfte, du 
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haft es zerriffens vernichtet haft du die lange, 
freundlidye Gewohnheit, dich als Bruder zu lieben, 
eine Gewohnheit, die, deiner Frevel ungeachtet, 
nicht jede Macht über mich verloren hatte. Brei, 
unabhängig ſteh' ich feit diefer Stunde dir gegen: 
über. Deine Schuld zu verbergen, deine Falſch— 
heit zu theilen, hab’ ich fürder weder bie Kraft, 
noch den Willen. Did anzuflagen, hieße meines 
Vaterd Namen mit Schmach bedecken; aber bie 
Feſſeln brech' ich, die du einem freien Maͤdchen 
angelegt, und nicht länger will ich eine Sprade 
verläugnen, die meine theure Mutter mich gelehrt 
und jest im Unglüd mir eine Fülle von Zroft be: 
reitet. Und jest, mein Herr! bitte ih Sie, mid 
zu verlaffen. 

Nun du auf dem unfeligen Entſchluſſe be: 
harrſt, hier zu verweilen, fagte der Capitain, 
hat alles Andre feine Bebeutung verloren. Du 
weißt, wie fremd meinem Charakter Falſchheit if. 
Nur einmal, von Leidenfchaft bethört, hab’ ic) 
eine Taͤuſchung verfucht, die zu meinem, zu deinem 
Unglüd das Gelingen kroͤnte. Durch fie in ein 
Srrfaal von Verbrechen verflodhten, hab’ ich, dic 
mir zu retten, gethan, was ic) verabfcheute. Mid 
von biefen Flecken zu reinigen, bi8 auf eine, id 
hoffe menſchliche Schwäche, meines Namens reinen 
Glanz wieder herzuftellen, wenn anders dies mög: 
lich ift, fehnt fich mein Herz. Louifel es würde 
nur einer geringen Aufforderung bedürfen, vor 
jedem Biedermanne meine unglüdlihe Maske ab: 
zulegen. Weshalb follt ich dir nicht diefelbe Frei: 
beit zugeſtehn? — 

Du haft verlegende Worte zu mir gefprochen, 
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theure Schwefter, fie Eönnten zu anderer Stunde 
mid) ewig unglüdlihd madhen, doch erkenne und 
ehre ich deine traurige Lage, beinen aufgeregten 
Zuftand, und erwiedre dir nichts. Nur Eines darf 
ih dir nicht verbergen, meinen Willen nämlich, 
mit allen mir zu Gebote ftehenden Mitteln unfre 
Keife dennoch zu bewerkftelligen. Was ich für 
recht, für nothiwendig einmal erkannte, muß id) 
vollbringen. Dein Verweilen in diefem Haufe ift 
unnüß, gefahrbringend; nicht für mich fürchte ich, 
Alles für did. An deinem Ruf, theurer mir als 
mein Leben, darf auch der Hauch eines Verdachtes 
nicht freifen, und doc, bift du unabfehbaren Wi: 
berwärtigfeiten blosgegeben, wenn ich dich diefem 
Aufenthalte nicht entführe. Ich hätte dir's ver: 
ſchweigen können, doch du haft mir Kalfchheit vor: 
geworfen und fortan will ich um jeden Preis mid) 
von folhem Vorwurfe frei erhalten. &o rüfte 
did) denn zum Wibderftande,- wenn bu, verblendet 
und meine gute Abficht verfennend, ihn nothwen⸗ 
dig glaubſt. Ich weiß, Louiſe, daß ich bei diefem 
Verſuche das Leben einbüßen Tann, aber ewig ge: 
brandmarkt fei der Mann, der für das Recht und 
feine Neberzeugung biefes Opfer zu bringen Anftand 
nimmt. 

Diefe ohne Leidenfhaft, im Zone ruhiger, 
wenn gleich fchmerzlicher Weberzeugung gefproche: 
nen Worte mußten die junge Dame um fo mehr 
erfhreden, als fie nur zu gut ihres Jugendgefähr: 
ten unbeugfame Keftigkeit kannte. Noch fann fie 
unfhlüffig einer paflenden Erwiederung nad, als 
Grau Ninken ins Zimmer trat. 

£ouife flog ihr entgegen und barg, mit beiden 
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Armen fie umfaffend, das Haupt an ihrer Schul: 
ter. Diefe überrafht und einen Blick der Bes 
fremdung auf den Gapitain werfend, ſchwieg eine 
Meile, worauf fie unter Lieblofungen gegen ihren 
Shügling Senen fragte: was bier vorgefallen fei. 
Ä Nichts, was Sie intereffiren Tönnte, erwies 
derte der Capitain, indem er, mit einem vielfagen: 
den Blicke auf die junge Dame, ſich entfernte. 

Ein ftolzer Mann! fagte Martha, ihm mit 
Untillen nachblickend, mir Eönnt’ er nimmer ge: 
fallen, und er wagt ed, diefen Engel hier zu be: 
unruhigen? O tönnteft du fprechen, mein lieb: 
liches Toͤchterchen, fuhr fie, Zouifens Wange mit 
Zärtlichkeit ftreichelnd, fort: koͤnnteſt du nur zu 
mir reden, mir deinen Kummer vertrauen, bir 
wäre geholfen. 

Ra, meine mütterlihe Freundin, lispelte er: 
roͤthend die Zungfrau, ich will diefem freundlichen 
Herzen vertraun. 

Sie Sprechen deutſch? rief Frau Martha mit 
leuchtenden Augen; und er zwang ©ie, dies zu 
verbergen? Neben Sie offen, jhönes Kind, ſchuͤt⸗ 
ten Sie dreift Ihr Herz aus. 

Louiſe bat um Entfchuldigung, wenn fie bie 
Enthällung ihrer Schidfale einer fpätern Stunde 
aufzufparen wuͤnſche; ihre Lage, wenn aud) peinlid, 
habe doc nichts Gefahrbrohendes, um einer Hülfe 
zu bedürfen. * 

Frau Martha verſicherte, wie ſie dies mit 
Beruhigung vernehme und weit davon entfernt ſei, 
ſich in fremde Geheimniſſe eindraͤngen zu wollen. 
Hierauf die Klingel ziehend, befahl fie das Früh: 
ftück zu bringen. - 
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Sch ſetze Shnen morgens keinen Thee vor) 
mein liebes Fräulein, obwohl id, gehört habe, daß 
Ihre Landsleute ihn befonders fchägen. Ländlich, 
fittlich; bier in Pommern wird der gemwürzige 
Kaffee für viel gefünder gehalten, und wahrlich, 
es giebt gegen die Nebel und feuchten Seewinde 
unfers Landes kein zuträglicheres Mittel, als fo 
ein wärmendes, Eräftiges Schäldhen, verfteht fich 
jedoch allemal mit guter Sahne; ſchwarzen Kaffee 
oder gar danziger Lachs überlaffen wir den Mäns 
nern. — Diefes Weißbrod werden Gie auf dem 
Schiffe nidt-von gleiher Güte gehabt haben, ich 
laffe es mir nicht nehmen, es jedesmal felbft zu 
bereiten; nur von meiner Hand mundet es meinem 
lieben gnädigen Herren, der es allem ftäbtifchen 
Backwerk vorzieht. Wenn ich nit irre, höre 
ic) feine Stimme. Sie trat mit ber Zaffe an’s 
Tenfter. Ganz richtig, der Herr Eommt vom Felde; 
ja, er ift der trefflihfte Landwirth weit in der 
Runde und fein Wittwerftand ewig zu bedauern, 
Sie foll eine liebenswürdige Dame gewesen fein, 
und drei Jahre Thon betrauert er ihren Verluſt. 
Wahr ift’s, ich hätte eine Veränderung nicht zu 
wünfchen, doch feinetwegen wollt’ id) mi von 
Herzen freuen, würde der Verluft ihm erfegt. 

Der junge neben ihm wandelnde Mann ift 
fein Bruder, wenn idy recht vernommen habe, 
fagte die Fremde. 

Allerdings, liebes Fräulein; er ift Officier, 
fteht Hundert Meilen von bier in Garnifon und 
ift feit vorgeftern exrft zum Beſuche hier. Zu ernft 
für feine Sahre, daͤcht' ich; doc foll es ein bra: 
ver junger Herr fein. Er hat Ihr Schiff nicht 
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aus den Augen gelaffen und, burd das Fernglas 
Shre Anwefenheit auf dem Verdecke wahrnehmend, 
nicht gezögert , fi in ein Boot zu werfen und 
Ihnen zu Hülfe zu eilen. Mit Gewalt haben fie 
ihn zurüdgehalten. 

Der jungen Dame fchien der Augenblick zu 
einer Erklärung gegen ben Gutsheren günftig, 
weshalb fie ihre Gefelfchafterin erſuchte, fie in 
den Garten zu begleiten. 

Bei ihrem Erſcheinen auf der Freitreppe eil: 
ten die Brüder ihr entgegen, und der Zufall wollte, 
dag zugleih aud) Eduard, vom Landfee herkom: 
mend, fihtbar ward. Kouife fühlte ſich uͤberraſcht. 
Nicht in feiner Gegenwart hatte fie ihrem Wirthe 
fih zu eröffnen gewünfdt. 

Bin ich dir unwilllommen, fragte Eduard 
herantretend und ihr Vorhaben errathend, To bes 
fiehl meine Entfernung. 

Meine Befangenheit ift fhon übermunden, 
erwieberte fie, und es Tann meiner guten Abficht 
deine Gegenwart nur willfommen fein. — 

Vergeben Sie einer fchledht verhehlten Zäu: 
fhung, meine Herren, fagte fie darauf, unter eis 
nem lieblichen Erröthen fih an Robert und deffen 
Bruder wendend. Wenn ic), von mandyer Sorge 
belaftet, geftern eine mir fehr theure Sprache ver: 
läugnete , haben wenige in diefem gaftfreien Haufe 
verlebte Stunden mid) meinen Irrthum erkennen 
laffen. Es bedurfte diefer Entfagung nicht, und 
fie länger zu tragen, würde ih nicht vermodt 
haben. Nein, die Zheilnahme edler Menfchen hat 
einen zu hohen Werth, um ihren Beweifen freis 
willig zu entfagen; ber Dank, den die Lippe nicht 
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ausfprehen darf, ein zu laftendes Gewicht, um 
dem gepreßten Herzen nit eine Erleichterung zu 
gönnen. — 

Sie, mein Herr, fuhr fie, bie naffen Augen 
auf Wilhelm gerichtet, fort, haben Ihr Leben ge: 
wagt, das meinige zu retten; Sie mit der Liebe 
eined Vaters, eined Bruders, die Gerettete in Ihr 
Haus geführt, Gott möge Shnen vergelten! And 
nun noch eine dringende, herzliche Bitte. Darf ich 
bie Ankunft einer mir unendlidy theuern Perfon in 
Shrem Haufe erwarten? Werd’ ich bier weilen 
bürfen, wenn ber Erwartete auch nicht fo bald 
erfchiene, ih aus Holland. ihn mir herbeirufen 
müßte? — Mein Bruder hat fi von der An— 
gemefjenheit, von der Dringlichkeit meiner Wünfche 
überzeugt; und es ift mein Vater, fagte fie mit 
einer vor Rührung brechenden Stimme, in beffen 
Namen feine einzige Zochter diefe heiße Bitte an 
Shr Herz legt. 

Mit Freuden vernehme ich den Beweis eines 
fo ehrenden Vertrauens, fagte Robert, die herz: 
lich ihm dargebotene Hand der jungen Fremden 
an feine Lippen brüdend; willflommen, mein Fraͤu— 
lein, in einem Hauſe, welches ben ganzen Werth 
foihen Geſchenkes zu würdigen verfteht. 

Während Louife aufs Herzlichfte ihren Dank 
ausſprach, ließen Eduard und Wilhelm, von fehr 
verfchiedenartigen Gefühlen bewegt, wortlos ihre 
Blide auf der Jungfrau haften, beren lieblicher 
Geftalt und anmuthigem Wefen Feiner von ihnen 
etwas zu vergleihen wußte, bis ihre in demfelben 
Punkte zufammentreffenden Gedanken fie in gleis 
hem Momente fi) anzubliden veranlaßten. Wie 
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zwei Krieger fid aus ber Ferne mefjen, bevor fie 
zum töbdtlihen Kampfe aufeinanderflürzen, alfo 
trafen ſich ihre Blide, die nur deshalb fo ſchnell 
zur Seite irrten, weil Seder von ihnen mit Be: 
ſchaͤmung erkannte, zu frühzeitig Empfindungen 
verrathen zu haben, deren feindfeligem Begegnen 
weder Ort noch Stunde günftig waren. Beide 
fühlten ihr Unreht, Jeder von ihnen hätte ge= 
wuͤnſcht, den Verrath feiner Blicke durch eine ver: 
bindliche Anrede zu befeitigen, keiner von ihnen 
befaß jedoch Verftellung genug für ein fo unebles 
Spiel. 

Robert Fam ihnen zu Hülfe, indem er den 
Sapitain in artiger Anrede ald neuen Hausgenoffen 
begrüßte. 

Sch erkenne Shre Güte, fagte Eduard, ohne 
fie mißbrauchen zu wollen: ich darf meine Abreife 
nicht auffhieben, nur für den heutigen Tag nehme 
ih Shre Gaftfreundfchaft noch in Anfprud. 

Als Louife bei diefen Worten fich Angftlich 
umfchaute, begegnete fie ben Augen bes Dfficiers. 
Als Hätte er die neu in ihr auffleigenden Beforg: 
niffe errathen, blidte er fie ermuthigend fo heil 
und freundlih an, daß fie in der Vorahnung feis 
nes Schußes fich fonderbar getröftet ‚fühlte, 

Wir brauchen nicht zu verfichern, mit wie 
freudigen Ausrufungen Frau Martha ihre neue 
Hausgenoffenfhaft willlommen hieß, und irren 
faum, wenn wir ihrer Phantafie, nicht minder 
beweglich als ihre Zunge, das Ausmalen manches 
anmuthigen Bildes zutrauen, weldes mit dem 
Glüde ihres Herren im Bufammenhange ftand. 

Bald darauf ging die Gefellfhaft auseinander. 
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Während Louife fi auf ihr Zimmer begab, um 
Briefe in die Heimath zu fchreiben, erbat der 
Gapitain fich ein Pferd und ritt, für den Mittag 
ſich entfchuldigend, nad) der naͤchſten Stadt. 

So war der Abend herangefommen, als Wohl: 
gemut, auf dem Schloffe eintreffend, den Brüdern 
einen Bericht abftattete, der fie mit Sorge und 
Schrecken erfüllte. — Vom Strande heimfehrend, 
war er, auf dem längs den Dünen hinlaufenden 
Küftenwege, reifenden Kaufleuten aus Ruͤgenwalde 
begegnet, die mit Eifer nad) einem verloren ges 
gangnen Schiffe geforfcht hatten. Ihrer Erzählung 
zu Folge war in den Nacmittagsflunden, zwei 
Meilen weftlich, ein holländifcher Kauffahrer- „die 
Concordia‘ vor Anker gegangen und hatte ein 
Boot ans Land gefhidt, um über die Strandung 
der holländifchen Brigg „das Vertrauen’ Erkun— 
bigungen einzuziehen. Die Mannfchaft des Bootes, 
mit welcher die Kaufleute am Strande zufammen: 
getroffen waren, hatte von furchtbaren Verbrechen 
erzählt, welche auf jener Brigg fih in Gee zu: 
getragen. Das Schiffsvolt nämlid, aus Matrofen 
aller Nationen beftehend, habe in bet Höhe der 
Azoren den Capitain und ben Steuermann ermor: 
det, das Schiff aber nach Bergen geführt, wo bie 
reiche Ladung verkauft worden ſei. Mit dem ger 
löften Gelde fogleich wieder in See gehend, fei der 
Mörder Abficht dahin gegangen, an der pommer- 
fchen oder preußifhen Küfte heimlih zu landen, 
fi) zu zerftreuen und mit dem durch Raubmord 
erbeuteten Schägen fi) in die Heimath zu flüchten. 

Die Concordia habe fhon von Batavia her 
die Brigg verfolgt, fie auch mehrere Male zu 
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Geſicht befommen, ohne fie jedoch einholen zu koͤn— 
nen. Bergeblih habe man fie in Rotterdam ge— 
fuht, durch einen rüdkehrenden Grönlandöfahrer 
aber Nachrichten über fie eingezogen und fi nach 
Bergen gewandt. Hier habe man jedod nur zwei 
entflohene Matrofen von ihr angetroffen, welche, 
keinen Theil an dem Aufruhr nehmend, die im 
Augenblide ber Abfahrt von Bergen ihnen ges 
Yungene Flucht dazu benugt hatten, bie Anzeige 
von jenen Verbrechen zu machen. ‘Der Capitain 
glaube geftern die Brigg in See erkannt und fie 
der Küfte zueilend wahrgenommen zu haben, bie 
Heftigkeit des Sturmes habe jedoch eine weitere 
Verfolgung verhindert. Nach dem Berichte ber 
Bootsleute fei ihres Gapitains Benjamin Hoorn 
einzige Tochter Louife und ein junger Nordameri— 
Eaner Thornton an Bord der Brigg gewefen, und 
es habe der Kestere, fich in Bergen für den er: 
morbeten Capitain Sanfen ausgebend, den Verkauf 
der Ladung geleitet. 

So weit die Erzählung der Kaufleute. Wohl: 
gemut hatte ihnen nicht verſchwiegen, unter wel: 
hen Verdacht erregenden. Umftänden geftern ein 
Schiff an diefer Küfte verunglücdt fei, worauf Sene, 
ihn zu einer fchleunigen Meldung an den Gute: 
herren aufforbernd, ihre Feinen Aufenthalt geftats 
tende Reife nach Danzig fortgefest hatten. 

Haben die Keifenden außer dir nody Jemand 
aus dem Dorfe gefprodhen, oder haft du felbft 
Thon ihre Mittheilungen weiter verbreitet ? fragte 
der Gutöherr. 

Ich war allein am Strande, erwiederte der 
Matrofe, und ohne anzuhalten bin ich hieher geeitt. 
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Gut, mein Freund, fo. erzähle uns noch ein: 
mal, Wort für Wort, was du vernommen. 

Wohlgemut wiederholte feinen Bericht, ber 
Aufforderung gemäß, zwar umftändlicher als das 
erfte Mal, in den Hauptpunkten jedoch völlig gleich: 
lautend. 

Während feiner Erzählung hatte der Lieut: 
nant fih an des Bruders ea geſetzt und 
ein Schreiben verfaßt. 

Bift du mit mieinnerftanben, Robert? fragte 
er, ihm den Brief zur Durchficht hinreichend. Die 
fer bejahte, worauf Sener das Schreiben fiegelte 
und mit der Auffchrift verfah. 

Friſch auf, mein tapfree Seemann, fagte 
Wilhelm jest zum Matrofen, es gilt eine rafche 
Fahrt, vorausgefegt, daß du reiten Fannft und 
zwar fchnell reiten, verftehft du's? 

Wie ein Huſar, Herr Lieutnant! lautete ſeine 
Erwiederung. 

So nimm dieſen Brief, laß dir meinen Golds 
fuchs fatteln, fi? auf und ſuche das holländifche 
Schiff, die Concordia. Deine Kenntniß der Ge: 
gend und der Mondfchein Eommen dir zu Statten 
und begünftigen die Eil. Unter allen Umftänden 
gehft du noch diefe Nacht an Bord, dem Capitain 
Hoorn dies Schreiben zu übergeben, worauf bu 
feine Antwort im Fluge zurüdbringft. Haft du 
verftanbden ? 

Bolllommen, Herr Lieutnant! Xuf der Hin: 
fahrt benug? ich den guten, fleif aus Oſten wehen: 
ben Gegelwind, die Rüdfahrt aber. mad’ ic, als 
Hufar. Sie follen mit mir zufrieden fein. 

Nachdem Wilhelm ihm noch daß tieffte Still: 
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fhweigen auferlegt hatte, verließ Wohlgemut das 
Gemad und die Brüder fahen fi) allein. 

Durch eine rafhe Folge nicht geahneter Be: 
gebenheiten in eine Jeltfame, bedenkliche Lage ver: 
fetzt, fehlte doc) viel daran, daß die Brüder diefe 
Lage auf gleiche Weife empfunden und aus dem— 
felben Gefichtspunfte betrachtet hätten. Der Ael 
tere vermochte nur mit Schmerz und Unmwillen 
daran zu denken, daß ein ungluͤckliches Verhängniß 
ihn, den Ruhe: und Friedelichanden, in den unheili- 
gen Kreis fchwerer, entfeßlicher Verirrungen ge: 
riffen habe, und daß nur zu bald des Geſetzes 
eiferne Strenge ihn verpflidten werde, SPerfonen 
mit Härte zu behandeln, denen er mit vertrauen: 
der Gaftfreundfhaft fo eben erft fein Haus als 
eine Freiftätte gegen das Unglüd eröffnet hatte. 
An Erfahrungen und Zäufchungen reicher als fein 
Bruder, wagte er, wie fehr fein Herz auch mwiber: 
ſprach, nicht, Zouifen engelrein zu glauben. Was 
Eonnte, im Bemwußtfein ihrer Unfhuld, fie abhal- 
ten, unwuͤrdige Bande zu zerreißen? Meshalb 
der Bruder=, der Schweftername, wenn nicht be: 
denkliche Verpflichtungen diefe Unmahrheit beding⸗ 
ten? Wahrlich, diefe abfihtlihe Taͤuſchung ſprach 
nicht zu ihren Gunften, dennoch fchienen ihre Zus 
send und Sanftheit, die fihtlihen Merkmale eines 
: geheimen Leidens, fie nur als Verführte zu bezeichnen. 
Shre ganze Erfcheinung forderte zur Theilnahme, 
ihre verlaßne Jugend zum Beiftande auf, und gern 
fann Robert darüber nach, wie er feines Herzens 
Gefühle für die Bedauernswerthe mit feinen Pfliche 
ten in Einklang zu bringen vermöge. — Zu be 
denkliche Zeichen hatten Eduards Auftreten 'beglei: 
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tet, um nicht, wie ſehr auch das ſchwankende Ge: 
rücht feine Frevel vergrößert haben mochte, ihn in 
ſehr bedeutendem Grade ſchuldig zu glauben. Den: 
noch wollte Robert nicht ungehört ihn verbammen. 
Mit banger Sorge fah er einer betrübenden Ent: 
wicdelung entgegen. 

Anders dachte und empfand der junge Officier. 
Nichts mehr haffend als Zweifel, Ungewißheit und 
ein dunkles Geheimniß, war ja der Schleier nun 
gefallen und hiemit die Sade entſchieden. Won 
einer Anklage gegen den Gapitain nicht überrafcht, 
dem er vom erften Augenblicke das Schlimmfte zu: 
getraut hatte, vielmehr von Abſcheu gegen ihn 
erfüllt und in feiner leidenfhaftlihen Aufregung 
dem Mitleid unzugänglid, war er darüber nicht 
in Zweifel, daß eine heilige Pflicht des Verbre— 
chers Verhaftung und feine Auslieferung an den 
Richter gebiete, und er war dad Unabwendbare 
um fo rafcher auszuführen entfchloffen, ald ber 
Gedanke, für ein edles weibliches Wefen zu wirken, 
ihm Zroft und Beruhigung gewährte. Es war 
fein Egoismus, der dieſes Gefühl ihm erweckte. 
Kur von dem Drange befeelt, das Rechte zu thun, 
gedachte er fo wenig. feiner felbft, als eines zu er: 
ringenden Lohnes. Hätte er fürdten Eönnen, 
@ouifen zu verlegen, er würde um ben Preis ihres 
Glüdes nicht angeftanden haben, den Capitain zu 
warnen, feine Flucht zu begünftigen. Aber folde 
Beſorgniß war ihm fremd, died engelholde Weſen 
konnte dem Zeuflifhen nicht Schweſter, nicht Gat- 
tin, nicht Geliebte fein. Durd) ihn allein ins Un: 
(ück geriffen, mit fchweren Leiden belaftet, war 
eg endlich Zeit, fie von feiner Gegenwart, von 
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feinem unheiligen Cinfluffe zu befreien, und es 
erfchien ihm die Aufforderung, ihr diefe Wohlthat 
zu verfchaffen, um fo dringender, als bie Keidende 
aus frommer Scheu, aus einem.nur im weiblichen 
Herzen nimmer verfiegenden Mitleid ſich bisher 
diefes Gluͤck großmüthig verfagt hatte Durch 
Eduards langes Ausbleiben mit Verdacht und Uns 
gebuld erfüllt, eröffnete er, unruhig das Gemad 
durchfchreitend, dem Bruder feinen Entfhluß, mit 
dem Gapitain, fobald er heimgefehrt fei, zu Tpres 
hen, ihn zur Rede zu ftellen und feiner Perfon 
ſich zu verfihern. Mit Feftigkeit wibderfprad ihm 
Kobert. Niemals, fagte er, werde er das Begeg— 
nen zweier fo leidenfchaftlicher Naturen zugeben, 
und es muͤſſe überhaupt jeder entfcheidende Schritt 
bis zur Ankunft von Louifend Water auögefegt 
bleiben; dann erft werde ſich das ganze Verhältniß 
mit Klarheit überfchauen laffen. 
Wilhelm jedoh, im Laufe der Unterhaltung 
mehr und mehr nur erhigt, war den befonnenen 
Borfchlägen und Warnungen feines Bruders wenig 
zugaͤnglich, bis Robert mit jener Klugheit, die, 
eine Frucht reiferer. Erfahrung, aud ber edle 
Menſch zu einem guten Zwecke nicht verfchmähn 
fol, jest das Gefpräd, ‚mit. Vorzug auf die junge 
Fremde hinlenkte. Der erwartete Erfolg blieb 
nicht aus. Die unheimliche, herausfordernde Ges 
ftalt des Gapitains, dem Auge des Officiers ent; 
ruͤckt umd durch ein Bild der Schönheit und An: 
muth erfegt, vermochte Wilhelm dem befänftigen: 
den Zauber ihrer Erfcheinung nicht zu wiberftehen. 
Seines jugendlihen Muthes unruhige Wellen be: 
gannen allgemach fich zu betten und feine leiden: 
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Thaftlihe Aufregung dem Flugen Rathe des Bru: 
ders zu weichen. 

Unterbefien war Eduard ZThornton, zu einem 
Eühnen Wagniß entfchloffen, von ber Dämmerung 
begünftigt, zu Fuß heimgekehrt und durdy eine 
Seitenpforte in das Landhaus gelangt. Das Licht 
in Zouifens Zimmer verrieth ihre Anmefenheit in 
demfelben, ein kurzes Laufchen vor ihrer Thür 
lieg ihre Alleinfein vermuthen. 

Bei feinem Eintritte wmwechfelte Louife bie 
Farbe, doch rafch ſich erhebend und ihren Schrek— 
fen verbergend, trat fie ihm mit Fafjung entgegen. 

Sch Tomme, redete er fie mit bebender Stimme 
an, ein grambelaftetes Herz vor dir auszufchütten, 
noch einmal, zum legten Male den Verſuch zu was 
gen, ob ich einen Frieden wieder erringen Tann, 
deffen Entbehrung länger zu tragen die Kraft mir 
gebriht. Wie heiter lachte ehemals das Leben 
mich an, mit wie fröhlihem Uebermuthe legte ich 
fonft mid an feinem Glüdez jest fcheint die Welt 
mir verödet, ihres frühern Glanzes entkleidet; 
das lieblichfte Wefen, welches Gott erfhuf, ein 
Mefen, für welches zu athmen das Glüd! meines 
Lebens machte, feh’ ih, in Zrauer 'gehüllt, fich 
von mir wenden. — Louife! das Bemwußtfein, des 
Lebens Herrlichkeit mir felber vernichtet, dich, dich 
gefränkt zu haben, hat dieſe einft blühenden Wangen 
gebleiht, den flolzen Naden mir gebeugt, ben 
Süngling zum Manne gealtert. — Ich will meine 
Frevel nicht beſchoͤnigen, dennoch hat dieſer Tag, 
den ich einſam mit mir verlebte, den ich der Be— 
trachtung meines truͤben Schickſals geweiht, die 
troͤſtende Ahnung mir erweckt, der Himmel habe 
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durch Leiden mic) ftrafend gereinigt und vieleicht 
gewürdigt, noch einmal einer verſcherzten Gluͤck⸗ 
feligkeit mich zu erfreuen. Es iſt nicht die alte 
Zuverſicht, nicht jener wilde Trotz, den du an dem 
Gereizten kennſt und fuͤrchteſt, meine theure Louiſe, 
es iſt ein zagendes, aber hoffendes Herz, das mich 
zu dir fuͤhrt. Komm, laß uns niederſetzen und 
recht aus Herzensgrunde miteinander reden. Ber: 
ſchweige mir Nichts, laß bein Herz mir fo offen 
fein, wie das meinige dir; nur fo ift eine Vers 
ftändigung möglih, nur auf diefem Wege ber 
Zweifel meines Gefhides für immer zu löfen. 
Wilft du, Louiſe? 

Der rührende Ton feiner Stimme, der Gram 
feiner Züge, bie ganze bleidhe, gebeugte Geftalt, 
fo unähnlic ihrer früheren Herrlichkeit, erfüllten 
das junge Mädchen mit tiefer Wehmuth und mit 
Anftrengung nur vermodte fie, auf dem Ruheſitze 
Platz nehmend, bie wenigen Worte hervorzuprefien: 
Rede, mein Freund! 

So führe ic dich, Tagte der Züngling, nad) 
der fchönen Inſel Sumatra, in bein palmenums 
fhattetes Vaterhaus, auf den grünen Hügel, mit 
der Ausficht über das Meer, zu.unfern Fuͤßen das 
duftige Thal mit feinen riefelnden Quellen, von 
taufend Karben prangenden, gewürzigen Blüthen 
überftreut. Wie wohl war mir dort, meine Schwes 
fter, und welde Jugend ward mir zu Theil! — 
Gedenkſt du noch des ftilen, bangen Abends, der 
Euch den Zreund, mir den Vater entführte? wie 
wir an feinem Sterbebette weinten, dein Vater 
Thmerzbewegt mich in feine Arme ſchloß und dem 
Scheidenden ſchwor: mir ein zweiter Vater zu 
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werden? — O ihr edeln, trefflichen Väter, wie 
Schwer hab’ ich mich an euch verfündigt! Verzeihen 
kann ber Lebende, nimmer der Zodte! Den Namen 
Thornton hab’ ich mit Schmach bebedit, der freie 
Sohn Nordamerikas hat, vor Elenden fi) ernies 
drigend, zur Lüge, zum Zruge ſich verirrt. 

Ä Er verfant in fchmerzlihes Nachdenken. — 
&ouife! ich wollte dich erheitern, fuhr er dann 
fort, von einer ſchoͤnen Sugendzeit dir erzählen; 
doch nur die gefunde Pflanze wiegt fi freudig 
- im Sonnenfhein, mich führen alle Gedanken auf 
die Nachtfeite meines Lebens zurüd, und fo drüfs 
gend ift das Bewußtſein meiner Schuld, daß id) 
in diefer Minute, an jeder Rettung verzweifelnd, 
ein banges Gefühl nicht bewältigen kann, meines 
Lebens Gluͤck fei für immer dahin und deine Ver: 
gebung, deine ganze ewige Vergebung vermöge des 
Himmels Spruch nicht zu ändern. 

Du erfchredift mich, fagte die Jungfrau, To 
hab’ ich dich nimmer gefehn. 

Nur ein Mann, Louife, vermag biefed Elend, 
nur ein Mann die Qual zu ermeffen, welche ver: 
lorne Ehre bringt. — Ich hätte Gott vertrauend 
fterben follen, fterben im Kampfe für did. Doch, 
Dimmel! nein! das durft? ich, das vermocht' ich 
nicht! Sieh’, meine Schwefter, wohin die erfte, 
einzige Verirrung meines Lebens mid, geführt hat. 
Kalt, tüdifh, erbarmungslos ergreift mid) die 
Nemefis, vor die entfeglihe Wahl mich ftellend, 
zwifchen dem Verluſte der Geliebten oder der Ehre; 
ih bringe bie legte zum Opfer und habe beide 
verloren. 

Er fprang auf, öffnete das erg und ſog 
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mit gierigen Athemzügen die kuͤhle Nachtluft ein. 
Welch' ein Friede ruhte über der abendlichen Land: 
ſchaft: ein vergehendes Abendroth, tiefes Schweis 
gen ringsum, über die Dünen herüber allein das 
Rauſchen des Meeres vernehmbar, ein Wiegenlied 
der aufbämmernden Mondnacht für die forgebe: 
ſchwerten Menfchenfinder. Mübde lehnte Eduard 
das Haupt an die Mauer, body die rings um ihn 
verbreitete Ruhe, der ftille Friede der Natur hat: 
ten feine Gewalt über fein bewegtes, des Zroftes 
bebürftiges. Herz. Traͤumend verweilte er, bis 
der Gedanfe an feine noch in bdiefer Stunde zu 
bewirkende Abreife ihn auffchredte und zu feiner 
Gefährtin zurüdführte. 

Louife, das Bebürfniß, dir in milderem Lichte 
zu erfcheinen, fagte er, treibt mid, an, Ereignifle 
zu berühren, bie beine Schmerzen neu erregen. 
Vergieb mir. Nicht vor Gott will ich meine That 
entfchuldigen, nur vor Menſchen, die mir theuer 
find, nur — er fprad bie folgenden Worte mit 
leifer Stimme — nur vor der Geliebten. — Du 
haft auf dem Schiffe beharrlich mich zuruͤckgewie— 
fen! Es hat eine Fülle von Sorgen, Schreden 
und bedauernswürbigen Thaten mir zine Annähe: 
rung faum vergönnt, um fo weicher bift du viel: 
leicht heute geftimmt, um fo geneigter, meine Ent: 
fhuldigung zu vernehmen. 

Wie früh, mie innig ich dich geliebt, ift dir 
bewußt, wenn bu auch die Größe meiner Leiden: 
Ihaft wohl niemals erkannt hafl. Voll unruhigen 
Strebens nad) "deinem Befige, und fihüchtern zu: 
gleih, deine jungfräulihe Scheu zu verlegen, bes 
ſchwor ich deinen Water, unfere Verbindung zu be: 
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fhleunigen. Nur ein Jahr noch hieß der Lieb: 
reihe mich warten, nur die eine Reife nah Eu: 
ropa follt? ich noch vollbringen, um mid) am 3iele 
meiner Wünfche zu fehn. Aber mir bangte vor 
diefer Trennung, als werde fie des theuerfien Gu— 
tes, deiner Liebe mich berauben, und heftiger als 
je beftürmt? ich den Vater. Er blieb unerbittlid). 
Ich ſei zu heftig, entgegnete er; meines Charak⸗ 
ters Ungeflüm, deine Sugend machten dieſe Zren- 
nung nothwendig. 

Du wirft dich jenes Abends erinnern, an dem 
ic), mit deinem Vater vom Hafen fommend, im 
Garten am Fuße des Hügels mit ihm verweilte, 
während du, unfer Zögern fcheltend, im Scherze 
das Haus zu Schließen drohteſt. An jenem Abend, 
Louife, auf jener verhängnißvollen Stelle war es, 
wo mein Gefhid eine fo traurige Wendung nehs 
men ſollte. Noch einmal hatt? ich des theuern 
Vaters Entfhlüffe zu erfchüttern unternommen und 
mußte zu meinem Unglüde ihn in fo heiterer 
Stimmung finden, daß er mit Scherzen mir ant—⸗ 
wortete. Denn als ich, durch einen Widerſtand 
erbittert, den ich ungerecht zu fehelten mich unter- 
fing, gar die thörichte Vermeſſenheit befaß, in 
Drohungen auszubrechen, erwiederte er lachend: 
Hoho, toller Zunge, du willft mir's Mädel body 
niht gar entführen? — Louife! bei bem All: 
wiffenden, der in mein Herz blickt, nie hatte ein 
Gedanke fo frevelhaften Beginnens ſich in mir ges 
regt; aber biefes einzige Wort, wie ein Blisftrahl 
meiner Seele Naht durchflammend, riß mid zur 
unglüdfeligen That, und fo verblender war ich in 
meinem Wahn, daß ich, jedem Auffhub, jedem 
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Zufalfe mißtrauend, bie erſte Gelegenheit ergriff, 
mein Vorhaben auszuführen. O, hätt’ ich gezögert, 
mindeftens nur bie Befrachtung meines Schiffes 
abgewartet, welche Leiden hätt? ich dir und mir 
erfpart. — Segelfertig lag Sanfen im Hafen, 
befannt war mir feine Habfuht, nur zu leicht 
ward er gewonnen. So lockt' id did) auf das 
fluchbeladne Schiff. Deines Bruders, deines Ges 
liebten Fahrzeug mähnteft du für wenige Stunden 
zu befteigen; freigebig befchentteft du die Manns 
(haft; mit wohlwollender Theilnahme nad) bes 
Schiffes Einrichtung forſchend, ward wie mand)es 
freundlihe Wort an mich gerichtet; und dennoch 
vermocht ich's. — Und ald Verrath nun die Anters 
winde drehte, das Steuer lenkte, als ber Lande 
wind die Segel faßte, du, des Schiffes Bewegung 
wahrnehmend, mic) nad) dem Grunde fragteflt — — 
0, mein Gott! kannſt bu meiner Liebe Verblen⸗ 
dung verzeihen, Louiſe? — 

Ein gekraͤnktes Herz will geſchont fein, feine 
Vergebung in dem Augenblide verlangen, in wel: 
chem feine neu aufgerißnen Wunden bluten, beißt 
ein großartiges Entfagen fordern, deſſen nur feltene 
Katuren fähig find. 

Die junge Dame, kaum noh von Eduards 
Neue tief ergriffen und zu einem Mitleid anges 
regt, welches fie ber eignen Leiden vergefien ließ, 
fühlte nichtsdeſtoweniger dieſes Mitleid in dem⸗ 
ſelben Maße ſich verringern, als ihr Beleidiger 
ſeinen Frevel und ihrer Schmerzen Groͤße, durch 
bie treue Schilderung ihrer Entfuͤhrung, ihr auf 
das Lebendigſte vergegenwaͤrtigte. In dem gute 
gemeinten Beftreben, der veränderten Richtung 
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ihrer Empfindungen Feine zu große Gewalt einzu: 
räumen, hatte fie einige Zeit nachdenklich gefchwies 
gen; aber um fo greller nur trat das Bild ihres 
erlittenen Unglüds vor ihre Seele, bis fie, über: 
wältigt von der Erinnerung, den Ausbruch fchmerzs 
licher Klage kaum zurüdzuhalten vermochte. 

Sch finde keinen Maßftab in mir, fagte fie 
endlidy mit fchwererrungener Faſſung, für bie Ge: 
walt fo leidenfchaftlicher Antriebe, wie du fie fchil: 
berft; ihren verberblihen Einfluß jedoch zugeftan: 
den, werd’ ich nimmer die Grauſamkeit entfchuls 
digen koͤnnen, mit der bu ber nahen, leichten Bes 
endigung meiner Leiden abſichtlich auszuweichen den 
entfeslichen Muth befaßeft. Oder warſt bu etwa 
noch in Zweifel über meinen Schmerz? Durfteft 
du hoffen, dir die weinende Gefährtin in eine 
Getröftete umzumanbeln ? 

Nein, meine theure Louife! den argen Wahn, 
es werde ded Mannes Verſtandes- und Charakter: 
überlegenheit eined Liebenden Mädchens fcheue 
Sorge gar leicht überwinden, hatte ih nur zu 
bald als nichtig, diefe tadelnswerthe Hoffnung 
längft als Selbfttäufhung erkannt. 

Und dennoch vermochteft du, meine Qualen 
zu häufen? — Eduard! Gott felbft zeigte den 
Weg dir, bein Unrecht gut zu madhen. Er war 
ed, der urplöglich aus heiterer Luft den Windſtoß 
fandte, beine Raaen zu befchädigen, bein Zaus 
werk zu verwirren. Mit vollen Segeln, als häts 
ten Lieb und Sehnſucht ihren Athem mit dem 
Hauh des Windes gepaart, burchfchnitt meines 
Baterd Schiff, deine Spur verfelgend, den Dcean. 
Höher und höher Fam ed am Horizonte herauf, und 
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was vor wenig Stunden ein kaum bemerkbares dunk— 
les Pünktchen fchien, ſchwebte ftolz und prächtig, mit 
Maften und Segeln, jegt über der wogenden Fläche 
heran. Und während ich, heiße Thränen vergießend, 
beine Kniee umfaffe, der Liebe fchmeichelndfte 
Worte, des Schmerzes rührendfle Töne an dich 
verfhwende, betreibft du fühllos deines Schiffes 
Ausbefferung mit einer Haft, als gälte es dem 
Tode entrinnen, bis mir zum Unheil ein Segel 
nah) dem andern fich entfaltet und die unfelige 
Flucht dir gelingt. 

Schilt mi nit graufam, erwieberte der 
junge Seemann, klage meinen Stolz; an. Als bein 
Widerftreben, als bein nicht verfiegender Gran 
mid) meinen Serthum erkennen ließen, ba Louiſe, 
ber Allwiffende ift mein Zeuge, war mein Ent: 
fhluß, den nädften Hafen gewinnend, die Ent: 
führte ihrem Water zurücdzubringen. Doch was 
ih freiwillig zu thun entfchloffen war, bedurfte 
auch der volllommenften Freiheit für feine Aus: 
führung. Zuruͤckgeben wollt’ ih das theure, ges 
raubte Gut, ed mir nicht abtrogen laffen. Der 
Gewalt hätt? ich Gewalt entgegengefegt, und bu 
haft vielleiht dem Himmel zu danken, baß deines 
Vaters Schiff uns nicht erreihte. — Nun er in 
See war, nun er unzweifelhaft uns nach Holland 
zu folgen die Abfiht hatte, war ed den Verhält- 
niffen angemeffen, dich zu deinem Oheim nady Rot: 
terdam zu führen und dort deines Vaters Ankunft 
zu erwarten; daß biefes Vorhabens Ausführung 
ohne meine Schuld vereitelt ward, ift dir bekannt. 
Was hilft's, mit dir zu rechten, fagte Zouife, 
was gewinne ich dabei, wenn es bein Stolz war, 
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der mich unglüdlih madte? Haͤtteſt du mich ge: 
liebt, wie du taufendmal ed mir gefchworen, an 
meiner erften Thräne wären alle deine graufamen 
Entſchließungen gefcheitert. 

Sch vergebe dem neu erregten Schmerze diefen 
Vorwurf, entgegnete Eduard, deſſen Ungrund du 
in der näcdften ruhigen Minute erkennen mußt. 
Nur ein Uebermaß von Liebe, nicht deren Kargheit 
lieg mich fehlen. Du wirft nicht unerbittlich fein, 
Louiſe! Was Liebe oftmald vergeben hat, wirft 
auch bu verzeihn. Nimm die Laft von meinem 
Haupte, daß ich emporgerichtet, eines lang ber: 
fümmerten Dafeins endlich mid) wieder erfreuen 
mag. Mit der Welt zerfallen, möcht? ich mit dir 
wenigftens meinen Frieden machen. Bei der reinen 
Neigung denn, die früh uns verbunden, bei den 
taufend holden Zeichen einer Liebe, bie mich da: 
heim befeligte, reicy’ mir die Hand und ſage mir, 
daß du verziehn haft. 

Eine Minute banger, lautlofer Stille war 
vorübergeraufht; an den bumpfen, vollen Schlägen 
feines Herzens fühlte der Züngling das Auflehnen 
feiner ftolzen Natur gegen ein nicht gefürdhtetes 
Verſchmaͤhen; unruhiger ward fein Blid, der bis: 
ber mit dem Ausdrude der Liebe an der fchönen 
Sungfrau gehangen hatte; ba erhob fich Louife. 
Ein Thräne hing in ihrem Auge, und mit einem 
wehmüthigen Lächeln reichte fie ihm bie Hand. 

Dank, Dank, meine Louife! athmete Eduard 
mit leifer Stimme; bu ‘giebft mir das Leben wie: 
der. Er hielt die Geliebte umfchlungen und drüdte 
heiße Küffe auf ihre Wangen und Stirn. Schwei— 
gend duldete fie die Liebkofung. 


442 Der Sturm. 


Mas ängftet dich, meine Geliebte? fragte 
Eduard , fie fanft in feine Arme ziehend. 

Kein, nein! fagte fie, mit allen Zeichen bes 
Schreckens zurüdbebend, id) täufhe dich und mich, 
und endlich mußteft du es doch erfahren. Darauf, 
mit unausfpredhlicher Rührung ihn anblickend "und 
feine Hand feft zwifchen die ihrigen preffend, lehnte 
fie ihr Haupt an feine Schulter und flüfterte 
ſchluchzend: Sch bin verfühnt, mein Bruder, aber 
nur Schwefter Tann ich bir fein. 

Eduard fühlte den Schlag fein Haupt treffen 
und eisktalt am Ruͤckenmarke niebergleiten, die 
Welt fhien um ihn zufammenzubredhen, und 
fpradjlos, betäubt preßte er fie nur um fo fefter 
an fi, deren Lippe fein Lebensglüd auf ewig 
zerftörte. Sie hatte ein Teidenfchaftliches Auf: 
Iodern, Zorn, Klagen, Verwuͤnſchungen erwartet, 
doch nicht dies beforglihe Schweigen. 

Zuͤrne mir nicht, bat fie jest, und wähne 
nicht, der legten Monde Ereigniffe haben bir meine 
Neigung entzogen; noch bin ich bdiefelbe, deren 
ſchweſterliches Herz dir zu allen Zeiten gehörte. 
Dir mehr zu gewähren, lag niemals in meiner 
Macht. Hab’ ich unbefonnen vielleicht größere 
Doffnungen in dir genährt, fo vergieb meiner 
Unerfahrenheit. Wenn idy meine Empfindungen, 
wenn id unfer Verhaͤltniß unrichtig beurtheilte, 
fo'bebente, daß ich Feine andre Freude Fannte, als 
dir und dem Vater gefallen. Wirft du nun meine 
ängftlihe Scheu, mein Zittern verftehn, wenn lei- 
benfchaftlidhere Wünfche beinen Lippen entftrömten ? 
Ah, mein Bruder, entfchuldige meine Jugend, 

mein Geflecht; hat ja, was daheim nur Faum 
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bewußtes Ahnen war, erſt auf biefer Reife eine 
beftimmte Geftalt gewonnen; hab’ ich ja hier erft 
als Wahrheit erkannt, was in ber Heimath nur 
ungewiffee Zweifel war. Auch ohne dieſe Reiſe 
würd’ ich fpäter mein Herz und zugleich die Un: 
fähigkeit erkannt haben, bir jemald mehr als 
Schwefter zu fein. Trage mit Muth, mein ge: 
liebter Bruder, was von dir abzuwenden nicht in 
meiner Macht ſteht; vergiß ein Mädchen, das zu 
allen Zeiten weit unter deinen Anfprüden ftand, 
deren Werth Gewohnheit und Einfamkeit dich über: 
(häsen ließen, ein Mädchen, das, deinem höhern 
Geifte zu genügen, dich zu beglüden niemald ber: 
mocht haben würde. Vergieb mir endlih, wenn 
ich feit längerer Zeit dir hart und lieblos erfchienen 
bin; ach, diefes tiefgebeugte, beine Liebe ungleid) 
erwiebernde Herz mußte dir ein ftrenger, ungered): 
ter Richter fein. Eduard , Tannft du vergeben? — 

Sie hob das Haupt von feiner Schulter und 
warf einen bittenden Bli zu ihm empor; bod) 
wie erſchrak fie, die Veränderung feiner Züge ges 
wahrend. So. geifterbleich hatte fie niemals noch 
ein Menfchenantlis gefchaut, mit fo flarren, tief- 
eingefunfenen Augen Niemand fie angeblickt, nie= 
mals nod war ein fo trauriges Bild von ders 
ftörung ihr erfchienen. : 

Sprih, rede, verwünfhe mid, Eduard! 
flehte fie in Thraͤnen gebadet, nur brich dies ents 
feglihe Schweigen. 

Allmächtiger ! ftammelte der Süngling, ſchreck⸗ 
lich kommt dein Gericht, doch nicht unverdient! 
Lange noch hing fein Auge ftarr an der Dede, bis 
es matt und trüb fich der Zungfrau zumandte. 
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Mas ich verloren habe, ſagte er, Fein Wort 
vermag ed zu ſchildern, Feine Lippe ed auszufpres 
hen; und wäre mir bis heute Ihr wahrer Werth 
verborgen geblieben, diefe Stunde ließe meines 
Verluftes Größe mich erkennen. Wozu jedoch eine 
Schonung, die ich nicht verdiene? Nur um fo 
tiefer verwundet dieſer gutgemeinte rofl. — 
Kein, mein Fräulein, fo weit ging meine Der: 
blendung nicht, mir eine Theilnahme da einzubil: 
ben, wo fie nicht war. Mag fein, daß Ihrer 
Zugend, daß Ihrem anders organifirten Herzen 
verfagt warb, meine Glut zu theilen; dennoch, 
Louife, war Shre Neigung mehr als eine fchwefter- 
liche! Nur Schonung forderte dies liebenswuͤrdige 
Herz, um bald und für ewig mir anzugehören. 
Sch, ich allein habe diefen Himmel mir vernichtet. 
Melche Vorausfesungen Ihre edle Gefinnung mir 
zur Beruhigung auch erfinnt, wie zart gefühlt auch 
diefe Herausforberungen meines Stolzes find, es ift 
Alles vergebens. Hier innen wohnt mir der uns 
beftechliche Richter, das Gewiffen, deſſen Stimme 
feine Engelöworte Ihrer Lippen zu beſchwichtigen 
vermögen. Das herrlichfte Befigthum hab’ ich durch 
Krevel eingebüßt; nie darf ein Mann Ihr Gerz 
fein nennen, deffen Ehre gebrandmarkt warb. ort 
denn mit dem Unheiligen aus Ihrer reinen Nähe! — 
Couife! ich Fam mit andern Hoffnungen und Ab⸗ 
fichten zu Shnen. Mit der Verföhnten noch in 
diefer Nacht die Reife anzutreten, wo nit mit 
Gewalt fie diefem Haufe, diefen Fremden zu ent: 
führen, war mein verwegner Plan. Sc, ich allein 
wollte Sie in Vaters Arme legen, kein Dritter 
ſollte fich eindrängen zwifchen mid) und Ihre Fa: 
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milie. Sc durfte fo ftolze Träume hegen, denn 
damals glaubt? ich mich geliebt. Es follte anders 
kommen. Louife! Ewiges Lebewohl denn! 

Kein, nicht für immer, nicht fo Falt, nit 
fo fremd ſollſt du fcheiden! vief hier Louiſe; nicht 
ohne eine Beruhigung über dein Geſchick Tann ich 
von dir Abſchied nehmen. 

Fräulein, erwiederte Eduard mit ftiller Kälte, 
ed giebt Wunden, jedem Arzte unzugänglid, und 
Kranke giebt es, eigenfinnig und unheilbar; laſſen 
Sie mir die Hoffnung, ich werde zu ben legtern 
gehören. Ob ich ein ferneres Schidfal haben, wie 
es fich geftalten werde? Die Zukunft zu fchauen, hat 
fein Sterblicher noch vermocht; aber zu wiflen, baß 
mein Geſchick Feines Menfchen Zheilnahme erregen 
dürfe, gewährt mir Zroft und Beruhigung. O, 
wie danke ic) dem Himmel für diefe einfame Stels 
lung, wie preif ich mein Loos, ohne Eltern, ohne 
Geſchwiſter mir allein nur anzugehören, wie freut 
mid) dieſe Größe der Welt, recht dazu gefchaffen, 
fpurlos in ihe zu verfchwinden. 

Vergebe dir Gott dein graufames Beginnen, 
unterbrach ihn Louife. Eduard, was foll ich mei: 
nem, deinem Vater fagen? Darf er vernehmen, 
baß du feiner für immer vergeflen, daß bu jedes 
Dankgefühl für feine Liebe bir im Kerzen ertöb: 
tet haft? | 

Ich hoffe ihn in Rotterdam zu finden, fagte 
ber Gapitain; nicht ohne des edelften Mannes 
Vergebung gedenfe ich Europa zu verlaffen. Ver: 
fehle ich ihn dennoch, führt das Gluͤck Sie früher 
in feine Arme, ehe meine Briefe ihn erreichen, fo 
bitten Sie ihn, den Verluft des Schiffes aus mei: 
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nem Vermögen zu bedien, wie fchulblos id aud 
an feinem Untergange gewefen. bin. 

Nie, nie wird mein Vater fich dazu verſtehn. 

Doch, mein Fräulein, eine Ehrenſchuld feines 
Sohnes zu bezahlen, wird. Benjamin Hoorn ſich 
nimmer weigern. 

Unbezwingliches Herz, ſagte Louife traurig, 
über das. ich einft ſchweſterliche Gewalt zu. befigen 
träumte, fo bift du jeder- liebevollen Vorftellung 
unzugänglich geworden? Erkennſt du die Unmoͤg⸗ 
lichkeit, Eduard, den Vater zu verlaffen? Iſt 
dein, ift fein Vermögen nicht fo gemeinfchaftlid, 
daß Niemand des Einzelnen Beſitzthum zu jondern 
vermag? 

Welch' unnöthige Gemiffenhaftigkeit! entgeg- 
nete Eduard, ſich zu einem Lächeln zwingend. 
Wenn der Sohn ftirbt, und ich glaube, er wird fein 
Leben nicht hoch bringen, ift ja der Vater Erbe 
und damit bes Knotens einfache Löfung gefunden. 

Ein fhredlicher Gedanke durchbligte die Jung» 
frau. Die Stimme verfagte ihr, den Schrei bes 
Entfegens auszuftoßen, das mit tauſendfachem Weh 
fie durchdrang. Todtenbleich ſank fie zu feinen 
Füßen, die flehenden Hände flumm zu dem Grau 
famen emporgehoben. 

Kafender ! willft du fie töbten? fchrie laut in 
ihm das Gewiffen, und ſchon feine Härte verwuͤn⸗ 
fchend, wollt? er der leidenden Unſchuld beifpringen, 
um fie auf immer zu verföhnen, als auf dem Vors 
faale ein Geräufh vernommen ward, die Thür fi 
öffnete, der Dfficier ins Zimmer trat und nad) 
dem erften Blicke, der jungen Dame zum Beiftande 
eilend, die Knieende vom Boden erhob. 
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Darf ih fragen, mein Herr, fagte er jegt 
mit zornfprühenden Bliden, welche Rohheit eine 
dem Schuß diefes Haufes vertraute Dame zu bies 
fer Exniedrigung zwang? 

Aber, als habe die Gewalt, mit welcher der 
Schiffscapitain bisher das: Weh feiner Gefühle 
unterbrüdte, ihr letztes Maß erreicht und fein hef⸗ 
tiges Temperament nur bie. Veranlaffung- erwars 
tet, mit Ungeftüm hervorzubredyen, fahe man plößs 
lich die noch eben gramvoll gebeugte Geftalt ſich 
ftolz aufrichten, das bleiche Antlig ſich röthen, das 
leblofe Auge drohend dem Beleidiger entgegenbligen. 

Ich bin gewohnt Rechenſchaft zu fordern, nicht 
fie zu geben, fagte er mit einer Stimme, welche 
ihres Eigners unbeugfame Feftigkeit bezeugte; und 
erfuhe Sie, dies wohl zu bedenken, bevor Cie 
unberufen fih zum Ritter einer- Dame erklären, 
die Ihrer Hülfe fo wenig bedarf, als fie in An- 
fprud; nimmt. 

Diefe männlihe Sprache könnte beftechen, 
erwiederte Wilhelm; nur Schade, daß die ehrliche 
Maske fiel, welche ben Freibeuter barg. 

Dies Wort fordert blutige Genugthuung! — 

Das Gefes wird fie fordern, unterbrad ihn 
der Dfficier, und den Mörder des Gapitain Jans 
fen ben Lohn feiner Thaten finden laffen. 

Die Wirkung, welde dieſe ſchreckliche Bes 
fhuldigung auf Eduard Thornton hervorbrachte, ift 
fhwer zu befchreiben. Seine verzerrten Züge, bie 
irrenden Blide, die vergeblich nad einer Antwort 
ringenden Lippen waren furdhtbare Zeichen bes fein 
Inneres durdhwühlenden Sturmes. Mechaniſch 
hatte er ein Terzerol gezogen und die toͤdtlic 
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Waffe auf den Gegner gerichtet: die unglückfeligfte 
Uebereilung ftand zu befürchten. Doc ſchon Hatte 
Louiſe, einen flehenden Bli auf ihren Pflegebru- 
der werfend, die Zürnenden getrennt. 

Eduard ein Mörder! rief fie mit Entfegen 
aus; 9, mein Kerr, welch ein bebaurungswürbiger 
Serthum! — Wilhelm erblaßte. — 

Das Schiffsvolt war es, mein Kerr, fuhr 
die junge Dame in edlem Eifer fort, welches, 
lüftern nach feinen Schägen, den armen Sanfen 
und feinen Steuermann über Bord fürzte, und 
Eduards aus dem alleinigen Grunde nur ver: 
ſchonte, weil fie des erfahrnen Seemann als Züb: 
vers bedurften. Mich zu retten, übernahm er des 
Schiffes Leitung, und nad) Bergen zu jteuern 
zwangen fie ihn, dort zu landen, bie Ladung zu 
verkaufen, während mein am Bord von Mördern 
bebrohtes Dafein ihnen die Gewähr für feine Vers 
fchwiegenheit bot. Ja, feine ftolze Seele hat es 
vermoct, Nichtswuͤrdigen zu dienen, aus Liebe zu 
mir, Mic vor Gefahren, vor dem Tode zu ſchuͤz⸗ 
zen, hat er Leiden getragen, deren traurige Spu⸗ 
en vielleicht keine Zeit vertilgen wird. Kann es 
eine Tugend geben ſo ſtreng, ſolche Aufopferung, 
ſolche Hingebung ein Vergehen zu nennen? Ich 
hoffe, nein! Waͤre es dennoch, wird jeder irdiſche 
Kichter verſtummen muͤſſen, ſeitdem der Ewige 
entſchieden hat. Gezwungen, durch mein bedrohtes 
Leben gezwungen, das Schiff auf den Strand zu 
treiben, ſteht mein Bruder gerettet bier, gerettet 
durch Gottes Hand, die das mit Mördern belaftete 
Boot in den. Abgrund verſenkte. — 

Die edle Begeifterung dieſer Worte verfehlte 
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eines doppelt wohlthuenden Eindrudes nicht. Ebdu: 
ards männliches Herz, in feinen Tiefen bewegt, 
warb zum erften Male einer wahrhaften, verföh- 
nenden Rührung aufgethan; fein Auge war von 
einem milden Glanze befeucdhtet, ein ſchwermuͤthiges 
Lächeln umfpielte feinen Mund; die feindlich dro= 
henden Mienen waren mit der Waffe verfchwun: 
den, die er erröthend bargs feine ganze Haltung, 
immer noch ſtolz und zuverfichtlih, zeigte doch 
jene Milde, welde der Rache entſagt hat. 
Mit Schmerz und Befhämung, fagte Wil: 
helm, erkenne ich meine Uebereilung; in milderm 
Lichte dürfte ich Ihnen, mein Herr, jedoch erfchei- 
nen, wenn Sie erfahren, daß die Ausfagen Ihrer 
in Bergen entfprungenen Matrofen, buch das 
Gerücht entftellt, vor wenig Stunden hier befannt 
und gleich darauf die Anftalten entdeckt wurden, 
welche Sie für eine nahe Abreife getroffen hatten. — 
Sie unfhuldig zu wiffen, erfüllt mich mit der 
größten Freude; zu jeder Genugthuung bereit, 
bitte ih um Ihre Vergebung. 

Einen Augenbli fchien der Capitain mit ſei— 
nen Empfindungen zu Fämpfen, dann ſprach er 
mit edelmüthiger Entfagung: Warum es verber- 
gen, was Shr Auge vielleiht laͤngſt erkannte? 
Nicht beffer will ich vor Ihnen erfcheinen, als ich 
bin! War ih fo fchuldlos, wie des Fräulein 
Großmuth mid zu fchildern die Nachſicht Hatte, 
meine wahnfinnige Heftigkeit hätte jedes Erklaͤ— 
rungsgrundes entbehrt. Anders ſteht ein reines 
Herz feinem Anklaͤger gegenüber; nicht Trotz, nicht 
Herausforderung find feine Waffen; ich habe mic, 
felbft verrathen. Unſchuldig an allen Verbrechen, 
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welche das Gerücht mir angebichtet, hab’ ich doch 
auch der Vergebung bedurft. Deshalb Fein Wort 
mehr über unfern Streit; vergeben Sie, wie ich 
zu vergeffen ftreben werde, was diefer Tag über 
mich verhängt hat, und gewähren Sie mir die 
Mittel einer fchleunigen Abreife. 

Die Concordia ift an diefen Küften, ermwie - 
derte Wilhelm, Capitain Hoorn von bes Fräu: 
leind Anmefenheit in dieſem Haufe unterrichtet, 
feine Ankunft mit frühem Morgen zu erwarten. 

Mein Vater? rief Louife mit dem Entzüden 
der Freude aus; doch vor der Aeußerung ihrer 
Gefühle, welche Eduard verwunden mußte, zurüd- 
fchrediend, verſtummte fi. Wilhelm wollte fih 
entfernen. Doc ber Capitain, dem: Alleinfein mit 
der Pflegefchwefter abſichtlich ausweichend, hielt 
ihn zurüd. ' 

Sch bleibe, Louife! fagte er, des Waters An: 
funft zu erivarten. Hierauf verließ er mit dem’ 
Dfficier das Zimmer. 


Sn der Frühe des nächften Morgens manbelte 
ein Mann einfam am Meeresftrande. Wer feiner 
Sreunde hätte in dem gebanfenvoll vor ſich hin 
Schreitenden, in feinen müden, gleichgültigen Blik— 
ten, die er dann und wann auf die See warf, 
ben feurig ftolzen Eduard Thornton wiedererfannt! 
Zwar zeigte er nicht jenes Franke, muthlofe Hin: 
Tchleihen eines vom Gram hoffnungslos Niederge: 
beugten; noch verrieth feine männlide Haltung 
die Kraft einer auch im Unglüde ftarken Seele; 
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aber ber leidende Ausdruck feiner Züge ließ es 
nit minder erkennen, daß des Lebens fchönfter 
Reiz ihm untergegangen fei, daß er auf bem Grabe 
feiner liebften Hoffnungen trauernd ftehe. 

Schon begann das Mondliht allgemad) vor 
der im Oſten auftauchenden Daͤmmerung zu erblei⸗ 
chen, eine feurig aufflammende Roͤthe warf ihren 
Schein gegen den klaren Himmel, auf das endloſe 
Meer; als uͤber der weiten Waſſerflaͤche ſich ein 
feiner Nebel geſtaltete, der, von Minute zu Mi—⸗ 
nute an Dichtigkeit wachſend, bald eine truͤbe 
Dunkelheit verbreitete. Der Juͤngling ſchien der 
Veraͤnderung keine Aufmerkſamkeit zu ſchenken, es 
nicht zu gewahren, wie der oͤde Strand mehr und 
mehr eine Geſtaltung gewann, duͤſter, verlaſſen, 
freudlos, wie ſein Innres. Kein lebendes Weſen 
regte ſich um ihn; nur bie See in langen, regel: 
mäßigen Wellen gegen das Ufer wogend, unter: 
brach die tiefe Stille mit eintönigem Raufchen. 

Längere Zeit ſchon hatte das Düfter gewährt, 
als ein frifcher Luftzug vom Meere her, die Nebel: 
wand trennend, den feuchten Dunft zum Simmel 
aufwirbelte. So rollte der graue Vorhang aufs 
da8 heitre Bild des fonnenbeglänzten Meeres ent: 
faltend. Eduard blickte auf. In mäßiger Ent- 
fernung fah er die Concordia vor Anker Liegen, 
ihr großes Boot mit vollem Segel der Küfte zu: 
fteuern. Wenig Minuten fpäter konnte er bie 
Befasung erkennen. An den Maft gelehnt ftand 
Capitain Hoorn, das Fernglas an den Augen, 
auf Eduard gerichtet. Der junge Seemann. blieb 
ſtehen, des Boote Landung zu erwarten. Sie 
erfolgte. Eine unterfegte, wohlgenährte Geftalt 
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fprang mit Behendigkeit aus dem Boote und eilte 
mit lebhaften Schritten der Stelle zu, auf welcher 
Eduard verweilte. Der Anblic des theuren, tief: 
gefräntten Vaters jagte eine verrätheriihe Roͤthe 
über des Zünglings Antlig. Als Hoorn ſich weit 
genug von ber Schiffsmannſchaft entfernt hatte, 
trat Eduard ihm entgegen. 

Hab’ ich dich endlich, Patron? fagte der Alte 
mit einer Eomifchen Mifchung von Zorn und Freude, 
hab’ ih dich? Muß ih dic eintaufend Meilen 
durch den Ocean jagen, und nun liegt der Burſche 
Bad, oder noch fehlimmer, hülflos am Strande, 
wo er Schiff und Mannfhaft eingebüßt? He! 
warum ſtrichſt du nicht, ald es noch Zeit war? 

Capitain Hoorn, erwieberte Eduard, ich habe 
Sie ſchwer beleidigt und nur Louifens Vergebung 
laͤßt mich aud die Ihrige hoffen. | 

Gapitain Hoorn? Wetterjunge! Was find das 
für Reden? Hab’ id) dem alten Thornton jemals 
gefhmworen, du folleft mic Capitain Hoorn nen: 
nen? — Heran, Burfhe, an die Bruft eines 
Vaters, und Feine dummen Streiche mehr. 

Hoorn riß den Süngling in feine Armes; fein 
Auge war feucht, und mit unterbrüdter Rührung 
fagte er: Das waren ſchwere Stunden, Jung’, 
als ich dein Stranden erfuhr; doc, der Bote kam 
zur rechten Zeitz; fie ift doc wohl, das Liebe, 
geängftete Kind? 

Gott hat die theure Schwefter beſchirmt, Va: 
ter, und mit Sehnfucht harrt fie deiner Umarmung. 

Eduard, fagte der Alte, ihn Eopffchüttelnd 
betradytend, es kann fich zutragen, daß ein Cee: 
mann aus feinem Curs verfchlagen wird und fein 
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Logbuch was weniges in Verwirrung geräth, — 
auch ich bin jung gewefen und nicht ohne Thor: 
heiten geblieben, was will dies bleiche Geficht? 
Sch erkenne dich nicht wieder. 

Seitdem ich unter falfher Flagge gefahren 
bin, verfegte der junge Seemann, ruht ein Flecken 
auf dem Namen Zhornton, und jeder Anfprud) 
auf Gluͤck ift verwirkt. 

Du bift ein Narr, Eduard Zhornton! Wer 
will richten über dich, wenn ich dir vergebe? Deine 
Sade fteht gut. Bon Bergen fomm’ ich), wo man 
beine Matrofen gerichtlich verhörte. Kinftimmig 
bezeugen fie deinen Muth, deine Aufopferung, die 
allein mir die Tochter gerettet. Drum weg mit 
den Falten, eine neue Fahrt, Eapitain, eine glüd: 
lihe Fahrt und dein Sugendftreich ift vergeffen. 
Zunge, ih war wild, und hätt’ ich dich bei Cei— 
lon gefapert, nicht ohne einen harten Strauß wär’ 
es abgegangen. Aber ich bin nicht ohne Schuld, 
ich befenne es, und die lange Fahrt, und was ich 
zu Bergen erfuhr, und nun bein Unglüd, fieh, 
das Alles hat mir das heiße Blut gefühlt. Komm, 
mein Sohn, mid zur Tochter zu führen. 

Unter dem herben Schmerze, ben biefe Auf: 
forbderung ihm erregte, ſich aufzurichten, bedurfte 
der Züngling der ganzen Kraft eines männlichen 
Entſchluſſes. Er warf fi) bem lieben, milden 
Vater mit Heftigkeit in die Arme und Füßte ihn 
mit inniger Zärtlichkeit. Dann fagte er mit zit: 
ternder Stimme: Sc habe Louifen verloren! 

Bei Gott! mein armer Junge, erwieberte 
Hoorn mit Beftürzung, ich hab’ es gefürchtet! 

Eduard, auf einige ſich nähernde Bootsleute 
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zeigend, führte den Pflegevater Yandeinwärts, wor: 
auf Beide zwifchen den Dünen verfchwanden. — 

Unterbeffen hatte Wohlgemut das Fräulein 
von des Vaters Landung, zugleid aber davon un 
terrichtet, daß. er mit Eduard in tiefem Gefpräde 
die Dünen durchwandle. Daburd verhindert, an 
den Strand zu eilen, ftand Louife, dad Herz voll 
heißen Verlangens, auf der Sreitreppe, mit fehn- 
füchtigen Blidden den Weg nad) ber Küfte über: 
fliegend. Wird Eduard mit ihm zurückkehren ? 
ift er für immer gefhieden? fragte fie fih un- 
zuhvoll. Sie wagte nicht, fi ihre Hoffnungen zu 
geftehen, lieblos ſchalt ſie ihre geheimen Wuͤnſche, 
und dennoch bangte ihr vor einem ſchmerzlichen 
Wiederſehen. 

Da 'endlich warb auf dem Kamme der Dünen 
eine einzelne Mannesgeftalt fihtbar. Das Auge 
der Liebe erkannte den Vater, fie flog ihm ent: 
gegen. Wer vermöcdte dies MWiederfehn zu fchil- 
dern? — Wie der Schiffbrüdige den rettenden 
Felſen umklammert, der Heimath theuern Boben 
tüßt, hing Louiſe in den Armen des Vaters, erft 
jest an ihre Rettung glaubend. 

Eine Frage, meine Tochter, fagte Hoorn 
nach einer langen, Tchmerzlichen Unterrebung, bu 
wärft feine Gattin, hätt? ich meine Wuͤnſche bir 
früher vertraut? 

Sa, mein Vater! doch nicht zum Glüde hätte 
diefe Verbindung geführt. Gewiß hab’ ih) Gott 
für die Leiden zu danken, die feine Güte, vor 
größerem Unglüd mid, bewahrend, über mich ver- 
haͤngte. 

So troͤſte dich Gott, mein armer Junge! 
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fagte der Vater, und vergönne dir eine freubigere 
Fahrt, als deine letzte war. Louiſe! ich werde 
ihn doch ewig vermiffen. 

Und wie fehied mein Bruder? Wohin geht er? 
Hat er für immer und verlafien? 

Kür immer, Louiſe! Er geht nad) Neuyork; 
fein Abfchied war der eines Mannes. 





Die heitre, anfpredhende Gemüthlichleit des 
biedern Hoorn, recht dazu gefchaffen, ſich in jedem 
Berhältniffe Freunde zu erwerben, hatte ſich bald 
die Bewohner des Landhaufes gewonnen. Wenige 
Tage waren hinreichend, unter allen Perfonen das 
herzlichfte Verſtaͤndniß zu begründen. rau Mar: 
tha, in dem Lobe des Gapitains unerſchoͤpflich, 
erklärte ihn geradezu für den liebenswürdigften 
Mann ihrer Bekanntfchaftl. — So kam denn ein 
Borfchlag zur Verwirkiihung, der anfangs nur 
im Scherze gethan ward, der nämlich: Louifen 
der. Obhut ihrer Freunde zu vertrauen, während 
ihr Vater eine Fahrt nad) Riga zu unternehmen 
entſchloſſen war. 

Louiſe, wenn glei) ungern in die neue Tren⸗ 
nung ‚willigend, wußte ben vernünftigen Gründen 
ihres Vaters doch um fo weniger zu wiberftreben, 
als die kaum erſt erlebten Schreckniſſe einer See: 
reife: noch friſch in ihrem Gedächtniffe ftanden. 
So beftieg denn Capitain Hoorn fein Schiff mit 
dem Verfprechen, die Tochter im Laufe von vier 
Wochen abzuholen. 
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Kenn ber jungen Fremden längeres Verweilen 
im Scloffe von Jedem mit Freude begrüßt wurde, 
war ed Wilhelm, der darin eine Gunft des Him- 
mels erkannte. Der jungen Dame gefährliche Lage 
auf dem geftrandeten Schiffe, ihr erſtes Erfcheinen 
fhon auf dem Verdecke hatten fein tiefſtes Mit- 
leid erregt und ihn, wie wir gefehn haben, ange 
trieben, die Gefahr ihrer Rettung zu theilen. Es 
ift Fein Grund, zu bezweifeln, der muthige Officier 
werde das gleihe Wagniß aud für den Gapitain 
allein unternommen haben; daß jedoch unfer Herz 
in höherem Grade nody von Mitgefühl erfüllt wird, 
wenn wir die Zugend, wenn wir das fchmwächere 
Geflecht leiden fehn, hat Gottes Weisheit ange: 
ordnet, auf daß dem Schwachen vorzugsmweis ein 
Helfer, ein Retter erweckt werde. Wie mußte nun 
Wilhelms Theilnahme für die Jungfrau wachfen, 
als diefe feines Bruders Haus betrat! Sind wir 
ohnehin Thon Alles werth zu halten geneigt, um 
beflenwillen wir eines Verbienftes uns bewußt find; 
wendet unfre Neigung fich gern demjenigen zu, was 
wir aus Noth und Gefahr uns gerettet: fo trat zu 
diefen natürlichen Aufforderungen bes Wohlwollens 
noch die. überrafchende Anmuth ihrer Erfcheinung. 
Niemals war er einem weiblichen Wefen von diefer 
Güte, von biefer Liebenswürdigfeit begegnet, nies 
mals hatte er einen ähnlichen Eindruck erfahren, je: 
der neue Tag brachte ihm ein Zeichen mehr feiner 
auffeimenden Neigung. Wer möchte es ihm verars 
gen, ‘wenn er ba glüdlidhen Träumen nachhing? 
wenn er Wünfche zu unterbrüden nicht vermochte, 
welche jede Stunde neu erwedte? wenn er füßen, 
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fernen Hoffnungen zu vertrauen, wenn er zu glauben 
wagte: die heitre Löfung feines räthfelhaften, unbe= 
friedigten Dafeins fei gefunden? Auch ihm raufchte 
die Quelle heiliger Liebe, aus welcher in durftigen 
Zügen der Menfch ſich Gluͤckſeligkeit trinkt? 

Des eignen Werthes mit Beicheibenheit fich be— 
wußt, durfte er der Jungfrau mit um fo größerer 
Dffenheit ſich nähern, als ihres Vaters vertrauliche 
Mittheilungen ihm die Ueberzeugung verfchafft hat: 
ten, daß fein unglüdlicher, unbegünftigter Neben 
buhler feinen Hoffnungen für immer entfagt habe. 
Die gluͤcklich veränderte Stimmung Louifens fchien 
feinen Abfichten guͤnſtig. Wie ein Frühling mit 
taufend Blüthen, war das Bewußtfein einer nach 
langen Leiden wiebergefundenen Zufriedenheit in ihr 
Derz gezogen, und gern fpendete fie von den 
bhimmlifhen Gaben an ihre Umgebungen aus, 
Daß ihrer mehr und mehr zurüdfehrenden Heiter— 
keit ein Zug, ein Haud von Trauer und Weh- 
muth beigefellt blieb, ließ fie vielleicht um fo an- 
ziehender nur erjcheinen. Eduards Zukunft, fein 
trübes Gefhik war ed, was bie volle Entwide: 
Yung einer jugendlichen Freudigkeit, wie fie ihr an- 
geboren war, verfagte. 

Louife erkannte mit einer täglich wachfenden 
Befriedigung der Brüder Trefflichkeit, ihre Her: 
zenögüte, ihre vielfeitige Bildung; mit Vergnuͤ— 
gen ergab fie fich einem Herz und Gemüth fo an: 
fpredyenden Umgange; wenn fie jedoch von ber 
größern Lebendigkeit des jüngeren fich vielleicht vor: 
zugsweis angezogen fühlte, möge. es dahingeftellt 
bleiben, ob fie diefes Worzuges fi bewußt war. 
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Was die gute Frau Martha angeht, ſo hatte 
dieſe ſich nach und nach in den Beſitz faſt aller 
Rechte einer ſorgenden Mutter geſetzt; aber ſie 
war ſo ganz liebende Aufopferung in dieſem Ge— 
ſchaͤft, daß Louiſe ſich mit Anmuth in dieſes neue 
Verhaͤltniß zu finden wußte. Die wuͤrdige Frau, 
nur von dem Gluͤcke ihres Hauſes erfüllt und 
Wilhelms Neigung für die ſchoͤne Fremde noch 
früher vorausfegend, als diefer zu ſolcher Erkennt⸗ 
niß ihr Veranlaſſung bot, hatte es an Anfpielun- 
gen nicht fehlen laſſen. Die große Feinheit, mit 
der fie dabei zu Werke ging, ließ fie jedod des 
Erfolges verfehlen. Nun ſprach fie deutlicher und 
hatte die Genugthuung wahrzunehmen, daß Louife 
ihr unbefangnes Benehmen gegen Wilhelm ſichtlich 
verlor, woraus fie. die gluͤcklichſten Schlüffe 309. 

So :waren: Wochen verftrihen und die Rüd: 
kehr Hoorns ftündlih zu erwarten. Louife, mit 
einer weiblichen Arbeit befhäftigt, jaß am Ten» 
fter , ihr gegenüber lehnte Wilhelm in ber Fenſter⸗ 
ede. Das mit. unbefangner Heiterkeit begonnene 
Sefpräh hatte, ‚Niemand wußte wie, einen uns 
gewöhnlich ernſten Anſtrich gewonnen, als die 
Fenſterſcheiben von dem Donner eines Kanonen⸗ 
ſchuſſes erzitterten, der pon dem Meere her er 
le | re ar = 
+ Mein. -Vaterh- rief Louiſe auffpringend, von 
der Roͤthe der Freude. -übergoffens doch fie ver: 
ftummte, als fie Wilhelms Blicken ‚begegnete und 
fein Erblaſſen gewahre.. 9. 

Wollen Sie mid) an ben; Strand geleiten? 
fragte: fie: mit: fchüchterner. Witte. Seiner Ver: 
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wirrung noch nicht mächtig, verbeugte ex fich ſchwei⸗ 
gend und griff nad) dem Hute. 

Shre Unterhaltung auf dem Wege war ſchwan⸗ 
end, abgeriffen, peinlih. Sie erreichten die Duͤ— 
nen, eben landete das Boot, die Zochter flog in 
bes Vaters Arme, doch mehr mit dem Beicdhen 
tiefer Bewegung, ald der jubelnden Freude eines 
forglofen Herzens. 

Sapitsin Hoorn, bei ber fpäten Jahreszeit 
doppelt aufgefordert, den günftigen Stand des 
Windes zu benugen, fah fi veranlaßt, die Wei: 
terreife auf den nädften Morgen zu beftimmen. 
Ein milder, ſchoͤner Abend hatte die Gefellichaft 
in den Garten gelodt, ſchon begann es zu bäme 
mern, ald Hoorn, angeregt von dem Verlangen, 
den Rettern feines Kindes neue Beweiſe feiner 
Grogmuth zu geben, nad Wohlgemut fragend, 
mit Robert ins Schloß trat. Wilhelm fah fich 
mit der Geliebten allein. , 

Der Entſcheidung Augenblick war gekommen. 
In leiſem Geſpraͤche, der Ton ſeiner Stimme 
verrieth ſeine mächtige Bewegung, lenkte er in 
einen ©eitengang ein, über. ‚welchen bie vielfach 
verfchlungenen Buchenäfte. fi) zum Dache wölbten. 
Da, .ftehen bleibend und fchüchtern Louiſens Hand 
an feine Lippen führend, betannte ee ihr feine 
Liebe Ä 
Die Jungfrau erbebte, ‚eine unbezwingliche” 
Wehmuth ergriff fie, zitternd lehnte fie fih an 
den bemooften Stamm einer nahen Bude, Sie 
fehen mich überrafcht, verwirrt, fagte fie dann 
mit aͤngſtlich fiodender Stimme, und biefes Herz 
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nur zu fehmerzlich bewegt. Vieles hab’ ih Ihnen 
zu fagen, follen Sie mir nicht sürnen ; dody wo: 
ber nehm ih den Muth, ba ed mir an jeder 
Faſſung gebriht? Um Nadhfiht bit? ich Sie, 
mein theurer Herr, um bie Vergünftigung, Shnen 
Thriftlih antworten zu dürfen. — Mehr zu fpres 
chen verhinderte fie ihre fleigende Rührung, das 
Tuch an bie Augen drüdend, verſchwand fie in 
einer nahgelegenen Laube. 

Wie lange Wilhelm träumend auf berfelben 
Stelle geftanden, wußte er nicht. Das KRaufchen 
ihres ſeidnen Gewandes erwedte ihn aus feiner 
Betäubung. Aufblidend ſah er in ein mildes, 
feuchte Auge, vernahm er den füßen, Schmerzen 
ftilenden Klang ihrer Stimme. 

Mein theurer Freund, fagte fie, ich will 
doch lieber zu Shnen reden; zu Ealt, zu tobt ift 
das gefchriebene Wort; nur das lebendige, aus 
dem Herzen fommenbe findet leicht und fchön den 
Eingang zu dem Befreundeten. Daß ich Sie hod): 
Thäge, daß Sie mir werth und theuer find, hat 
meine offne Binneigung Shnen oft gezeigt; nod 
bat kein andrer Umgang mir biefe Befriedigung 
gewährt, und ganz erkenne ich den Werth, eines 
fo ausgezeichneten Mannes Neigung gewonnen zu 
haben. Dennoch, mein werther Freund, o zür: 
nen Sie nicht! ift biefes arme vermwundete Herz 
nicht geeignet in dieſer Stunde, ben ernften, ewi- 
gen Bund für ein ganzes Leben zu fchließen. 
Ob ich überhaupt dazu gefchaffen ward, durd 
Liebe glüdlich zu werben und glüdlich zu machen, 
oder ob ich dieſes Gluͤckes, nad höherem Rath: 
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Schluß, vielleiht für immer entbehren fol? wer 
vermöchte der Vorſehung Willen zu erforjchen ! 
Meine Seele ift durch unverfchuldetes Leiden er- 
krankt, fie bedarf einer längern Zeit zur Ge: 
neſung; erſt fpät werd’ ich mich felber wieder: 
finden und mit Klarheit mic) und mein Geſchick 
beurtheilen lernen. Gönnen Gie mir die Frift, 
ein vergangnes Leben zu vergeffen, ein neues zu 
beginnen. — Ich darf nicht hoffen, fuhr fie mit 
tiefer Rührung fort, es werde jemals ein edlerer 
Mann als Sie um biefes Herzens Neigung wer: 
ben, fie verfchmäht zu haben, könnte mich einft 
bittre Thraͤnen koſten; dennoch Tann Shnen 
nicht, nicht mir meine bloße Hochachtung ge: 
nügen. Wohlan denn, mein theurer Freund, 
lafien Sie uns der Zukunft vertrauen und mit 
Befonnenheit und Herzlichkeit zugleich verfuchen, ob 
uns vergönnt ward, unſer Schickſal zu beftimmen. 
Mar Shre Neigung mehr, als der flüchtig vor: 
überraufchende Eindrud der Minute, lebt mein 
Bild auch fpäter noch in Ihrem Herzen, gedenken 
Sie meiner nad Zahresfrift mit derfelben freund: 
lihen Theilnahme noch, find Ihre Wünfche die: 
felben geblieben; was kann Sie verhindern, mid) 
dann in meiner Heimath aufzufuden? Unfer Be: 
gegnen fei das Mieberfinden von Gefchwiftern. 
Dffen fage ih Ihnen, ob mein Herz eine andre 
Wahl zu treffen nicht widerftehen Eonnte, denn 
Nichts kann ih in diefer Stunde Ihnen zufagen, 
als unbegrenztes Vertrauen. Binden Sie mid 
wieder, wie ich jegt von Shnen fcheide, nun dann 
wird ein längeres Beilammenfein uns ja bald 
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belehren, ob ber Himmel uns für einander 
ſchuf. — Offner, herzlicher, bewegter hat nie 
ein Mädchen zu einem Manne gefprocdhen; werden 
Sie mir vergeben? — 

Wäre. meine Neigung einer Steigerung fähig, 
mein theures Fraͤulein, ſagte Wilhelm, dieſe 
Stunde, in der ich das edelſte Herz ganz zu er 
kennen begünftigt warb, mwürbe mich lehren, Sie 
treuer, inniger noch zu lieben. Vergeben Gie 
meiner Voreiligkeit, die Sie erfchredt und be: 
trübt hat; nur bie nahe, bielleiht ewige Tren⸗ 
nung konnte mir mein- Geheimniß entreißen. Dem 
Unbeſonnenen haben "Sie einen Himmel eröffnet, 
ihn zu verdienen wird ſeines Lebens Aufgabe ſein. 
Welche glühende: Wuͤnſche mich jedoch erfuͤllen, 
nur um Ihr Gluͤck, nicht um das meinige will 
ich den Ewigen bitten. 

Edler Manni Tispelte die Jungfrau; indem 
ſie, mit Herzlichkeit ihm die Hand reichend, ſtill 
mit ihm nach dem Landhauſe ging. 

Der ſinnende Ernſt der beiden jungen Leute, 
ihr ſqachternes und doch vertrauliches Annähern, 
der leiſe Ton der Stimme, wenn ſie einander die 
Rede zuwandten, mußten ſowohl Roberts, als 
des Vaters Aufmerkſamkeit erregen. Wilhelm, 
zu ſehr erfuͤllt von der neuen, ungeahneten Wen: 
dung ſeines Schickſals, ſuchte nach der Abendtafel 
die Einſamkeit, waͤhrend Louiſe ihr volles Herz 
dem geliebten Vater zu erſchließen eilte. 

Andern Tages lag das feſtlich geſchmuͤckte 
Boot, der Ankunft der Reiſenden harrend, an 
der Kuͤſte. Der Bootsmannſchaft hatte Wohl: 


- Don Wilhelm Wartell. 463 


gemut mit heitern Mienen fich zugefellt. Seit 
dem legten Abende von Capitain Hoorn gewon— 
nen, ber den Retter der Tochter fich für immer 
zu verpflichten trachtete, war er entfchloffen die— 
fem nad) Holland zu folgen, wo Hoorn, feine 
Befisung in Batavia aufgebend, den Abend feines 
Lebens zu befchließen gedachte: Jetzt, von den 
Dünen nieberfteigend, langte die Geſellſchaft am 
Strande an. Was. liebende Dankbarkeit den 
freundlichen . Bewohnern bed Landhaufes fchuldig 
war, hatte der Gapitain mit eben fo viel Bie— 
derkeit als Zartheit abgetragen. Aus ber: Testen 
Umarmung ſich losreißend und dem Boote. fhon 
zugewendet, kehrte er ploͤtzlich mit: komiſcher Haft 
noch einmal um. Lieutnant! ſagte er, Sie ſind 
ein vielgereiſter Mann und haben Holland noch 
nicht. beſucht? Wie erflär.ich mir: das? Ei, ei, 
was :für-fchöne :Dinge umfchließt nicht‘ das kleine 
Land, Landhäufer und Gärten, Häfen und Riot: 
ten, und Perlen, junger Freund, ‚die: allerkoftbar: 
ften Perlen! Was gilt’s, Sie laſſen ſich bekeh⸗ 
ven und die naͤchſte Reiſewuth führt: fie nach Am— 
fterdam? Darf. ich fo frei fein, Shnen Quartier 
zu beftellen? Heeren Gracht Nro. 17, zwei ul: 
men vor der Thuͤr, bei Benjamin: Hoorn, fol 
gar nicht übel wohnen fein! Hab’ ich Doffnung ? 
Ich Tomme, ich: komme! erwiederte der Züng: 
ling, mit Zärtlichkeit die Geliebte anblickend, die 
fanft erröthend ihm zur Seite ſtand. Sn ane 
muthiger Verwirrung, die Augen von fchimmern: 
den Thraͤnen erfüllt, blickte fie ihn mit unend— 
licher Güte an, dann beftieg fie an feiner Hand 
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das Boot und flüfterte fcheidend und kaum ver: 
ftändlih: auf Wiederfehn! _ 

Auf Wiederfehn, Capitain Hoorn! rief der 
Süngling freudig. Auf Wiederfehn! tönte es 
vom Boote zurüd, das, die Wellen durchfchnei: 
dend, im Fluge ſich vom Ufer entfernte und, nad) 
furzer Fahrt von dem Schiffsvolfe mit lautem 
Hurrah begrüßt, bie Concordia erreichte Go: 
gleich gerieth das bisher regungslofe Schiff in 
Bewegung. Einem fchwerfälligen Landvogel gleich, 
der, mit den Schwingen flatternd, eine Strede 
im Laufe zurüdlegt, bevor er zum Fluge fid 
zu erheben bie Kraft gewinnt, jah man die Gon- 
cordia unter dem Loslaffen der um die Kaaen 
oefchnürten Zaue und dem Flattern der Leinwand 
einige fchwanfende, ungefhidte Bewegungen mas 
chen, bis der frifche Oftwind die Gegel faßte und 
das Schiff nun in Gang Fam und majeftätifh 
fi aufrichtend ben beflügelten Lauf begann. Da 
bliste e8 dreimal auf an der Badborbfeite; in 
blauen duftigen Ringen wälzte der Dampf fi 
über das Meer hin, und der herüberhallende 
Kanonendbonner prallte mit. verzehnfachter Stärte 
von den nahen Dünen zurüd. As der Morgen: 
wind aber, bed Schiffes Lauf überfliegend, den 
Dampf weit voraustrieb und die Sonne den 
Spiegel und alle heimmwärts gelehrten Segel hell 
erleuchtete, ſah Wilhelm bie Geliebte, fich über 
die Verzierungen des Hadebord herabbeugend, mit 
einem weißen fliegenden Tuche die legten Ab: 
ſchiedsgruͤße zuminfen. 

Lange noch folgte er mit dem Fernglafe dem 
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raſch entfchiwindenden Fahrzeuge, das ihm feines 
Lebens fchönftes Gut entführte, bis das theure 
Schiff zu einem fernen lichten Pünktchen zufam- 
menfchrumpfte. Leb' wohl! "flüfterte er da, das 
Fernglas zufammenfciebend und mit männlicher 
Faffung dem Bruder die Hand reichend. 

Robert drüdte, von ber innigften Theil— 
nahme bewegt, ihn an feine Brufl. Der Sturm 
ift vorübergeraufht, mein theurer Bruder, fagte 
er; Himmel und Erde ruhen in ftiler Heiter— 
keit, ift auch deinem Herzen ber Triebe wie: 
dergefehrt ? 

Sa, erwiederte Wilhelm mit frommer Rüh: 
rung, Dank des Allmädhtigen Güte, ein Friede 
wohnt in meinem Herzen, den ich nie gekannt. 
Mas anders war diefe Leere meined Innern, 
diefe Freudelofigteit eines Dafeins, weldes der 
Allliebende fo reich mit Freuden ausgeftattet hat, 
was war fie anders als des traurigften Egoid: 
mus Frucht? Hätt ich nicht mi, hätt? ich die 
Menfhen geliebt, ih würde ihre Gegenliebe 
erfahren, ich würde das langerfehnte Glüd ge: 
funden haben. Mein war bie Schuld, und gut 
zu machen, was ich thöricht verfäumte, werd’ 
ich fortan mit allen Kräften fireben. Fuͤrchte 
feine leidenfchaftlichen Webereilungen, mein Bruder. 
Warnend fteht des unglüdlihen Eduard Bild vor 
meiner Seele, mid) Mäßigung zu lehren. — Ob 
ih die Trefflihe mir erringe? ob des Ewigen 
Rathſchluß fie mir verfagt? Sein Wille geſchehe. 
Hoffen darf ih, doch nimmer verzweifeln. Wer 
nur das göttlihe Gebot der Liebe recht verftan: 

30 
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den, wer einmal nur die Geligkeit gefoftet hat, 
welche ein von wahrer Liebe erfülltes Herz ger 
währt, der kann zwar viel verlieren, doch nie 
verarmen. Nimm ihm ben theuern Gegenftand 
‚ feiner zärtlihften Neigung, nimm den Bruder 
ihm, ben Freund, bie Gattin, die Mutter, das 
heißgeliebte Kind; verfiegen müffen doch endlich 
feine Thraͤnen, denn unfterblich. ift die Liebe, ihm 
bleibt die Welt, ihm bleibt Gott, der ewige Vater 
aller Liebe. 
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